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Mehr davon:

#WIRSINDS

Natur. Ruhe. Abstand. Weite. Selbstversorgung. Sicher-
heit. Sehnsucht. Aufbruch und Ausbruch. Rückschritt 
und Fortschritt. Entschleunigung. 
Das Land lebt von den Menschen. Von Machern  
und Mutigen. Von Ideen, Visionen, von der Tradition 

und dem Blick in die Zukunft. Bekommen die  
Tugenden des Landes, die Kultur der Gemeinschaft, 

des Pflegens und Bewahrens, das Anpacken und das Miteinander  
in Zeiten der Veränderung eine neue Relevanz? Wie wird das Zuhause  
zur echten Heimat? Wie finden Junge und Alte, Alteingesessene  
und Zugezogene zusammen? Gibt es die Tren-
nung in Stadt und Land wirklich? Wo ist das 
„Dazwischen“? Einige der besten Ideen in 
Baden-Württemberg entstehen auf dem Land: 
in kleinen Gemeinden und Dörfern. Was macht 
die Provinz so innovativ? 

In einer krisenhaften Zeit, in der scheinbar nichts mehr bleibt, wie 
es war, in der sich vieles neu sortiert, wir vieles anders machen als 
zuvor, fahren wir aufs Land, durch den Schwarzwald. Mit einer Frage, 
auf die es viele Antworten gibt: Wie wollen wir leben?  

Als unabhängige und überparteiliche Stiftung 
des Landes stehen für uns die Menschen und 
das Zusammenleben in Baden-Württemberg im 
Mittelpunkt unseres Handelns. 
Mit einem klaren Auftrag und 
mit einer klaren Haltung 
gestalten wir den Wandel – in 
der Gesellschaft, in Kultur, 
Forschung und Bildung. 
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Leben in der ländlichen Region, 
das bedeutet für viele: Haus mit 
Garten, Raum zur Entfaltung, Ruhe. 
Für andere aber auch: keinen 
Supermarkt in der Nähe, der Bus 
fährt einmal am Tag, die einzige 
Kneipe macht dicht ... Und für Sie?

Michael Rieger  Wenn ich aus dem Haus 
gehe, bin ich direkt im Grünen. Wir kennen 
keinen Stau oder überteuerte Grundstücks- 
oder Immobilienpreise. Allein die saubere 
Luft ist ein Pluspunkt, mit dem früher noch 
geworben wurde. Für mich war es eine 
bewusste Entscheidung, als Bürgermeister 
im ländlichen Raum zu kandidieren. Seit 
zwölf Jahren bin ich in St. Georgen. Es ist 
eine Stadt für den zweiten Blick. Wer zum 
ersten Mal zu uns kommt, hat oft andere Vor-
stellungen, denkt zunächst nur an Fachwerk
romantik und Kuckucksuhren. Dass wir aber 
ein innovativer Wirtschaftsstandort sind, 
überrascht viele positiv. St. Georgen zeich-

sich unglaublich viel. Die heile Welt und 
paradiesische Idylle gibt es allerdings 
auch nicht in den Dörfern. Probleme und 
Herausforderungen finden sich natürlich 
überall: Während im ländlichen Raum vor 
allem Mobilitätsprobleme die Bürgerinnen 
und Bürger herausfordern, sind es in den 

Städten auch die zu teuren Wohnungen, 
Stau, schmutzige Luft, soziale Brenn-
punkte. Die Versorgung mit Breitband, 

der Glasfasernetzausbau, die Anbindung 
an die Verkehrsadern: Das alles sind 

Punkte, die Menschen heute mit 
Lebensqualität verbinden und von 
denen viel abhängt. Der Zugang zu 
Bildung, gut erreichbare Schulen, 

genügend Kindergartenplätze, aber 
auch Raum für Kultur. Es muss nicht 

das große Konzerthaus sein. Doch Bür-
gerinnen und Bürger brauchen Begeg-

nungsorte, gerade auf dem Land.

STADT, 
LAND, 

ZUKUNFT?
Michael Rieger empfängt 

Christoph Dahl im 
Sitzungssaal des Rathauses 

in St. Georgen – mit 
Sicherheitsabstand. In 
Zeiten der Krise und 
Ungewissheit treffen 

sie sich zum Gespräch: 
Wie wollen wir leben – 
heute und morgen? Ein 
Interview über den Reiz 
des ländlichen Raums – 

seine Potenziale und seine 
Herausforderungen.

net sich durch ein überdurchschnittliches 
bürgerschaftliches Engagement aus. Kirch-
liche, soziale und kulturelle Einrichtungen, 
aber auch das Vereinswesen oder unsere 
Freiwillige Feuerwehr tragen sehr stark zu 
einem guten Miteinander bei, das es so aus-
geprägt wohl nur im ländlichen Raum gibt. 
Diese Mentalität hier schätze ich. 
Im Übrigen können wir eine sehr 
gute Infrastruktur vorweisen.

Christoph Dahl  Wir müs-
sen weg vom Klischee, dass 
nichts läuft auf dem Land. Ich 
bin in Reutlingen aufgewach-
sen, am Fuß der Schwäbischen 
Alb. Heute lebe ich in Stutt-
gart-Sillenbuch auf der Filder
ebene, außerhalb des Stadt-
zentrums. Baden-Württemberg 
ist geprägt von ländlichen Räumen 
mit hoher Lebensqualität, die wirtschaft-
lich vielfältig und stark sind. Dort bewegt 

Mehr als die 
Halfte der 
Deutschen 
lebt auf dem 
Land in einem 
der 35.000 
Dorfer und in 
Kleinstadten  
mit maximal 
10.000 Ein-
wohnern.
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Wo sehen Sie da die Stärken im 
ländlichen Raum?

C.D.  Gerade im ländlichen Raum finde  
ich es wichtig, wie viel Einzelne erreichen 
können, wie Vorbilder – etwa einzelne  
Bürgerinnen und Bürger oder auch Sie in 
Ihrer Funktion als Bürgermeister – andere 
mitreißen können. Wenn sich Menschen 
zusammentun, beteiligen, ihre Möglichkei-
ten nutzen. 

Wir von der Baden-Württemberg Stif-
tung machen Demokratieprojekte an 
Berufsschulen und erleben immer wieder, 
dass viele junge Menschen heute nicht um 
die Stärken und Möglichkeiten der Demo-
kratie wissen, sie kennen oft kaum den 
Unterschied zur Diktatur. Doch viele demo-
kratische Erfahrungen können sie in Ver-
einsstrukturen machen: Mehrheitsentschei-
dungen, Diskussionen in Gremien, wie sich 
Interessen durchsetzen lassen. Feuerwehr, 
Fußballvereine, sonstige Freizeitgruppen 

wüssten oder – provokant gesagt – ernst-
haft den Vergleich Metropole–Land anstell-
ten, hätten wir keinen Fachkräftemangel. 

Sie sprechen die Landflucht an. 
Wie schafft St. Georgen es, attrak-
tiv zu bleiben, eine Perspektive 
zu bieten?

M.R.  Wir setzen uns zunehmend damit 
auseinander. Die Stadt entwickelt sich sehr 
gut, in vielen Bereichen. Aktuell suchen 
wir händeringend nach einer Nachfolge für 
eine gynäkologische Praxis. Der weite Weg 
zu Fachärzten beeinträchtigt die Lebens
qualität der Großstädter viel seltener als 
Menschen auf dem Land. Das sind struk-
turelle Hürden, die den Alltag erschweren. 
Doch nicht nur Ärzte, auch Lehrkräfte wollen 
verstärkt in die Stadt, etwa nach Freiburg. 
Viele pendeln von dort nach St. Georgen, 
was ich nicht nachvollziehen kann. Dabei 
könnten wir jeden Einwohner gebrauchen. 
Auch Investoren zu finden, wie zuletzt für 
ein Hotelprojekt in unserem Städtchen, fällt 
schwerer als in Ballungsgebieten. Wir müs-
sen da erheblichen Mehraufwand betrei-
ben, um erfolgreich zu sein. Was mir aller-
dings wichtig ist: Wir dürfen uns nicht unter 
Wert verkaufen. Im Gegenteil: Wer zu uns 
kommt, soll aus Überzeugung kommen. Wir 
haben sehr viel zu bieten, gerade für junge 
Familien, haben viele Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze, kurze Wege, Sicherheit, und 
Kinder erleben hier noch Abenteuer. Die 
Menschen sind fleißig, geradlinig. Das Kli-
schee der Schaffer und Tüftler kommt nicht 
von ungefähr. 

C.D. Die Jungen sollen gehen, Erfahrungen 
sammeln, ruhig einmal woanders leben, 

das ist wichtig. Doch es zeigt sich, 
dass es viele schließlich wieder 
zurückzieht zu den Wurzeln. Je 

mehr Bequemlichkeiten es gibt, 
das kann auch etwas Banales sein 
wie ein Hallenbad, desto attrakti-
ver. Ich bin überzeugt, dass sich 
gerade in der Zeit der Corona-

Krise viele nach dem Leben 
auf dem Land gesehnt haben. 
Gerade erkennen viele, 
dass die Digitalisierung es 
künftig erlauben wird, orts

unabhängiger zu arbeiten. 
Diese Entwicklung hat einen Schub bekom-
men – und wird viele Veränderungen nach 
sich ziehen, mehr Flexibilität ermöglichen.

sind für viele wie eine zweite Familie und 
gerade auf dem Land von unschätzbarem 
Wert. 

M.R.  Das stimmt. An meinen Kin-
dern, die in verschiedenen Verei-
nen integriert sind, sehe ich, wie 
entscheidend diese Bindung ist. 

Wir sind stolz darauf, dass Land- 
wirtschaft, Tourismus und Wirt-
schaft bei uns Hand in Hand 
gehen. Zahlreiche landwirtschaft-
liche Betriebe betreiben neben-
her Ferienwohnungen, als zwei-
tes Standbein. Sie sorgen dafür, 
dass wir diese einmalig schöne 
Schwarzwaldlandschaft vorwei-
sen können. Auf den Wiesen grasen die Kühe. 
Und daneben findet sich ein Weltmarktfüh-
rer. Was wir hier haben, ist aus meiner Sicht 
kostbar. Darum können wir uns selbstbe-
wusst zeigen. Ich behaupte: Wenn mehr 
Menschen um unsere Vorzüge in der Region 

Obwohl die 
großße Mehrheit der Deutschen in Stadten 
lebt, traumen 44 Prozent 
vom Landleben. Das ergab eine reprasentative Umfrage fur 

"
Die großße Deutschland-Studie" des ZDF.

1.5m
Abstand
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Anfang an. Die Menschen kamen schnell mit-
einander ins Gespräch. Kirchen, Vereine, 
soziale Einrichtungen, Privatpersonen zogen 
an einem Strang. Was hier geleistet wurde, 
ist aus meiner Sicht ein gelungenes Beispiel, 
von dem nicht nur andere Kommunen ler-
nen können, sondern auch größere Städte.

Wem gehört die Zukunft – Stadt 
oder Land? Und wo sehen Sie die 
großen Herausforderungen?

C.D.   Ein entscheidender Faktor für die 
Zukunft auf dem Land ist die Digitalisierung. 
Neue Formen der Mobilität, des Arbeitens 
oder der Gesundheitsversorgung können 
sich nur dann entfalten, wenn der digitale 
Wandel vorangetrieben wird. Wenn es gelingt, 
die Netzlücken flächendeckend zu schließen, 
bietet der ländliche Raum gegenüber der 
Stadt auch künftig eine hohe Lebensquali-
tät. Eine weitere große Aufgabe, die vor allem 
den ländlichen Raum betrifft, ist mehr Schutz 
und Einsatz für die Artenvielfalt. Im Nord-
schwarzwald gibt es den ersten National-
park im Land, das Biosphärengebiet im Süd-
schwarzwald ist ein wichtiges Schutzgebiet. 
Natur- und Kulturlandschaften im ländlichen 
Raum zu erhalten und zu fördern, sehe ich 
als eine der Herausforderungen. 

Ein wichtiges Zukunftsthema für 
die Kommunen in den ländlichen 
Regionen ist nicht nur die Ab-, son-
dern die Zuwanderung. Wie gelingt 
Integration hier?

M.R.  Schon vor den Fluchtbewegun-
gen 2015 kamen gut 80 Tamilen aus Sri 
Lanka nach St. Georgen. Wir förderten sie 
in Sprachkursen, es gab Schwimmkurse, 
Bürgerinnen und Bürger halfen bei Behör-
dengängen, vor allem kam es auf den engen 
Kontakt, den Austausch mit uns „Einheimi-
schen“ an. Zwei Tamilen begannen für die 
Stadt zu arbeiten, im Bauhof. Das waren alles 
Schritte, um Berührungsängste abzubauen – 
auf beiden Seiten. Integration gelingt nur, 
wenn wir uns gegenseitig die Hand reichen. 

C.D.  Vielfalt geht aber auch einher mit Ver-
änderung. Damit ein Zusammenleben ver-
schiedener Kulturen gelingen kann, müs-
sen Voraussetzungen dafür geschaffen 
werden. St. Georgen hat Vorbildcharak-
ter für mich. Die WIRkstatt, das Zentrum 
und der Treffpunkt für Integration, wurde 
im Rahmen unseres Programms Vielfalt 
gefällt als einer von 60 „Orten der Integra-
tion“ in Baden-Württemberg ausgewählt. 
Ganz wichtig dabei: die Kommunikation von 

M.R.  Viele glauben, im Schwarzwald kann 
man schön Ferien machen, aber nicht arbei-
ten. Dass beides geht, welche Möglichkeiten 
und Innovationen es hier gibt, das sehe ich 
als zukunftsentscheidend. Dieses über-
holte Wort des „Miteinanders“ wollte man 
lange nicht mehr hören. Aber das Miteinan-
der spielt eine enorm große Rolle. Wie gehe 
ich mit den Menschen um? Gehen wir aufei-
nander zu? Lebe ich lieber anonym oder inte-
griert? Dieses Miteinander, dieses Zusam-
menwirken ist die Grundvoraussetzung für 
vieles andere. Ich sehe uns da in einer gro-
ßen Verantwortung.

●

CHRISTOPH DAHL

wurde 1953 in Reutlingen geboren, hat in Tübingen  
studiert und ist Vater von fünf Kindern.  

Er ist seit 2010 Geschäftsführer 
der Baden-Württemberg Stiftung 

und wohnt in Stuttgart.

MICHAEL RIEGER

wurde 1961 in Waldshut-Tiengen geboren, 
ist verheiratet und hat drei Kinder. Seit dem 

1. August 2008 ist er Bürgermeister der Stadt 
St. Georgen. Er startete am 1. August 2016 

in seine zweite Amtszeit. Sieben Monate war 
er wegen einer schweren Krankheit außer 
Dienst, seit Mai 2019 ist er zurück im Amt. 

„Auf den Wiesen 
grasen bei 
uns die Kühe. 
Und daneben 
findet sich ein 
Weltmarktführer.“

„Wir müssen weg 
vom Klischee, 

dass nichts läuft 
auf dem Land.“

Hintergrund

Die Stadt 
St. Georgen liegt im 
sudlichen Schwarzwald. 
Der Ursprung der 
Stadt geht auf ein 
Benediktinerkloster 
zuruck. Nach Villingen-
Schwenningen und 
Donaueschingen ist 
St. Georgen die 
drittgroßßte Gemeinde im 
Schwarzwald-Baar-Kreis.

Christoph 
Dahl

Michael 
Rieger
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Seit 20 Jahren ist Thomas Leser Forstrevierleiter im Stadtwald 
St. Georgen. Er betreut und berät die kommunalen und privaten 

Waldbesitzer. Veränderungen in seinem Gebiet betrachtet er zuneh-
mend mit Sorge. Während der Wald immer mehr Menschen als 

Erholungsgebiet dient, leiden die Bäume unter Hitze und Trockenheit. 

Eine 
Forstergeneration 
ist nichts im Wald. 
Dafur ist ein 
Menschenleben 
zu kurz.

St. Georgen

DER WALDSCHÜTZER



Jungbäume zu pflanzen, die auch in 50 Jah-
ren noch gesund wachsen: etwa Pinien 
oder Akazien, die mit längerer Trockenzeit 
zurechtkommen. Der große Nachteil: Wirt-
schaftlich sind Fichte und Tanne die „Brot-
bäume“ der Schwarzwälder. Die Kommunen, 
die Nadelwälder besitzen, haben in den ver-
gangenen 50 Jahren immer Geld verdienen 
können mit dem Wald. Das wird zunehmend 
schwieriger – und der einst dichte Schwarz-
wald lichter.

„Wem gehört der Schwarzwald?“ Wenn 
Leser diese Frage gestellt bekommt, zögert 
er nur einen kurzen Moment. Zunächst, sagt 
Thomas Leser, gehört der Wald sich selbst, 
dann den Grundstückseigentümern. „Er ist 
Allgemeingut und wird von allen genutzt. Das 
soll auch so sein“, sagt er. „Doch wird er nicht 
wirtschaftlich genutzt, wird er nicht gepflegt, 

nutzt er auch der Bevölke-
rung nichts.“ Dann wuchern 
Spazierwege zu, Schädlinge 

fressen sich durch die Bäume, umge-
fallene Stämme bleiben liegen. Für Leser 
wäre es eine absurde Vorstellung, irgend-
wann ein Kartenhäuschen aufzustellen und 
Eintritt für den Wald zu verlangen. Doch er 
glaubt, dass vielen heute das Verständ-
nis für die Pflege des Waldes fehlt. „Darin 

J eden Tag ist Thomas Leser im Wald 
unterwegs. Seit 20 Jahren ist der 
St. Georgener Forstrevierleiter. Leser 

betreut mehr als 2.300 Hektar Kommu-
nal- und Privatwald mit Laubbäumen, 
Douglasien, Lärchen und Tannen. 550 Hektar 
davon sind Stadtwald, der Rest ist in priva-
ten Händen.

Wenn er mit Hund Remus durch seinen 
Arbeitsplatz streift, bleibt Lesers Blick oft 
sorgenvoll an den rostrot verfärbten Fichten 
hängen. Borkenkäfer haben sich hineinge-
fressen. Der Zustand ist alarmierend. Tro-
ckenheit und Hitze gefährden die Wälder, die 
Bäume leiden Durst. In den vergangenen 
Jahren wüteten immer wieder zerstörerische 
Stürme. Vom Waldsterben wie vor 30 Jahren 
spricht heute zwar kaum jemand, der schwe-
felhaltige saure Regen ist kein Thema mehr. 
Doch noch immer ist ein Drittel der Baum-
kronen in Baden-Württemberg geschädigt. 
Der Boden ist übersäuert, Stickstoff in zu 
hohen Mengen in der Erde – Nährstoffe wer-
den dadurch ausgewaschen, die Bäume 

„hungern“. Viele Warnzeichen, glaubt Leser, 
wurden lange verdrängt. „Dem gestressten 
Wald fehlt eine Pause, Zeit, sich zu erholen.“

Leser berät die Waldbesitzer und ent-
scheidet mit ihnen: Welche Bäume 
sollen sie wo pflanzen? Welche müs-
sen gefällt werden? Welche Perspek­
tiven haben sie mit Blick auf den Kli-
mawandel? Die Zukunft planen, das bedeutet 
im Wald 100 Jahre vorauszudenken. Der 
jetzige Zustand sei auch das Ergebnis der 
Forstwirtschaft der Jahre um 1900, als mit 
Fichten aufgeforstet wurde, die die höchsten 
Erträge versprachen. Nun gehe es darum, 

steckt Arbeit – und darum müssen die 
Besitzer auch Erträge daraus erzielen 
können. Und im Gegenzug kann jeder die 
Ruhe auf sich wirken lassen.“

Doch die ist gestört. Von Leuten, die den 
Wald nicht genießen, nicht ge-, sondern miss
brauchen, die grillen, Motorrad fahren, Weg- 
sperrungen missachten, Müll abladen. „Zum 
Entsorgen müssen wir Steuergelder 
aufwenden, damit der Wald sauber 
wird“, sagt Leser. „Meist sind die 
Verursacher genau die Leute, die 
sich sonst beschweren, zu viel an das 
Finanzamt abzugeben.“ Immer mehr wird der 
Förster zum Vermittler und Streitschlichter. 
Er beobachtet all die Konflikte: Jogger gegen 
Gassigänger, Spaziergänger gegen Radfah-
rer, Radfahrer gegen Forstarbeiter. Für die 
Bevölkerung ist der Wald zum Freizeitareal 
geworden, in dem sie wandern gehen, mit 
dem Mountainbike die Hänge herunterbret-
tern oder sich auf Schatzsuche machen 
beim Geocaching. Je mehr Menschen ihren 
Platz beanspruchen, desto mehr Streit. „Oft-
mals wäre Rücksichtnahme schon alles.“ 

Und doch verliert Leser nie seine Hoff-
nung. Als er im Jahr 2000 in den Schwarz-
wald kam, fraßen sich Kahlflächen von 
Sturm Lothar durch. „Wenn ich heute spa-
zieren gehe, bin ich beeindruckt, wie gut 
sich der Wald seitdem wieder entwickelt 
hat.“ Die Solidarität, die die Menschen 
damals zeigten, war phänomenal: Schul-
klassen kamen zum Pflanzen, Privatleute 
spendeten Bäume. Es zeigt ihm, dass die 
Menschen ihren Wald schätzen – und dass 
der Wald sich erholen kann. ●

„DER WALD GEHÖRT 
SICH SELBST“

Thomas 
Leser

ALTER: 

58
GEBURTSORT: 

Niederschopfheim
PROFESSION:

Forstrevierleiter
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DER WALD IST MEDIZIN

D as Rascheln der Blätter. Der Gesang 
der Vögel. Der Duft der Fichten. 
Sonne bricht durch die Baumkro-

nen. Das Spiel von Licht und Schatten.
Der Schwarzwald ist mehr als das Erken-

nungszeichen der Region. Der heimische 
Wald bildet ein eigenes Ökosystem, das 
auch auf uns Menschen wirkt. 

„Shinrin-Yoku“, heißt übersetzt: in der 
Atmosphäre des Waldes ein Bad nehmen.

„Die Kunst des Waldbadens ist die Kunst, 
sich durch alle Sinne mit der Natur zu verbin-
den“, sagt der japanische Forscher und Pro-
fessor für Umweltimmunologie, Dr. Qing Li. 

„Schau dir die Farben der Bäume an, atme 
tief ein, hör die Blätter rauschen. Wenn du 
müde bist, darfst du dich ausruhen, wo und 
wann du willst. Wenn du durstig bist, darfst 
du etwas trinken, wo und wann du willst. 
Dreckige Hände machen dich gesund. Wald-
gänge klären deine Gedanken.“ 

Qing Li untersuchte schon in den 1980er- 
Jahren die positiven Wirkungen des Wal-
des. In Japan hat sich Waldbaden bereits 
als fester Bestandteil der Gesundheitsvor-
sorge etabliert. Aber auch in Deutschland 
werden mittlerweile entsprechende Kurse 
angeboten, um das Waldbaden zu erlernen. 
Im Schwarzwald gibt es sogar das erste 

„Waldbadezimmer“ – auf dem Sommerberg 
in Bad Wildbad – mit hölzernen Wannen. 

Waldbaden oder ein einfacher Waldspa-
ziergang sind heilsam für Körper und Psyche. 
Der Blick ins Grüne hat eine beruhigende 
Wirkung. Bäume verströmen chemische 
Botenstoffe mit positiven Effekten auf unser 
Immunsystem: Vor allem Nadelbäume düns-
ten bei jedem Wetter Terpene aus, um ihre 
Baumnachbarn etwa vor Schädlingsbefall 
zu warnen. Forschungsergebnisse belegen, 
dass auch der Mensch diese Botenstoffe 
wahrnimmt.

Der Wald ist Medizin. Der Puls geht 
langsamer. Der Blutdruck sinkt. Der Stress 
schwindet. Die Konzentration steigt. 

●

„Geh ins Grün des Waldes und du wirst Heilung erfahren, 
allein indem du dort bist und atmest.“ 

HILDEGARD VON BINGEN 

     Entscheide nur begeistert. Scheitere 
ruhig. Vor allem hab Zeit und nimm Umwege. 
Lass dich ablenken. Mach sozusagen Urlaub. 
Überhör keinen Baum und kein Wasser. 
Geh ein, wo du Lust hast, und gönn’ dir die 
Sonne. Vergiss die Angehörigen, bestärke die 
Unbekannten, bück dich nach Nebensachen, 
weich aus in die Menschenleere, pfeif auf das 
Schicksalsdrama, missachte das Unglück, 
zerlach’ den Konflikt, beweg dich in deinen 
Eigenfarben, bis du im Recht bist und das 
Rauschen der Blätter süß wird. Geh über die 
Dörfer. Ich komme dir nach.
AUS „ÜBER DIE DÖRFER“, PETER HANDKE

In die Waldluft-Wannen 

aus Holz konnen sich 

Besucher hineinlegen - 

und sprichwortlich ein 

Bad nehmen.

Lebenswelt
Schön hier!
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ANLEITUNG FÜR DAS ERLEBEN  
MIT ALLEN SINNEN:

Keine Störung.  
Handy aus! 
 

Keine Hektik.  
Nehmen Sie sich Zeit. 
 

Keine Bewegung. Was hören Sie?  
Was sehen Sie, wenn Sie stehenbleiben? 
 
 
Keine Ablenkung. Schließen Sie Ihre Augen:  
Was fühlen Sie? Was riechen Sie? 
 

Gehen Sie zu einem Baum, fühlen Sie die Rinde:  
Ist sie kalt oder warm? Glatt oder rau?  
Wie sehen die Blätter, Nadeln, Wurzeln aus? 
 

Schlendern, rasten, wahrnehmen.  
Schweigen, lauschen, träumen. 
 

Machen Sie eine Gehmeditation:  
Nehmen Sie jeden Ihrer Schritte ganz bewusst 
wahr: Gehen Sie einen Schritt, atmen Sie ein.  
Beim nächsten Schritt atmen Sie aus.

Lebenswelt
Schön hier!
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„DIE NATUR KANN FÜR 
TRAUMATISIERTE KINDER 

HEILSAM SEIN“

Wenn Marcel Dreyer an seine eigene Kindheit denkt, verbindet er sie mit dem Wald. Die Liebe zur Natur möchte er heute seiner kleinen 
Tochter mit auf den Weg geben. Mit seinem Team kümmert Dreyer sich aber auch um all jene Kinder und Jugendliche, die aus ihrem 

Elternhaus keine Berührungspunkte mit der Natur erfahren, weil Zeit, Geld und Ideen fehlen. 

Das Team von JUKS³ betreut die Schulsozialarbeit, berät Familien, 
gestaltet Ferien- und Freizeitprogramme. Marcel Dreyer ist 
Sozialpädagoge und leitet die Einrichtung in Schramberg. 

Neben der Jugendarbeit bilden die Säulen bürgerschaftliches 
Engagement sowie Integration und gesellschaftliche 

Teilhabe die Schwerpunkte.

WAS FEHLT

„Wohnraum für alle! Klar gibt es 
die Einfamilienhäuser mit Garten 
für Gutverdiener. Meine Frau und 
ich wohnen mit unserer Tochter 

in einem Mehrfamilienhaus – mit Kehrwo-
che, urschwäbisch. Doch an bezahlbaren 
und verfügbaren Wohnungen für Familien 
mangelt es.“

WAS IHN ÄRGERT

„Selbst in Nepal im Gebirge auf 
einem Viertausender oder in 
Finnland am hinterletzten See ist 
das Mobilfunknetz besser als in 

manchen Ecken in der Region. Das ist ein 
Armutszeugnis.“

SEIN WUNSCH FÜR DIE ZUKUNFT

„Um Kinderarmut entgegenzuwirken, 
brauchen wir Lösungen, städte
bauliche, soziale Konzepte, mehr 
Investitionen im Bildungssystem. 

Wenn ich mir manche marode Schulhäuser 
und Sporthallen auf dem Land anschaue, 
entsetzt mich das. Daran zeigt sich, wie viel 
in den vergangenen Jahren versäumt wurde. 
Wir brauchen eine vernünftige Infrastruktur, 
in der sich bürgerschaftliches Engagement 
entfalten kann.“

Was wir machen und 

anbieten: Ferien
- 

programme, Kinder- 

und Jugendarbeit, 

Schulsozialarbeit, P
rojekte

 

fur Familien, Integration, 

Senioren und Engagement ...

Lebenswelt
Schön hier!
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Menschen aus mehr als 82 Nationen leben in 
Schramberg: Sie stammen aus Syrien, dem 
Irak, Gambia. Italiener und Türken kamen 
und blieben, viele arbeiten heute in den 
Zulieferbetrieben. Russlanddeutsche, 
Albaner, Kroaten leben in der großen 
Kreisstadt, einige Familien in dritter 
Generation.

Das Projekt „Nix wie raus!“ 
brachte Kinder aus aller Welt 
zusammen, Mädchen und Jun-
gen im Grundschulalter, Geflüch-

tete und in der Region geborene Kinder 
entdeckten jeden Freitag zusammen die Natur, 

erkundeten den Ort, an dem sie leben. Sie wurden oft beglei-
tet von Eltern, Geschwistern und Paten, die sich in Schramberg 
um Geflüchtete kümmern. Die Kinder sollten ihre neue und alte 
Heimat kennenlernen – fernab der Fußgängerzone. Wanderun-

NIX WIE RAUS! –  
EIN PROJEKT VON JUKS ³ 

gen zur Ruine Hohenschramberg, Besu-
che eines Erlebnisbauernhofs oder 

Abenteuerspiele in der Gruppe 
fördern das Vertrauen in die 

neue Umgebung. Es ging in den Wald, 
zu Schutzhütten. Egal, ob es stürmte 
oder schneite. „Gerade für Familien, 
die kaum Geld und Zeit für Ausflüge 
haben, sind solche Erlebnisse von 

unschätzbarem Wert“, sagt Dreyer.
Das Projekt wurde unterstützt von der 

Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 
im Rahmen ihres Programms Pädagogische 

Freizeitangebote für Kinder mit Fluchterfahrung. 
Mittlerweile gibt es ein Nachfolgeangebot: Natur pur! 

●

Spielen. Toben. Erleben. Sich schmutzig machen. Regen auf der Haut. Sonnenstrahlen. Über die Wiese rennen. 
Regenwürmer beobachten. Blätter sammeln.

Schramberg

Lebenswelt
Schön hier!
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„UNSER WALD IST WILDNIS, 
EIN ZUFLUCHTSORT, EIN 

ERHOLUNGSRAUM FÜR DIE SEELE“
Friederike Schneider, 30, ist eine von elf hauptamtlichen  

Rangerinnen und Rangern im Nationalpark Schwarzwald. Die 
Schutzgebietsbetreuer sind im Gelände unterwegs, halten Lehrpfade 

und Informationstafeln instand, machen Öffentlichkeitsarbeit und 
führen Besucherinnen und Besucher durch den Wald.

 

Friederike Schneider Wenn ich aus
meinem Fenster blicke, sind da grüne Hügel,
Bäume. Ich sehe die Kirche, auf der anderen
Seite den Stall und die Weide. Zwei Pferde 
stehen da, ein Esel, das Maultier meiner Mut-
ter. Ich habe den Hof gekauft, auf dem ich 
aufgewachsen bin. Und ich weiß: Genau so 
wie hier möchte ich leben. Ich war viel auf 
Reisen, habe viel von der Welt gesehen. Im 
Studium arbeitete ich in einem Wolfsprojekt 
in Kanada. Doch je mehr und je weiter ich weg 
war, umso mehr war mir klar: Ich will woh-
nen, wo ich aufgewachsen bin. Was mich 
ärgert: das Klischee, hier leben „Hinterwäld-
ler“, deren Horizont eng sei wie die Täler.

Meine Familie lebt seit Generationen in der 
Gegend, hier in Baiersbronn. Als ich klein war, 
wollte ich den Wald retten, weil damals alle vom 
Waldsterben redeten. Als ich sieben Jahre alt 
war, wurde gerade das Naturschutzzentrum 
für den Nationalpark gebaut. Ich sagte schon 
damals zu meinen Eltern: Irgendwann will ich da 
arbeiten. Mit 17 Jahren war ich in Rumänien mit 
der Naturschutzjugend, bei der ich mich enga-
gierte. Ich war schockiert, wie dort die Wildnis, 
der dichte Wald, plötzlich kahl wurde: abge-

holzt für billige Ikea-Möbel. Nach dem 
Abitur habe ich ein Freiwilliges Ökolo-

gisches Jahr gemacht, dann Forstwirt-
schaft studiert. Ich habe mein Zeug-
nis an dem Tag abgeholt, an dem der 
Bewerbungsschluss für den Nationalpark 

war – für mich ein Zeichen. Ich bekam 
meine Traumstelle als Rangerin. Ich 
kläre auf, führe Besucherinnen und 
Besucher durch unseren National-

park, beantworte Fragen: „Gibt es bei 
Eichhörnchen eigentlich auch Links- 
und Rechtshänder?“ Sorge 

bereitet mir der Trend 
zum wilden Campen im 
Wald, freilaufende Hunde, 
Leute, die sich nicht an 

Regeln halten, die vor-
gesehenen Pfade verlas-

sen und somit Tiere aufschrecken. 
Oft begleite ich Forstwirtschafts-
studierende hierher. Wir können 
unglaublich viel lernen, wenn wir 

sehen, was passiert, wenn wir 
weniger in die Abläufe des Waldes 
eingreifen. Das sind Erkennt-

nisse, die gerade mit Blick auf 
den Klimawandel unschätz-
bar wichtig sind.

Die Idee des National-
parks ist es, die Natur sich 

selbst zu überlassen. 
Nur hin und wieder 
müssen wir ein wenig 
eingreifen. Wander-
wege müssen etwa 
gut erhalten sein, damit sie 
gefahrlos zu begehen sind. Die 
Diskussionen um den National-

park, die jahrelang anhielten, die Streitereien 
sind mittlerweile verebbt. Ich bin fasziniert, 

in welch kurzer Zeit die Natur unberührt von 
Menschenhand ihren freien Lauf nimmt. 

Der Dreizehenspecht ist in vielen 
Bereichen zurückgekehrt, Auerhüh-
ner sind dankbar für die Vielfalt, die 
der Wald nun bietet. Die Tiere und 
Pflanzen gehören sich selbst. Die 
„Marke“ Nationalpark ist inter-
national anerkannt. Touristen 

lockt das nun immer mehr. Sie 
verbinden gewisse Vorstellungen damit, 
Wildnis, einen Zufluchtsort, einen Erho-
lungsraum für die Seele. Die Menschen 
suchen Natur. Vor allem während der Coro-
na-Krise konnte ich erleben, wie immer 

mehr an den Wochenenden und zur Feri-
enzeit in den Wald kamen. Normalerweise 

wären sie zu der Zeit wohl auf Mallorca 
oder in Italien gewesen. Jetzt entdecken 
sie das Paradies vor der Haustür. 

●

Baiersbronn
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Wem gehört das Land? 

020



Im Schuttertal im Ortenaukreis liegt auf 400 Meter Höhe 
der Jägertonihof. Isolde, 50, und Alfred Kopf, 58, führen ihn als 

Familienbetrieb im Vollerwerb. 45 Hektar Grünland, 25 Hektar Weide-
Pachtland, 28 Hektar Wald, rund 40 Mutterkühe und etwa so viele 

Kälber im Jahr, der Hofladen und eine renovierte Mühle – das ist die 
Existenzgrundlage der Familie.

„DIE WELT KOMMT ZU UNS“

Den Hof aufgeben war für Alfred Kopf nie 
eine Option. Er sieht sich verantwortlich 
dafür, das Erbe seiner Familie aufrechtzu
erhalten – immer mit Blick auf die Zukunft. 

„Ich bin tief verwurzelt hier“, sagt Kopf. In 
sechster Generation leben er und seine Frau 
Isolde mit den vier Kindern Anton, 19, Josef, 
16, Helena, 14, und Sofie, 12, abgeschieden 
in einem Seitental. Rundherum: Natur. Oft 
kommen Wanderer vorbei, an den Wochen-
enden Touristen aus ganz Deutschland und 
der Schweiz. Den ehemaligen Kartoffelkel-
ler haben die Kopfs 
zur Stube für gut 
60 Gäste umgebaut. 
Im Hofladen gibt es 
frischgebackenes 
Brot aus dem Holz
ofen, Honig und 
S c h w a r z w ä l d e r 
Schinken, Schnaps 
aus der Ernte der 
Streuobstwiesen. 
Landwirtschaft im 
Schwarzwald war 
und ist beschwerlich, 
die Hänge sind steil, 
die Böden karg. 

„Lebensmittel produ-
zieren als Massenware zu niedrigen Preisen, 
das geht in dieser Lage nicht“, sagt Kopf. 
Und das will er nicht. Die Kopfs gehören dem 
Erzeugerverband „Bioland“ an, sie produ-
zieren Rindfleisch für Metzgereien und ihre 
Stammkunden. Vom Erhalt der Milchvieh- 
und der Mutterkuh-Landwirtschaft im 
Schwarzwald hängt aus Sicht von Alfred 
Kopf die Entwicklung der Kulturlandschaft 

der Region ab. Ohne das Bewirt-
schaften und Mähen der Weiden 
würden viele Täler zuwuchern. 

Isolde Kopf stammt aus der 
Rheinebene, aus einem Dorf 
zwischen Lahr und Offenburg, 
ebenfalls von einem Hof. Vor 20 
Jahren zog sie zu ihrem Mann. 
„Wenn Gäste zu uns kommen, 
dann sind sie oft fasziniert, wie 
wir heute so leben können.“ 
Da gibt es jene, die sagen: So 

wünschen wir uns das auch. Oft ohne zu 
sehen, wie viel Arbeit dahintersteckt. Und 
da sind die, die sagen: Das wäre uns zu 
abgeschieden. 

„Auf dem Land genieße ich die Weite“, 
sagt Isolde Kopf. „Unser Leben spielt sich 
im Grunde in einem Radius von 50 Kilo-
metern ab“, sagt Alfred Kopf. „Ganz sel-
ten gehen wir weiter weg.“ Mal zum Urlaub 

nach Österreich, mal besuchen sie Freunde. 
„Doch das Schöne ist: Die Welt kommt zu 
uns“, sagt Isolde Kopf. „Gerade junge 
Leute sind fasziniert von den alten Dingen, 
erfreuen sich am urigen Holztisch. Es ist  
heimelig bei uns, aber nicht kitschig. Oft 
habe ich das Gefühl, ich kann ihnen hier 
ein Stück Heimat bieten, damit sie aus ihrer 
Getriebenheit herauskommen – und aufat-
men können.“

Die Kopfs achten auf ein sparsames 
Leben. „Wir teilen uns alle diesen einen 
Planeten“, sagt Alfred Kopf. „Konsum, das 
große Auto vorfahren: Was davon ist wirklich 
wichtig und hat Bestand?“, fragt sich Isolde 
Kopf. „Wollen wir unser Lebensglück wirk-
lich an materielle Güter binden?“ Wenn sie 
darüber nachdenkt, was für sie wirklich zählt, 
sagt sie: „Frieden, Ruhe und Sicherheit.“

Die Kopfs wollen bewahren, ohne stillzu­
stehen. Das leben sie ihren Kindern vor. 
Anton, der Älteste, besucht gerade im dritten 
Lehrjahr die Landwirtschaftsschule in Frei-
burg. In ein paar Jahren, das kann er sich 
vorstellen, möchte er den Hof übernehmen. 

● 

„Wenn man nicht 
weiß, woher man 
kommt, weiß man 
nicht, wohin man 
geht!“ 

Der Name Anton, kurz 
Toni, ist in funf 
Generationen in Folge der 
Vorname des Hofbauern 
gewesen.Schuttertal
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Als Pfarrerin ist Martina Schlagenhauf eine Spätberufene. Nach dem 
Abitur hatte sie eine Ausbildung bei der Volks- und Raiffeisenbank 
abgeschlossen, wurde Filialleiterin. Doch schon als Jugendliche, 

aufgewachsen in einer pietistisch geprägten Familie in einem kleinen 
Weiler mit nur 23 Häusern, spielte sie Orgel. Erst mit 27 Jahren 

entschied sie sich für das Theologie-Studium in Tübingen.

Gott hat uns 
nicht gegeben den 
Geist der Furcht, 
sondern der Kraft 
und der Liebe und 
der Besonnenheit.
- 2. Timotheus 1,7

Schramberg

DIE ZUHÖRERIN



S eit Oktober 2018 ist Martina Schla-
genhauf Pfarrerin der evangelischen 
Kirchengemeinde Schramberg und 

Lauterbach. Zusammen mit ihrem Ehemann 
lebt sie im Pfarrhaus, mitten in der Stadt, 
fünf Minuten vom Wald entfernt. Als Pfarrerin 
wurde sie herzlich aufgenommen. Obgleich 
sie spürt, dass sie sich noch immer in 
einer „klassischen Männerdomäne“ 
bewegt. In der Sakristei hängt von 
jedem ihrer Vorgänger ein Bild, ehr-
würdige Herren im schwarzen Anzug. 
Schlagenhauf fällt aus der Reihe.

Neulich fragte eine Fünftklässlerin 
im Religionsunterricht: „Frau Schla-
genhauf, ist die Geschichte von Eva und 
der Schlange eigentlich schuld daran, dass 
Frauen heute manchmal noch unterdrückt 
werden?“ Es sind Gedanken wie diese, für 
die die Pfarrerin die Religionsstunden am 
Gymnasium und den Konfirmandenunter-
richt liebt. Sie spricht mit den Schülern über 
Menschenwürde, über Homosexualität – und 
über das was in der Bibel dazu steht. „Ich 
sehe mich als jemand, der zum Nachdenken 
und Hinterfragen anregen möchte“, sagt sie. 

„Ich stehe ein für mehr Offenheit. Es gibt so 
viele Wege, seinen Glauben zu leben. Und 
über den anderen zu urteilen steht nieman-
dem zu.“ Stattdessen wolle sie unvorein-
genommen auf ihre Mitmenschen zuge-
hen. „Egal, wer sich danebenbenimmt. Ich 
bemühe mich immer, nicht die Person an 
sich, sondern nur ihr Verhalten zu kritisieren.“

Martina Schlagenhauf wuchs in einem klei-
nen Weiler auf der Schwäbischen Alb auf, nur 
23 Häuser, abgelegen. Sie wurde christlich 
erzogen, lernte früh Orgelspielen und beglei-

tete Gottesdienste, bis sie in 
den kirchlichen Dienst ein-

trat. Musik ist ihr Zugang, ihr 
persönlicher Weg, den Glau-
ben zum Ausdruck zu brin-

gen. Doch Schlagenhauf braucht 
auch Rückzugsorte, um Kraft zu 

sammeln. „Im Wald komme ich zur Ruhe.“ 
In ihrer Gemeinde sind die Gottesdienste 

noch gut besucht. „Es gibt eine Kernge-
meinde, Menschen aus anderen Stadttei-
len, die kommen, weil sie gute Kirchenmu-
sik schätzen und eine gewisse theologische 
Weite vorfinden. Mir ist es wichtig, authen-
tisch zu bleiben.“

An einem Tag hält sie einen Trauergottes-
dienst mit 150 Menschen, führt Gespräche 
mit den Trauernden, abends folgen die Kir-
chengemeinderatssitzungen, Vorstellungs-
gespräche mit Erzieherinnen und Erziehern 
des Kindergartens. Zuerst ist sie für viele 
die Frau im Talar. Doch Schlagenhauf radelt 
gern durch ihr Städtchen, geht viel zu Fuß, 
trinkt Kaffee in der Bäckerei – und kommt 
immer wieder ins Gespräch mit Menschen. 

„Ich nehme mir Zeit für diese Begegnun-
gen“, sagt sie. „Wer mich kennenlernt, merkt 
schnell, dass ich nicht jedem gleich mit Gott 
komme, aber immer offen und ansprechbar 

bin für Lebens- und Glaubensprobleme.“ 
Als Seelsorgerin ist sie für andere da und 
engagiert sich im Stadtverband Soziales. Im 
Herbst und Winter gibt es Aktionen gegen 
Einsamkeit, zusätzlich hat die Kirche einen 
Besuchsdienst für Senioren und eine Weih-
nachtsaktion für sozial bedürftige Kinder: 

„Es geht darum, füreinander da zu 
sein. Egal, ob jemand sein 
Herz ausschütten, beten 
oder lieber ‚Mensch ärgere 
Dich nicht‘ spielen möchte.“ 
Wenn sie ältere Menschen 
besucht, zur Goldenen Hoch-
zeit, zum 80. Geburtstag, dann 
hört sie viel von früher, vom ent-
behrungsreichen Alltag, der harten körper-
lichen Arbeit, als Großfamilien unter einem 
Dach lebten, die Idylle weit weg war. Es sind 
Geschichten, die sie berühren und Demut 
lehren. Sie denkt dann an eine Darstellung 
in ihrer Kirche: Das große Altarfenster zeigt 
Jesus bei der Bergpredigt mit seinen Jün-
gern, davor Schwarzwälder in traditionel-
ler Tracht. Jesus ruft darin auf, allen Men-
schen mit Liebe und Respekt zu begegnen. 
Auch den Feinden. Er fordert auf, sich gegen-
seitig zu helfen, sich um Benachteiligte und 
Schwächere zu kümmern. Für Schlagenhauf 
ist das Kunstwerk eine tägliche Erinnerung. 
Glaube und Religion haben zwar an Bedeu-
tung verloren, beobachtet sie. „Doch unsere 
Botschaft ist nach wie vor aktuell. Wo sie 
überzeugend gelebt wird, entstehen Lebens-
räume, die diesen Namen verdienen. Men-
schen rücken enger zusammen. Verständi-
gung wird möglich, über Konfessions- und 
Glaubensgrenzen hinaus.“ ●

„MIR IST ES 
WICHTIG, AUTHENTISCH 

ZU BLEIBEN“ 

Martina 
Schlagenhauf

ALTER: 

40
GEBURTSORT: 

Balingen
PROFESSION:

Evangelische Pfarrerin 

Nur 
knapp 20 Prozent der Pfarrerinnen und Pfarrer im Land sind Frauen.

Zur Fas
net 

geht s
ie 

lieber 
ins Kloster 

und ge
nießßt 

die Stille.
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„Crossiety“ verbindet die Menschen in St. Georgen digital. 
Kommunikationsberater Gerd Kalkbrenner hat die soziale Plattform 
entwickelt. Er stammt aus Freiburg – und ist vor drei Jahren nach  

St. Georgen gezogen.

2.800 
Nutzer im ersten halben Jahr

250 
offene, geschlossene und private 
Gruppen

User: Unternehmen, Lokale,  
Geschäfte, Verwaltung, Schulen, 
Kindergärten, Kirchen und Vereine, 
das Klimabündnis, Astronomie
freunde, freiwillige Coronamasken-
Näher, Gärtner, Ehrenamtliche 
eines Stadtteiltreffs

Ziele: Ein interaktiver Ersatz für 
das frühere Amtsblatt. Kommu-
nikation erleichtern. Älteren ein 
selbstständiges Leben ermög
lichen. Die Nachbarschaft gut 
vernetzen. 

 DIE CROSSIETY-APP

Gerd Kalkbrenner  Gutes Zusammen
leben braucht Räume und Plätze, an denen 
sich Menschen spontan treffen und austau-
schen. Das ergibt sich in größeren Städten 
leichter. Doch auf 862 Höhenmetern ent-
wickelt sich so leicht keine gesellige Cap-
puccino-Kultur. Dafür haben wir ein reges 
Vereinsleben und ein unglaublich starkes 
ehrenamtliches Engagement. Mit unserem 
App-Projekt bieten wir einen digitalen Begeg-
nungsraum, in dem die Bürgerinnen und Bür-
ger informiert bleiben, sich in Gruppen orga-
nisieren, gemeinsame Projekte anschieben. 

Auf dem Land können Sie sich nicht so 
leicht komplett zurückziehen. Deshalb fällt 
dort niemand so schnell durchs Netz. Wenn 
sich meine Nachbarn für mich interessie-
ren, hat das auch eine positive Seite. Hier 
werden Sie auch schneller gefragt, ob Sie 
irgendwo mitmachen oder mitarbeiten wol-
len. Die Wege vom engagierten Bürger zur 
Verwaltung und zu anderen Entscheidern 
sind direkter und oft weniger formell als in 
großen Städten. Vieles kann so schneller 
und einfacher verwirklicht werden. 

Ich wünsche mir, dass Plattformen wie 
unsere den Weg zu einer Wir-Kultur beschleu- 
nigen. Digitalisierung wird oft als Bedrohung 
für das Miteinander wahrgenommen. Hier ist 
sie eine Bereicherung. Wir führen aktiv ältere 
Menschen an die App-Nutzung heran. Mit gro
ßem Erfolg. Menschen sind einer neuen Tech

neuen Lebensabschnitt beginnt, kommt viel 
leichter mit Gleichgesinnten in Kontakt. 

Ich bin aus Freiburg hierhergezogen. Als 
naturverbundener Mensch wollte ich nicht 
mehr nur am, sondern im Schwarzwald leben. 
St. Georgen ist der ideale Wohnort: Ein Indus-
triestandort mit guter Verkehrsanbindung in 
traumhafter Natur. Hier fahre ich zum nächs-
ten Skilift nicht weiter als zum Einkaufen. In 
diesem Teil des Südschwarzwalds überwie-
gen die Lichtseiten des ländlichen Raums. 
Auf den ersten Blick sehen Sie hier viel Wald 
und Weiden. Auf den zweiten eine exzellente 
Infrastruktur. Ob das die vielen Arbeitsplätze 
bei Mittelständlern, die Ausstattung mit 
Schulen oder das schnelle Internet sind. 

Der Schwarzwald lag jahrzehntelang 
in der Bollenhut-Kuckucksuhr-Schinken-
Schublade. Das wird an touristischen 
Hotspots noch von einer Kitsch-Indust-
rie bedient. Mich freut, dass junge Kunst-
schaffende und Handwerkende diese Sym-
bole nicht verneinen, sondern neu, anders 
und sehr kreativ interpretieren. Der Mythos 
ist stark. Was mich beschäftigt, ist die Lage 
der Schwarzwaldbauern: Mit Milchwirtschaft 
können sie kaum noch etwas verdienen und 
ihr Wald leidet unter Trockenheit, Borken
käfer und Stürmen. Aber nur die Höhen-
landwirtschaft garantiert das typische Land-
schaftsbild.  ●

nologie gegenüber aufgeschlossen, wenn 
deren Nutzen gleich einleuchtet. Kontakt zu 
finden und zu halten, das motiviert. Gleichzei­
tig macht die App sichtbar, was an Interessen, 
Initiativen und bestehenden Gemeinschaften 
bereits existiert. Wer etwa zuzieht oder einen 

DIGITALER DORFPLATZ
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Seit 2017 ist Antonia Musacchio-Torzilli 
Integrationsbeauftragte in St. Georgen. Sie 
bündelt und steuert die Flüchtlingsarbeit 
im kommunalen „Netzwerk Integration“. 

Seit 1999 leitet die Sozialpädagogin 
die WIRkstatt, ein städtisches Bürger- 
und Familienzentrum zur Förderung 

bürgerschaftlichen Engagements – eine 
Anlaufstelle für Fragen und Ideen.

01.	 Als Leiterin der WIRkstatt 
prägen Sie das Zusammen-
leben in der Region entschei-
dend. Wie?

Antonia Musacchio-Torzilli  In St. 
Georgen leben über 200 Geflüchtete, über-
wiegend Familien aus Syrien, bereits in 
Anschlussunterbringung. Als Integrationsbe-
auftragte bin ich verantwortlich für die Sozial
betreuung der Geflüchteten und arbeite eng 
mit meinem Kollegen Sven Sebening, dem 
Integrationsmanager, zusammen.

Ein Großteil der Kinder und Jugendlichen 
besucht den Kindergarten oder die Schule, 
viele sind in Vereinen eingebunden und daher 
auf einem sehr guten Weg. Die meisten 
Erwachsenen haben bereits einen Integrati-
onskurs besucht. Nur die Frauen mit kleinen 
Kindern sind überwiegend zu Hause. Auch 
an sie wollen wir uns richten. Wir haben ein 
Sprachcafé, eine interkulturelle Mutter-Kind-
Gruppe, Sprach- und Hausaufgabenhilfe für 
Schulkinder, Familienpaten und Alltagsbe-
gleiter, die sich um Papierkram kümmern. 
Auch die Kirchengemeinden vor Ort haben 
ihre Angebote, etwa ein Frauenfrühstück, 
Krabbelgruppen. Wir sind hier in St. Geor-
gen sehr gut untereinander vernetzt.

02.	 Wie kann Integration im ländlichen 
Raum gelingen? 

Durch engen Kontakt und Verbindungen zu 

den Einheimischen. Durch das Modell 
der Familienpaten und Alltagsbeglei-

ter haben sich schon sehr früh, seit 2015, 
engagierte Bürgerinnen und Bürger inten-
siv um die Familien gekümmert. So konnten 
unsere Geflüchteten sie behutsam kennen-
lernen und hatten immer mindestens eine 
Vertrauensperson aus dem Ort als festen 
Ansprechpartner. Wir haben die Ehrenamt-
lichen von Anfang an in ihrem Engagement 
unterstützt. Ich stehe bei Fragen und Prob-
lemen zur Seite, wir bieten Schulungen und 
regelmäßige Austauschtreffen, gemeinsame 
Feste. Wir Sozialpartner kennen uns alle, die 
Dienstwege sind kurz. Und das ist 
zugleich der Nachteil: Manchmal 
ist es hier doch „zu klein“.
 
03. 	 Was verändern Sie mit  

Ihrem Wirken?
Die Angebote der WIRkstatt 
ermöglichen allen Bürgerinnen und Bür-
gern, mit und ohne Migrationshintergrund, 
frühzeitig Hilfe in Anspruch zu nehmen. So 
können wir in unserem Netzwerk rechtzeitig 
auf jeden Bedarf reagieren. Als die Masken-
pflicht eingeführt wurde während der Coro-
na-Krise, haben wir in der WIRkstatt mit dem 
Verteilen und Nähen begonnen. Doch man-
che Probleme können auch wir nicht lösen: 
Eine Hürde bleibt etwa, dass wir zu wenige 
bezahlbare, große Wohnungen für Familien 

haben. Mehr Raum lässt sich nicht herbei- 
zaubern. Leider.

04. 	 Was zeichnet gutes Zusammen
leben für Sie aus? 

Wir haben eine vielfältige Vereinslandschaft 
im Bereich Sport, Kultur und Soziales, eine 
schöne Landschaft mit tollen Sport- und 
Freizeitmöglichkeiten, eine unglaublich ver-
traute, gute Gemeinschaft. Neben der WIRk-
statt leite ich das Reparaturcafé, wo Ehren-
amtliche arbeiten, Rentner, größtenteils 
ausgebildete Techniker. Viele bringen Elek-
trogeräte, kaputtes Werkzeug, Kleidung, die 

ausgebessert werden muss. Ein-
mal brachte ein Ehepaar eine 
Kaminuhr zu uns, die sie zur 
Hochzeit geschenkt bekom-
men hatten. Ausgerechnet 

kurz vor dem 50. Hochzeits-
tag war sie kaputtgegangen. 

●

„WIR VERWIRKLICHEN IDEEN“

Ich will Menschen 

helfen, in ihrer neuen 

Heimat anzukommen. 

Wenn Integration 

gelingt, haben wir alle 

etwas davon.

St. Georgen
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ZURÜCK ZUR TRADITION

WEISS DER KUCKUCK!
12

9 3

111

210

Bereits im 18. 
Jahrhundert tauchten 

erste Kuckucksuhren im 
Schwarzwald auf. Eingebaut in 

Häuschen mit geschnitzten Vorder
seiten wurde die Kuckucksuhr ab der zwei-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum belieb-
ten Souvenir. Die im Guiness-Buch der Rekorde 

verzeichnete „größte Kuckucksuhr der Welt“ be- 
findet sich in Schonachbach bei Triberg. Das Uhr-

werk ist 4,50 x 4,50 Meter groß, sechs Tonnen schwer 
und begehbar. Pünktlich zur vollen Stunde erscheint 

der 4,50 Meter lange Kuckuck, der stolze 150 Kilo auf die 
Waage bringt. Bis heute ist strittig, wo, wann und von wem 

die Kuckucksuhr erfunden wurde: Im 17. Jahrhundert soll 
Franz Anton Ketterer in Schönwald die erste hergestellt haben. 

Andere Quellen besagen, dass Matthias Dilger und Matthäus 
Hummel aus Neukirch die ersten waren. Oder doch die Brü-
der Andreas und Christian Herr aus Triberg? Die heute typische 
Form der Kuckucksuhr stammt von Friedrich Eisenlohr. Er war 

im 19. Jahrhun-
dert als Architekt tätig, 
entlang der badischen Staats
eisenbahn. Darum orientiert sich die 
Form der Kuckucksuhr an einem Bahn
wärterhäuschen. Erst in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts kamen geschnitzte Figu-
ren, Tannenzapfen und Ornamente hinzu. Kucku-
ckkuckuck ... Um zwölf Uhr drückt ein Blasebalg im 
Inneren der Uhr Luft in zwei Orgelpfeifen. Die kürzere 
Pfeife erzeugt den hohen Ton, direkt im Anschluss die 
längere den niedrigeren Ton. Moderne Kuckucksuhren 
greifen auf ein Tonband zurück. Mitte des 18. Jahrhunderts 
waren Kuckucksuhren dank einheimischem Holz für nahezu 
jeden Bürger erschwinglich. Auch deshalb steigerte sich die 
Produktion auf weit über eine halbe Million Uhren pro Jahr. 
Kuckucksuhren wurden nach ganz Europa exportiert. Heute 
bieten Unternehmen wie „Mein Kuckuck“ modern interpretierte 
Kuckucksuhren – zum Selberbedrucken und individuell gestal-
tet, in knalligem Pink oder modern und schlicht.  ●

„Im ländlichen Raum haben 
wir mehr Ruhe und Gelassenheit, 
weniger Druck und Enge“, sagt er. 

„Schramberg ist zwar eine Große 
Kreisstadt, aber dennoch nicht 
groß genug, um alle Einrichtun-
gen halten zu können.“ Das eins-
tige Krankenhaus steht seit Jah-
ren leer. Wie viele Gemeinden 
ist Schramberg betroffen von 
Zusammenlegungen.

Nicht jeder lasse sich mit 
Natur locken, Führungskräfte heranzuzie-
hen, Fachkräfte zu halten, das bleibt für Stotz 
eine Herausforderung. „Auf der anderen 
Seite sind wir gut aufgestellt mit gleich drei 
Berufsschulen in der Nähe, in denen Uhrma-
cherinnen und Uhrmacher ausgebildet wer-
den.“ Die meisten der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter stammen aus der Region, identi-
fizieren sich mit der Tradition der Uhrenpro-
duktion im Schwarzwald.

●

„Jeder Mensch und jede Marke 
haben eine Heimat, die sie prägt 
und die umgekehrt auch sie  
prägen.“ Davon ist Matthias 
Stotz überzeugt. Der gelernte 
Uhrmacher in vierter Genera-
tion will als Geschäftsführer 
von Junghans „auf den Spuren 
der Tradition wandeln“ und sie in 
die Gegenwart übersetzen. „Wir 
wollen unsere Geschichte zeigen, 
dafür nutzen wir den denkmalge-
schützten Terrassenbau als Museum. Doch 
die Markenausrichtung muss aktuell sein.“

„Junghans Uhren – von Schramberg in die 
ganze Welt“ – mit diesen Worten wird empfan-
gen, wer in die Talstadt hinunterfährt. Unüber-
sehbar ist das Firmengelände am Ortsrand 
von Schramberg. Der Uhrenhersteller ist 
fest mit der Identität der Stadt verbunden, 
war lange einer der wichtigsten Arbeitgeber 
die Region. Erfinder und Tüftler haben den 
Südwesten Deutschlands und die feinme-
chanische Industrie großgemacht. 1861 in 
Schramberg gegründet, war das Unterneh-
men Anfang des 20. Jahrhunderts der größte 
Uhrenhersteller der Welt. 3.000 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter fertigten mehr als drei 

Millionen Uhren im Jahr. 1990 wurde die erste 
Funkarmbanduhr erfunden. Heute produ-
ziert Junghans gut 50.000 Uhren pro Jahr 
und exportiert in die ganze Welt. 2009 wur-
den der Schramberger Ehrenbürger Dr. Hans- 
Jochem Steim und sein Sohn Hannes Steim 
Eigentümer von Junghans. Nach der Insol-
venz und Krise hat sich Junghans seitdem 
wieder stark entwickelt.

„Retro ist spannend, die Wiederbelebung 
unserer Tradition im Produkt passt zum heu-
tigen Zeitgeist. Wir sind dankbar, dass wir 
extrem starke Wurzeln in unserer Unter-
nehmensgeschichte haben“, sagt Stotz, der 
ursprünglich aus Freiburg stammt.

Wir sind heute mobil, 
standig erreichbar. 
Da wurde ich mir wunschen, 
dass der landliche Raum 
nicht vergessen wird.

Schramberg

ZUSAMMENLEBEN
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DIE HEIMAT DES TANNENZÄPFLE
Christian Rasch, 52, ist studierter Hotelbetriebswirt und stammt 

aus Lörrach. Als Biermanager war er zwei Jahrzehnte bundesweit 
und international unterwegs, zuletzt bei Stuttgarter Hofbräu. Seit 
sieben Jahren ist er als Alleinvorstand der Brauerei Rothaus im 

Hochschwarzwald zurück in der Heimat. 

Christian Rasch  Seit 26 Jahren bin  
ich mit einer Schwarzwälderin aus Furt
wangen verheiratet. Unser Haus steht direkt 
an der Brauerei. Wir leben und arbeiten,  
wo andere Urlaub machen, wo sich Fuchs 
und Hase „Gute Nacht“ sagen. Das Staats
theater und die Oper in Stuttgart, diese 

„Hochkultur“ fehlt hier. Doch das ist ein  
winziger Wermutstropfen. Dafür haben 
wir vor der Tür wunderbare Mountainbike- 
Strecken – und in eineinhalb Stunden sind  
wir in der Landeshauptstadt. Wir haben 
Glasfaseranschluss, sind technisch 
auf dem neusten Stand. Die 
frische Luft, die Natur, die 
Entschleunigung, das impo-
sante Brauereigelände: In die-
sem Umfeld bringen wir unse-
ren Betrieb dynamisch voran. 
Es gab und gibt viele Krisen 
in Wirtschaft und Gesellschaft. 
Rothaus hatte immer Bestand. 
Wir haben 60 Jahre unser Etikett nicht ver-
ändert, bewusst. 1894 haben wir das erste 
Flaschenbier auf den Markt gebracht. Schon 
da war unsere „Biergit“ auf dem Etikett, mal 
dunkelhaarig, mal blond, immer zeitlos. Sie 
strahlt Kontinuität aus. Sie ist die Design-
Ikone, die den Schwarzwald mit ihrer Tracht 
symbolisiert. 

Das ist ein Geheimnis  
unserer Beliebtheit: Wir 
haben uns nie verbogen, 
sind nie Trends gefolgt, haben einfach 
unsere Biere gebraut. Das „Tannenzäpfle“ 
von 1956 ist das gleiche wie heute, –  

traditionelles Handwerk Hand in 
Hand mit modernster Technik. Wir 

haben schon immer in unseren 
Standort investiert und arbeiten 
energetisch sauber, mit 100 Pro-
zent Ökostrom aus der Region. Wir 

haben den CO₂-Ausstoß in den 
vergangenen Jahren halbiert. 
Die Benediktinermönche vom 

Kloster St. Blasien haben die Brau-
erei wegen der Quellen rundherum hier 
gegründet. Das Brauwasser ist entschei-
dend. Dafür nehmen wir Nachteile in Kauf. 
Es ist herausfordernd, Fachkräfte zu bekom-
men und zu halten. Doch die größte Hürde 
für uns ist die Logistik. Manchmal würde  
ich mir wünschen, dass der Fernverkehr 
nach Berlin oder Hamburg, wo unser Bier 

Kultstatus hat, auf die Bahn umge-
stellt werden kann. Die Landes
regierung arbeitet intensiv daran, 
wir tauschen uns mit Vertretern der 
Bahn aus und es gibt Forschungs-
projekte. Ökologisch und ökono-
misch denken, das bedeutet für 
uns Verantwortung. Wir investie-

ren in die Zukunft – und bewahren Tradi-
tion und Vergangenheit. Wir sind stark ver-
ankert im Hochschwarzwald und in dieser 
eher strukturschwachen Gegend ein wich-
tiger Arbeitgeber. 265 Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeiter beschäftigen wir, hinzu kommen 
im Gastronomiebereich 70 weitere Kräfte. 
Und wir unterstützen gut 1.000 Arbeitsplätze 
durch Aufträge, von Lieferanten bis zu Hand-
werksbetrieben. Ich glaube, im ländlichen 
Raum ist die Identifikation mit Unternehmen 
und der Region stärker. Das zeigt die lang-
jährige Treue und Verbundenheit, die Mitar-
beitende zu Rothaus haben. Im Durchschnitt 
sind sie 17 Jahre lang bei uns. Einige Fami-
lien sind seit Generationen vertreten.

●

Ich lebe so
, wie 

ich immer leben 

wollte. Die Stadt 

ist nicht allzu 

fern, die Natur 

vor der N
ase. 

Das ist ein Traum.

Grafenhausen
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FREIWILLIGE FEUERWEHR
„Das 
Gemeinschaftsgefühl 
im Ort ist unglaub- 
lich. Das liegt auch am 
aktiven Vereinsleben.“
Kevin Dietzig, 28, ist gelernter Bäcker und 
macht eine Ausbildung zum Werkzeug
mechaniker. Seit 16 Jahren ist er bei der 
Feuerwehr aktiv, mittlerweile als stellver
tretender Kommandant. Er ist außerdem  
Mitglied in der katholischen Landjugend und 
im Fasnetsverein.

„Wir erfahren Respekt 
für unser Ehrenamt 
und opfern viel Zeit 
für das Gemeinwohl.“
Adrian Stirm, 30, ist Zimmermann. Mit 
13  Jahren kam er zur Jugendfeuerwehr, 
heute ist er Kommandant. Löschen, retten, 
bergen, schützen. Die Sicherheit der Bürger 
steht im Mittelpunkt. Darum engagiert Stirm 
sich ehrenamtlich.

Kevin Dietzig  Wir verlassen uns blind 
aufeinander. Immerhin kann es bei Einsät-
zen um Leben und Tod gehen. Gehen wir 
gemeinsam in ein brennendes Haus, müs-
sen wir den Kameraden vertrauen. 

Adrian Stirm  Die Feuerwehr hat einen 
großen Stellenwert, es kostet viel Zeit, wir 
üben regelmäßig, proben für die Einsätze, 
organisieren auch Feste, wie unsere Jubi-
läumsfeier zum 125. Geburtstag 2017. Wir 
bringen uns für die Gesellschaft ein, wollen 
Gutes tun, das ist der Antrieb. 
Unser Zusammenhalt ist der 
Wahnsinn. In diesem Ausmaß 
ist das gewiss etwas Beson-
deres. 

K.D.  Unser Meldeempfänger kann jederzeit 
piepsen. Dann müssen wir los. Im Jahr kom-
men schnell 70 Einsätze zusammen, umgefal-
lene Bäume, Unfälle. Bei größeren Einsätzen 
rücken meist auch die Nachbargemeinden 
aus. Wir unterstützen uns gegenseitig. Wir 
haben ein großes Tanklöschfahrzeug, eine 
Drehleiter, darum sind wir auch in Ortschaf-
ten aktiv, wo es nur kleinere Wehren gibt. 

A.S.  Die Gemeinde unterstützt uns 
stark, unsere Arbeit wird respektiert 
und wertgeschätzt. Die Jüngsten in 
der Jugendfeuerwehr sind zwölf, der 
Älteste ist 94. Und noch immer fit. Es ist 
spannend, sich mit den Älteren zu unterhalten, 
was sich verändert hat. Früher hatte das Bei-
sammensein nach den Übungen eine größere 
Bedeutung. Heute zieht es viele nach Hause, 
weil sie ohnehin so viel unterwegs sind, lange 
arbeiten, andere Hobbys haben. Da zählt die 
Zeit mit der Familie.

Wir sind offen für jeden. Doch hier in Hau-
sach sind wir eine Männerdomäne. Nur eine 
Frau ist aktuell in der Jugendfeuerwehr. Lei-
der haben wir nicht einmal Umkleidekabinen 

für Damen. In anderen Gemeinden ist die 
Frauenquote wesentlich höher. Daran 

wollen wir arbeiten.

K.D.  Viele von uns sind Handwerker. Wir 
haben im Kinzigtal viel Industrie, Firmen, die 

viele gar nicht kennen, viele Arbeitsplätze. 
Gerade für junge Menschen gibt es Pers-
pektiven. Nur manchmal mache ich mir Sor-
gen um die Zukunft, mit Blick auf den Nach-
wuchs. Vielen jungen Menschen fehlt heute 
Disziplin und Ehrgeiz, das ist mein Gefühl. 
Ich möchte nirgendwo anders leben. Im Rah-
men meiner Ausbildung als Bäcker hatte ich 
die Chance, nach Gran Canaria zu gehen. 

Doch ich gehöre hierher. In der Groß-
stadt sind viele froh, wenn sie ihre 

Ruhe haben. In einem Ort wie Hau-
sach kennt jeder jeden. Wenn wir 

abends ausgehen, treffen wir meist die-
selben Leute. Ich mag diese Vertrautheit. 

A.S. Einige unserer Klassenkameradinnen 
und -kameraden sind zum Arbeiten oder 
Studieren in die Stadt gezogen. Doch viele 
sind zurückgekehrt. Ich bin froh, auf dem 
Land zu leben. Ich kenne es nicht anders 
und bin zufrieden. Mein Traum ist es, bald 
mein eigenes Haus zu bauen, doch Bauland 
ist begehrt. 

Viele junge Leute wollen heute das lässige 
Leben. Von „Vorbildern” wie Influencern oder 
YouTube-Stars bekommen sie das vorgelebt. 
Mir ist es wichtig, jungen Leuten Werte zu 
vermitteln. Dazu gehört es, Verantwortung 
zu übernehmen, für sich und andere. 

●

Wir sind 
das jungste 
Kommando im 
Kinzigtal.

Jeder hier ist auf den Fuhrerschein angewiesen.

EX
IT

EX
IT

64 Aktive,  
18 Mitglieder 

in der Jugendfeuerwehr,
14 Mitglieder 

in der 
Alterswehr, 

gegrundet 1892

Hausach
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„DER VEREIN IST FAMILIE“

„TRADITION DARF SICH WANDELN“

01.	 Sie spielen Fußball seit Sie ein kleiner 
Junge waren. Was ist heute anders?

Siegfried King Das Vereinsangebot 
ist vielfältiger als vor 50 Jahren. Die Mobili-
tät hat zugenommen. Fast jeder Verein hat 
heute mit Nachwuchssorgen zu kämpfen. 
Wir konkurrieren mit Handball, Basketball, 
Kampfsport. Das Freizeitverhalten hat sich 
verändert. Viele wollen nicht jeden Mittwoch 
Punkt sieben Uhr auf dem Platz stehen. Die 
Bereitschaft lässt nach, Engagement zu zei-
gen. Doch davon leben Vereine. Es braucht 
Menschen, die bereit sind, Fahrdienste zu 
übernehmen, bei den Festen Würstchen 
zu grillen, Unterstützer, die mitziehen. Eine 
Damenmannschaft haben wir übrigens bis 
heute nicht. Da fehlen die Interessentinnen.

02.	 Was ist der Unterschied zwischen 

einem Verein in der Großstadt und 
einem im ländlichen Raum?

Lauterbach ist eine kleine Gemeinde, finan-
ziell nicht so betucht, doch es packt immer 
jemand an, um das Gelände zu mähen oder 
das Vereinsheim zu pflegen. Die Identifi-
kation mit einem Verein ist im ländlichen 
Raum stärker als in der Stadt, davon bin 
ich überzeugt. 

03.	 Welche Bedeutung hat der Verein 
für Sie?

Für mich ist der Verein Familie. 
Ich verbringe seit Jahrzehnten 
fast jede freie Minute im Verein. 
Mich fasziniert es, die Entwick-

lung der Spieler zu beobachten. 
Heute sind die früheren Sportgrö-

ßen bei den Senioren – und die Kinder ziehen 
nach. Oft sehe ich beim Nachwuchs genau 
dieselben Talente wie in Jugendjahren bei 
den Vätern. Bei den Bambinis geht es los, mit 
etwa fünf Jahren. Bei den Senioren endet es. 
Bis wir nicht mehr laufen können.

●

Birgit Santalucia Seit 2005 lebe ich 
in St. Georgen, der Heimat meines Mannes 
Guido. Ich stamme aus einem Dorf bei Frei-
burg, habe in Frankreich Biologie studiert, in 
Finnland meine Diplomarbeit geschrieben 
und in Freiburg promoviert. Doch Heimat ist 
heute St. Georgen. Freundinnen scherzten 
damals, ich würde nun nach „Badisch-Sibi-
rien” ziehen. Hier ist es wirklich immer ein 
paar Grad kühler. Umso wärmer und herzli-
cher haben mich die Menschen aufgenom-
men – besonders im Trachtenverein. Im Ver-
ein sind wir offen für jeden. Tradition gehört 

Der Trachtenverein St. Georgen wurde 1907 zur Pflege der heimatlichen Sitten, des Brauchtums und zur Erhaltung der Schwarzwälder 
Tracht gegründet. Birgit Santalucia, Lehrerin am Gymnasium in Schramberg, ist seit 2008 Mitglied und seit 2013 Schriftführerin.

Siegfried King ist seit mehr als 40 Jahren Mitglied im Fußballverein, spielt heute bei den  
Senioren und ist Vorstandsvorsitzender der FV Kickers 09 Lauterbach e. V.

gepflegt und darf 
sich wandeln. Sie 

verbindet. An den 
Wochenenden bei Umzügen sind 

wir oft 50 Mitglieder, auch wenn immer mal 
wieder jemand nicht kann, weil die Landwirte 
im Sommer Heu machen müssen.

Wir umspannen alle Generationen. Die 
jüngeren lernen von den erfahrenen Mitglie-
dern. Meine ganze Familie zieht mit, auch 
unsere Kinder Luisa, 10, Laura, 8, und Clau-
dio, 6. In Tracht fühle ich mich würdevoller 
als in Jeans und Shirt. Der Verein ist vielfältig, 
ich bin in der Tanzgruppe und wir musizieren 
mit Kuhglocken. Freundschaften sind ent-
standen, wir machen Ausflüge, Bastel- und 
Backaktionen mit der Jugendgruppe, stem-
men Feste, fahren zu Umzügen in der Region 
oder sogar bis nach Paris oder Basel.

Mit 15, 16, wenn die Jugendlichen andere 
Interessen haben oder die erste Beziehung, 
verlassen einige den Verein. Andere gehen 
zum Studieren, finden eine Lehrstelle. Doch 
viele kehren irgendwann zurück.

Allein durch die räumliche Nähe sind viele 
Verbindungen enger als in der Großstadt. 
Meine Schwiegereltern kennen jeden hier, 
alle Familiengeschichten. Auch im Trachten-
verein sind viele verwandt. Das war anfangs 
kaum zu durchschauen für mich. ●

„Zu Beginn hätte ich 
nie gedacht, dass 
allein das Anziehen 
unserer Tracht so 
herausfordernd ist: 
Bluse, Schürze, 
Strümpfe, Käppchen, 
all die Knoten ...“

Hute mit  

schwarzen Rosen  

sind verhei
rateten  

Frauen vorbeha
lten.

400 
Mitglied

er

200 Mitglieder

Gegrundet: 1909
Meilenstein: 1961 Meilenstein: 1961 Pokalspiel  
FV Kickers 09 Lauterbach - 
VfB Stuttgart (1:6)

Lauterbach

St. Georgen
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Nach Jahren in Berlin ist Walter Hänse, 38, heute Technischer 
Leiter von Steidinger Apparatebau in seiner Heimat St. Georgen. 

Der Schwerpunkt von Hänse liegt auf „modernen, sauberen 
Energietechnologien“. Sein Start-up vernetzt sich mit  

den traditionellen Familienunternehmen vor Ort.

Der Bollenhut ist  
fur mich das Tinder  
der Urzeit. Schwarz  
heißßt verheiratet,  
ansprechen tabu.  
Rot: Flirten erlaubt.

St. Georgen

DER NETZWERKER



„VERNETZUNG IST 
OBERSTES GEBOT FÜR UNS“

Walter 
Hänse
W alter Hänse ist ein Rückkehrer. 

Bis zum 22. Lebensjahr war er in 
St. Georgen. „Dann wusste ich den 

Wald nicht mehr zu schätzen.“ Nach seiner 
Lehre zum Werkzeugmechaniker wollte er 
weg. In Berlin studierte er Erneuerbare Ener-
gien, reiste viel, verbrachte Monate in Asien, 
bis es ihn nach Freiburg verschlug. Beim 
Fraunhofer-Institut forschte er zum Thema 
Wasseraufbereitung und merkte, dass er 
sich „im größten Dorf Deutschlands“ wohler 
fühlt als in der Hauptstadt. 15 Jahre nach sei-
nem Aufbruch ist Walter Hänse wieder bei 
seinen Wurzeln. Ein Ziel sieht er heute 
selbst darin, „das Abwandern von 
Talenten zu verhindern“.

Günstige Mieten, eine Reihe 
von „Hidden Champions“ in 
der Nachbarschaft, ein wenig 
Silicon Valley und jede Menge 
Schwarzwälder Tüftlergeist: In 
den Räumen der Fabrik Obergfell 
entwickelt das Team von Steidinger Appa-
ratebau Ideen in den Bereichen Energietech-
nik, Audio, Augmented Reality, temporäre 
Architektur. Das Start-up vernetzt Unterneh-
men. Steidinger Apparatebau sieht Hänse 
als Plattform, die Transformationen von 
Unternehmen unterstützen möchte. Hän-
ses Partner Hansjörg Weisser ist ein Teil-
haber des traditionellen Maschinenbauers 
J.G. Weisser, einem der weltweit führenden 
Hersteller von Präzisions-Drehmaschinen, 
mit dem Steidinger zusammenarbeitet. Das 
Team entwickelt neue Geschäftsmodelle 
„für das Leben und Arbeiten von heute und 
morgen“, sagt Hänse. Sie kooperieren mit 
der Industrie vor Ort, wollen den Unterneh-

men neue Geschäftsfelder zeigen, Forscher 
und Entwickler mit Familienbetrieben verbin-
den, die die Ideen in ihren Hallen schließlich 
umsetzen. Und sie suchen dafür immer wie-
der neue Partner und Investoren.

Sechs feste Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sind 
sie im Team. Einen fes-
ten Chef gibt es nicht. Ent-
scheidungen fällt das Team 

gemeinsam. Designer, Inge-
nieure für Audio, Maschi-
nenbau, erneuerbare Ener-

gien und Softwareprogrammierung arbeiten 
zusammen, entwickeln Produktionssysteme 
für Unternehmen, programmieren etwa Kon-
figuratoren, mit denen Kunden sich beispiels-
weise Alufelgen maßschneidern lassen kön-
nen. „Solche Produktionsmaschinen aus dem 
Bereich Automobil könnten diese Einzelteile 
in Massenfertigungsgeschwindigkeit herstel-
len – ähnlich wie 3D-Drucker, aber besser.“ 

Hänse und seine Kollegen versuchen 
Leerstand zu füllen, wollen Kreativzentren 
entwickeln. In einer alten Schreinerei ent-
steht eine offene Werkstatt. Das Großraum-
büro befindet sich am Standort des einst 
erfolgreichen Uhrenherstellers Kundo-
Staiger. Die Brüder Steidinger, Namensgeber 

des Start-ups, hatten einen Federmotor ent-
wickelt für die Uhrenindustrie. Früher war 
St. Georgen deren Hochburg – und mit den 
weltberühmten Dual-Plattenspielern an der 
Spitze im Bereich Unterhaltungselektronik. 

„Die feinmechanischen Kompetenzen blie-
ben erhalten“, sagt Hänse. Heute setzen die 
Unternehmen auf Mess-, Regel- und Steue-
rungstechnik oder Maschinenbau.

Für Walter Hänse sind das Anknüpfungs-
punkte. „Vernetzung ist oberstes Gebot  
für uns“, sagt er. Damit sich etwas ändert, 

braucht es Menschen, die  
die Dinge anstoßen und 
in Bewegung bringen, 
Verbindungen schaffen. 
Aus seiner Sicht bietet 

der Standort St. Georgen 
dafür nur Vorteile: „In Berlin müssten wir 

für unsere Räume das Fünffache bezahlen. 
St. Georgen ist gut angebunden, als höchste 
Station der Schwarzwaldbahn, die Ringbahn 
soll kommen – Stuttgart und Freiburg sind 
dann noch schneller erreichbar“, sagt Hänse. 
Die ansässigen Unternehmen profitieren von 
der Nähe zu Forschungseinrichtungen wie der 
technischen Hochschule Furtwangen. Nur auf 
den Bus müssen Gäste oft eine halbe Stunde 
warten. Im Foyer des Unternehmens übt die 
Musikschule. Weitere Firmen und Gruppen 
sollen sich ansiedeln, Besucher können sich 
im Coworking-Space einmieten – arbeiten 
und nebenbei eine Auszeit genießen.

„Denn das Schönste“, sagt Hänse: „Egal, 
in welche Richtung es geht. Irgendwann lan-
det man immer im Wald.“

●

ALTER: 

38
GEBURTSTORT: 

St. Georgen
PROFESSION:

Technischer Leiter

Ich will selbst-bestimmt leben, 
autark, im Ein- 
klang mit der  
Natur und dennoch 
gut vernetzt.

Das schlimmste 

Klischee: W
ir sind 

alle Schwaben - 

und damit geizig.
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SO GEHT 
TRAMPEN HEUTE

„Suche Mitfahrgelegenheit. Von: 
Hier. Nach: Ganz weit weg. Oder 
ins nächste Dorf.“

„Mifahrbänkle“, kleine Haltestellen verse-
hen mit Schildern, sind mittlerweile über-
all im Schwarzwald zu finden. Sie stärken 
den Gemeinsinn. Sie verbinden, vernetzen, 
bringen Menschen zusammen – und von A 
nach B. Denn während in Städten wie Frei-
burg oder Stuttgart die Bahnen im Minu-
tentakt fahren, kommen auf dem Land die 
Linienbusse oft nur selten – wenn überhaupt. 
Wer nicht Autofahren kann oder will, sitzt zu 
Hause fest. 

Wie funktionieren die „Mitfahr-
bänkle“?

Nimmst du Platz, nehm ich dich mit. Die Idee 
ist simpel: Wer in eine bestimmte Richtung 
mitgenommen werden möchte, beispiels-
weise von Hausach im Kinzigtal in das gut 
fünf Kilometer entfernte Wolfach, setzt sich 
auf die als solche klar gekennzeichnete 

Mitfahrbank und wird von einem Autofah-
rer oder einer Autofahrerin aufgepickt. Mit 
etwas Glück und Geduld. 

Die Mitfahrbänke können überall stehen: 
am Supermarkt, an der Schule oder am 
Hauptbahnhof. Die Gemeinden installieren 
ein Hinweisschild mit verschiedenen Zielor-
ten. In der Regel gibt es vom Zielort aus auch 
wieder eine Mitfahrbank an den Ausgangs-
punkt zurück.

An wen richten sich die „Bänkle“?
An alle, die kein eigenes Auto haben oder 
es lieber stehenlassen wollen. Vor allem 
ältere Menschen nutzen das Angebot. 
Oder Jugendliche, für die die Busse nicht 
ausreichend oft fahren. Oder Personen, die 
umweltbewusst leben und darum auf Fahr-
gemeinschaften setzen. Das Angebot soll die 
bestehenden ÖPNV-Netze ergänzen, nicht 
ersetzen. Manche Ortsteile und Seitentä-
ler werden von Buslinien gar nicht angefah-
ren. Mitfahrbänke helfen einerseits, das Nah-

M
itfahrbänke sollen als Ergänzung zum öffentlichen Personennahverkehr im ländlichen Raum mobil machen.          
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er früher als Anhalter den Daumen hob, setzt sich jetzt au f eine Bank. Eine Initiative fü r  mehr Mobilität in strukturschw

achen Regionen.

Vernetzung
Mobil auf dem Land

040



verkehrsangebot zu verbessern, 
andererseits bieten sie Men-
schen, die kein Auto mehr fah-
ren können oder keines haben, 
die Möglichkeit, mobil zu blei-

ben.
Überall im Schwarzwald sind 

die Bänke mittlerweile verteilt. 
Immer neue kommen hinzu. Die 
Gemeinde Gutach hat Bänke in 
Richtung Hausach und Hornberg 

aufgestellt. In der 3.200-Einwohner- 
Gemeinde Schuttertal gibt es heute 

mehr als 15 Haltestellen. Firmen und 
Geschäfte in der ganzen Region haben 

sich bereit erklärt, Mitfahrbänke zu stif-
ten oder vor der eigenen Tür aufzustel-

len. Wer jemanden mitnehmen möchte, 
registriert sich als Fahrer mit Namen und 
Adresse bei der Gemeinde und erhält dann 
einen Aufkleber für die Windschutzscheibe. 
Das schafft Vertrauen und Sicherheit. Seit 
Februar 2019 hat die Gemeinde die „Mitfahr-
bänkle“ aufgestellt. Mehr als 400 Freiwillige 
haben sich inzwischen registriert. 

Versicherungsrechtlich gibt es keine Pro-
bleme. In Schuttertal zum Beispiel sind die 
Mitfahrenden über die Haftpflichtversiche-
rung des Fahrers versichert.

Und was, wenn niemand hält?
Eine Garantie, mitgenommen zu werden, 
gibt es leider nicht. Manche warten vergeb-
lich. Aus diesem Grund empfiehlt der ADAC 
Mitfahrbänke vor allem Menschen, die zeit-
lich flexibel sind. Wer pünktlich beim Arzt 
erscheinen muss oder einen Termin zur Ver-
einssitzung hat, muss genug Zeit einplanen. 

Das Projekt beschränkt sich nicht auf 
Stadtgrenzen, viele Kommunen schließen 
sich mittlerweile zusammen.

●

M
itfahrbänke sollen als Ergänzung zum öffentlichen Personennahverkehr im ländlichen Raum mobil machen.          
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VIRTUELLE REALITÄT: 
FORTSCHRITT DURCH NEUE 

TECHNOLOGIEN

DIE ARBEITSWELT VON MORGEN

Wie beeinflusst die Digitalisierung die 
Arbeitswelt heute und morgen? Welche 
Berufe entstehen neu, welche verändern 
sich? Was haben Bäckerinnen oder Kranken
pfleger mit Digitalisierung zu tun? Was macht 
ein Data Scientist? Und wozu brauchen wir 
Maschinen-Ethik? Wie kann ein Auto auto-
nom fahren? Wie werden wir im Jahr 2025 
lernen? Der Erlebnistruck, voll bepackt mit 

Martin Zimmermann  Kunden, die 
uns besuchen, sind oft erstaunt, hier in  
St. Georgen so innovative Unternehmen 
vorzufinden. Wir entwickeln interak-
tive und immersive 3D-Stereo-
Erfahrungswelten, digital ergän- 
zende Lern- und Trainingsumge-
bungen für Schule, Hochschule 
sowie die berufliche und betrieb-
liche Aus- und Weiterbildung. In 
unserem Kompetenzzentrum ver-
netzen wir Unternehmen, Hochschu-
len, Forschungs- und Bildungseinrichtun-
gen. So wollen wir den digitalen Wandel aktiv 
mitgestalten. Im globalen Wettbewerb sind 
Unternehmen aus Industrie und Dienstleis-
tung darauf angewiesen, Wissen zu bündeln.

Mithilfe von Künstlicher Intelligenz wollen 
wir die Produktentwicklung im Mittelstand 
verbessern. Jährlich veranstalten wir den 

„Virtual Fires Congress“, eine Fachtagung für 
Simulation, Robotik und Extended Reality 
im Bereich Sicherheit. In Lern- und Trainings
umgebungen trainieren wir Einsatzkräfte, 

Mit dem Bildungsprogramm expedition d – Digitale Technologien, Anwendungen und Berufe – bringt die Baden-Württemberg  
Stiftung die Arbeitswelt der Zukunft ins Rollen. Expedition d ist ein zweistöckiger Erlebnis-Lern-Truck auf Rädern. 

Die Baden-Württemberg-Stiftung hat ihn gemeinsam mit dem Arbeitgeberverband Südwestmetall und der Bundesagentur 
für Arbeit finanziert.

Martin Zimmermann ist CEO der imsimity GmbH in St. Georgen und Vorstand des Virtual Dimension  
Center TZ, kurz: VDC TZ. Es wurde 2004 gegründet und ist mit seinem Standort im Schwarzwald  
eines der bedeutendsten Innovations- und Kompetenzzentren für Extended-Reality-Technologien.

etwa von der Feuerwehr oder dem Techni-
schen Hilfswerk. Katastrophen können wir vir- 
tuell und damit sehr real darstellen, vom Flug
zeugabsturz bis hin zum Wohnungsbrand 
sind verschiedenste Szenarien denkbar. Wir 
entwickeln Lerninhalte nicht nur für Schulen, 
sondern auch für Monteure im Automobilbe-
reich. Ein Kfz-Mechatroniker kann so etwa 
lernen, wie er Probleme im Fahrzeug ausle-

digitalen Technologien, zeigt Antworten. 
Er macht Halt an weiterführenden Schu-
len in ganz Baden-Württemberg – und lädt 
die Jugendlichen zum Experimentieren ein. 
An verschiedenen Stationen warten Aufga-
ben: durch die Steuerung von Sensoren ein  
digitales Auto einparken, einen Roboter 
programmieren, Entschlüsselungsverfah-
ren ausprobieren. Eine Station hat imsimity 

aus St. Georgen entwickelt: Die Schülerin-
nen und Schüler reisen ins Universum mit 
einer VR-Brille, bringen Planeten in die rich-
tige Umlaufbahn und lernen, ein virtuelles 
Fahrrad zusammenzuschrauben. 

●

sen muss. Virtuell lassen sich Vorgänge zig-
fach üben. In der Realität ist das so nicht 

möglich. 
In Baden-Württemberg ist so viel 

Wissen vorhanden. Nur manch-
mal, das habe ich in den vergan-
genen Jahren immer wieder erlebt, 
sind viele Menschen ein wenig zu 
zögerlich. Ich würde mir mehr Mut 
wünschen. Gerade im Zuge der 

Digitalisierung eröffnen sich ganz 
neue Felder. Mir ist es wichtig, im länd-

lichen Raum vor allem jungen Menschen 
so neue Perspektiven zu eröffnen. 

Was ich in der Region erlebe, ist eine 
Atmosphäre, in der Ideen für die Zukunft 
gedeihen können. Ja, Schwarzwälder sind 
oft sehr geradlinig - bisweilen stur, aber 
ebenso loyal und visionär. Auf einen Hand-
schlag kann ich mich hier noch verlassen, es 
herrscht eine Verbindlichkeit.

●
Badener konnen genauso hart 
arbeiten, wie sie auch feiern. 
Schaffigkeit gepaart mit 
franzosischer Lebensfreude.

St. Georgen
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„UNSER HAUS IST FÜR 
ALLE OFFEN“

01.	 Was verändern Sie mit 
Ihrem Wirken? 

Viktoria Tiedeke und 
Dr. Oliver Olsen Wolf 
Entgegen manchem Vorurteil, 
finden sich im Schwarzwald 
zahlreiche Kunstmuseen, fast 
jedes Städtchen hat ein eige-
nes Museum. Dennoch sind 
wir überzeugt, dass wir uns in 
unserer Herangehensweise 
von anderen Kunstorten 
der Region unterschei-
den. Indem wir Kunst 
nicht nur zeigen, son-
dern unsere Künstlerinnen und Künstler über 
einen längeren Zeitraum vor Ort leben. Sie 
teilen die Infrastruktur mit den Bewohner-
innen und Bewohnern. So haben wir den 

„Elfenbeinturm“ ins Erdgeschoss umgezo-
gen: Unser Haus ist offen. Das oft zitierte 
Stichwort „Teilhabe“ deuten wir als wechsel-
seitige Beziehung: Wir zeigen uns als Kunst-
verein offen für Belange der Stadt, nehmen 
uns bewusst auch ortsspezifischer Themen 
an und übernehmen dabei auch Verantwor-
tung. Im Ergebnis erleichtert dies, die soziale 
Distanz gegenüber zeitgenössischer Kunst 
abzubauen. Ein Verein lebt von der Dyna-
mik seiner Mitglieder und im Speziellen sind 
gerade Kunstvereine im 19. Jahrhundert aus 
der bürgerlichen Beteiligung heraus erwach-
sen. Dieses Erbe nehmen wir ernst. Bei aller 
Begeisterung für den Schwarzwald ist festzu-
stellen, dass Neues manchmal lieber zunächst 
aus sicherer Distanz beäugt und Vertrauen 
erst nach und nach aufgebaut wird. Toll wäre 
eine regelmäßige Förderung durch die Stadt 
und den Kreis. Daran arbeiten wir fieberhaft. 

02.	 Was bedeutet für Sie Vernetzung?
Vernetzung ist für uns zentral und bedeu-
tet: sich austauschen, beraten, Hilfe erhal-

ten, Wissen teilen, Offenheit bewahren und 
Prozesse gemeinsam gestalten. Jede Art 
von Netzwerk ist dabei Stabilisator und  
Reibungsfläche, zugleich Korrektiv. Wir 
sind überzeugt, dass durch Kollaboratio-
nen und die wechselseitige Kommunikation 
mit den Künstlerinnen und Künstlern für die  
Menschen vor Ort, der lokalen Industrie 
sowie regionalen Kunst- und Kulturinstitu-
tionen ein nachhaltiger Mehrwert geschaf-
fen werden kann. 

Vereinsmitglieder, der Vorstand, unsere 
Artists in Residence: Wir alle leben und 
bewegen uns in der Region, gemeinsam mit 
unserem potenziellen Publikum. Wir kom-
munizieren unser Projekt oft beiläufig, etwa 
beim Bäcker. Auf dieser persönlichen Ebene 
entstehen Anknüpfungspunkte. Und auch 
wer bislang nichts mit Kunst zu tun hatte, ist 
neugierig, was in der Stadt passiert. Dabei 
sind die Kunstschaffenden und die Inhalte 
ihrer Arbeit die Katalysatoren, die über die 
Region hinaus die Wirkkraft des Vereins 
erhöhen. Anschaulich wird das am Beispiel 
unseres VOGELKLANG-SOUNDCAMPS, 
in dem wir uns damit beschäftigen, wie 
wir mit der Natur umgehen können. Wich-

tiger Partner ist dabei 
der International Dawn 

Chorus Day, eine in London 
ansässige Naturschutzinitiative, 
die aus den Klangmitschnitten 
aller rund um den Globus ver-
teilten SOUNDCAMPS die loka-
len Morgengesänge der Vögel zu 
einem 24-stündigen Livestream 
addieren. Eine Klangreise um 
den Erdball. Während wir in 
St. Georgen erfahrbar Teil eines 
globalen Netzwerks werden 
und Menschen aus der ganzen 
Welt erreichen, verknüpfen wir 

uns im Schwarzwald mit Partnern wie dem 
Max-Planck-Institut für Verhaltensbiologie in 
Radolfzell oder der Fakultät Digitale Medien 
der Hochschule Furtwangen. So lenken wir 
Aufmerksamkeit auf wichtige Themen unse-
rer Zeit.

03.	 Wie wollen Sie leben?
Für unsere Residenzkünstlerinnen und 

-künstler wäre ein engeres öffentliches Ver-
kehrsnetz wünschenswert, um auf eigene 
Faust die Region zu erkunden. Ein großer 
Erfolg waren für uns die über 250 Bewerbun-
gen als Reaktion auf unsere Ausschreibung 
der Künstlerresidenzen. Dass wir internatio-
nal so viele Menschen für einen Aufenthalt in 
St. Georgen begeistern, hat uns positiv über-
rascht. Wir wünschen uns eine offene Gesell-
schaft, die auf einer sozialen Wertebasis fußt, 
statt auf neokapitalistischen Machtinteres-
sen. In der sich Kategorien nicht als Mauern 
manifestieren, sondern als offenes Gefüge, 
in dem dynamisch agiert und gedacht wird. 
Es wäre schön, wenn so jede und jeder Ein-
zelne eine gleich laute Stimme und demo-
kratische Mündigkeit hätte.

●

Viktoria Tiedeke und Dr. Oliver Olsen Wolf sind die Vorstände von 
Global Forest e. V. Der gemeinnützige Kunstverein ist ein Ort der 

Begegnung – für internationale Kunstschaffende und Einheimische.

St. Georgen
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Dorothee Eisenlohr ist seit Oktober 2019 
Oberbürgermeisterin der Großen Kreisstadt Schramberg 

mit den Teilen Sulgen, Tennenbronn, Waldmössingen, 
Heiligenbronn, Schönbronn und der Talstadt. Viele der 

21.000 Einwohner engagieren sich für ihre Region.

Ohne die
vier Ms 
geht nichts: 
Man muss 
Menschen 
mogen!

Schramberg

DIE MACHERIN



Z wei hoppelnde Mitbewohner leben im 
Garten von Dorothee Eisenlohr. „Wer-
den Sie unsere Oberbürgermeisterin, 

bekommen Sie von mir Kaninchen“, hatte ein 
Schramberger Landwirt am Wahlmorgen per 
WhatsApp angekündigt. Und Wort gehal-
ten. Es sind Gesten wie diese zum Amtsan-
tritt, die Eisenlohr das Gefühl gaben, schnell 
dazuzugehören. „Häschen“ und „Bomber“ 
haben sich mittlerweile als ziemlich große 
Hasen entpuppt. Und Dorothee Eisenlohr, 
die ursprünglich aus Hechingen in Hohenzol-
lern stammt, hat eine neue Heimat gefunden. 
Dort, wo andere Urlaub machen: „Halbhö-
henlage, mit Blick auf das Tal, solche Aus-
sichten müssen Stuttgarter teuer bezahlen.“

Eisenlohr ist vernetzt, sie postet Fotos 
vom Wandern bei Instagram, bei Facebook 
reagiert sie auf sämtliche Kommentare von 
Bürgern: „Sich einbringen zum Wohle ande-
rer, nicht egoistisch handeln, etwas für andere 
leisten“, fasst Eisenlohr zusammen, was es 
für sie heißt, engagiert zu sein. „Ich will für 
die Bürger da sein. Schließlich wollen wir 
gemeinsam unsere Ziele für Schram
berg erreichen. Nicht wir von der 
Stadtverwaltung gegen euch, son-
dern zusammen für die Stadt.“ 

Mit bürgerschaftlichem Engage-
ment lassen sich Dinge anpacken: 
Putzaktionen, Wanderwege richten, Spiel-
plätze gestalten, Schüler streichen ihren 
Jugendtreff. „Bei solchen Projekten geht es 
nicht nur darum, Geld zu sparen. Wenn wir 
selbst etwas schaffen, fühlen wir uns auch 
danach dafür verantwortlich. Das reduziert 
Vandalismus und wir schaffen damit auch 
Gemeinsinn, Nähe“, glaubt Eisenlohr. 

Selbst schaffen, für sie hieß das auch, 
als Oberbürgermeisterin anzutreten, obwohl 
sie zuerst zweifelte. In Baden-Württemberg 
sind von 101 Oberbürgermeistern nur acht 
weiblich. Eisenlohr ist heute die jüngste von 
ihnen, die drittjüngste in Deutschland. „Wir 
Frauen müssen verantwortungsvolle Positi-
onen übernehmen“, sagt sie bestimmt. „Nur 
so ändert sich in unserer Gesellschaft etwas. 
Und ich will meinen Beitrag leisten .“ Als erste 
Geschäftsführerin der Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft Schwarzwald-Baar-Heu-
berg, 30 Männer im Aufsichtsrat, hat sie 
bereits Wege geebnet. Vielleicht kein Zufall, 

dass erneut eine Frau ihre Nachfolge 
angetreten hat. Engagement, das 

könne aber auch bedeuten, zwei Kin-
der großzuziehen und die Eltern zu 
pflegen, betont Eisenlohr. 

Ihr Vater war 37 Jahre für die CDU im 
Gemeinderat von Hechingen, davon 25 Jahre 
als Fraktionsvorsitzender. Sie selbst trat mit 
14 in die Junge Union ein – und schnell wie-
der aus. Auch wegen zu viel „männlichen 
Machtgehabes“. Stattdessen engagierte sie 
sich in der Jugendarbeit, für die Kolpings­
familie in Hechingen, wo sie bis heute Mit-
glied ist. Sie war bei den Pfadfindern, hat 
Ferienlager betreut. Heute bleibt kaum Zeit 

für Aktivitäten im Verein. „Mein Engagement 
ist es zur Zeit, mit ganzem Herzen mein Amt 
zu erfüllen. Und all die Herausforderungen 
anzugehen, gemeinsam mit den Schram-
bergern.“ 

Mehr als 30 Prozent der Bewohner in der 
Talstadt sind Migranten. Jedes fünfte Kind 
lebt hier in einer Familie mit einem Einkom-
men auf Hartz-IV-Niveau. „Diese Bürger 
erreichen wir nicht unbedingt über die klassi-
sche Blaskapelle.“ Es brauche neue Formen 
des Engagements, um die Gesellschaft zu 
verbinden. „Land heißt nicht ‚arm und abge-
hängt‘, wir haben hier so viele Möglichkei-
ten mitzuwirken.“ Kultur, Kirchen, Soziales, 
Sport, Jugend, Natur: Überall engagieren 
sich Bürgerinnen und Bürger in Schramberg. 
Ob in gewachsenen Strukturen oder in neuen 
Projekten und Mitmachaktionen, dem Ehren-
amts-Netzwerk „Bürger für Bürger“ oder 
unkompliziert unter Nachbarn. Urban Gar-
dening, Foodsharing, Initiativen wie die „Bar-
ber Angels“, Friseure, die Bedürftigen kos-
tenlos Haare schneiden, all das entwickelt 
sich auch in Schramberg. Ein Nachbar hat 
einen Steinbackofen, andere bringen ihren 
eigenen Teig und backen bei ihm mit. 

„In den kleineren Ortsteilen 
bestehen richtige Dorfgemein-
schaften“, sagt Eisenlohr. „Dort 
fühlen sich die Leute in einem 
guten Sinne verantwortlich fürei-
nander. Weil sie nicht anonym neben-
einander leben.“ Wenn Menschen sich 
einmischen und beteiligen, gibt es keinen 
Stillstand, davon ist sie überzeugt.

●

„LAND HEISST NICHT ARM 
UND ABGEHÄNGT. WIR HABEN 

HIER SO VIELE MÖGLICHKEITEN 
MITZUWIRKEN“

Dorothee 
Eisenlohr

ALTER: 
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 „WIR SIND DAS SPRACHROHR 
DER JUNGEN GENERATION“

Florian Schuhbauer  Wir vertreten die 
Stimme der Jugendlichen, unsere Meinung 
hat Gewicht. Klar hatten wir viel zu tun in der 
Schule. Doch ich finde, es ist wichtig, sich 
einzubringen und nicht nur über die Dinge zu 
sprechen, die einen stören. Ich will Lösungen 
finden. Wir sind Ansprechpartner, Sprach-
rohr, setzen Themen, die uns betreffen, pla-
nen etwa einen Bike-Parcours oder haben 
ein Konzert mit Künstlern aus der Region 
organisiert. Je mehr unterschiedliche Leute 
sich engagieren, desto besser.

Alina Rosiger  Wir sind bei allen Ent-
scheidungen eingebunden, arbeiten auf 
Augenhöhe mit dem Gemeinderat zusam-
men. Wir fühlen uns ernstgenommen. Oft 
werden wir nach unserer Meinung gefragt. 
Gerade wird etwa die Innenstadt saniert. Das 
betrifft auch uns, weil wir hier in den kom-
menden Jahren leben werden. Wir sind die 
Zukunft. Bei vielen Themen habe wir eine 
andere Perspektive, das bereichert. Wenn 
alle Anregungen geben, lässt sich einiges 
mitbestimmen. Dann werden Entscheidun-
gen nicht nur „von oben“ gesetzt. 

Was wünscht ihr euch?
A.R.  St. Georgen hat viel zu bieten, der 
Klosterweiher ist superbeliebt, wir haben 
einen Fußball- und Tennisplatz, Skilifte. 
Engagement heißt nicht nur, sich politisch 

Alle zwei Jahre wird in St. Georgen neu gewählt: Der 
Jugendgemeinderat besteht aus 15 Mitgliedern zwischen 14 und 

21 Jahren. Alina Rösiger, 18, und Florian Schuhbauer, 18, haben ihr 
Abitur am Thomas-Strittmatter-Gymnasium gemacht – und setzen 

sich in ihrer Freizeit für die Interessen junger Erwachsener ein.

einzubringen. Auch in Vereinen lassen sich 
Interessen umsetzen. Wenn jeder einen klei-
nen Schritt macht, lässt sich viel verwirk-
lichen. Die Busverbindung ist oft kritisch, 
wir schließen uns zu Fahrgemeinschaften 
zusammen – und sind echt häufig auf das 
Auto angewiesen. Viele machen mit 15, 16 
den Rollerführerschein – gerade die Jugend-
lichen aus den Teilorten. Ich finde es wich-
tig, Raum zu haben, um sich selbst zu entwi-
ckeln. Klar hat eine große Stadt ein anderes 
Feeling, ein spannenderes Nachtleben. Doch 
hier gibt es mehr Rückzugsorte, mehr Ruhe. 

F.S.  Tradition wird oft mit strikten Regeln ver- 
bunden. Sie anders zu interpretieren, zu 
brechen, das finde ich spannend. Wenn 
die Schwarzwald-Mädchen auf Kunstfotos 
plötzlich Tattoos und Piercings tragen zum 
Beispiel ... Oder dass unsere Vergangen-
heit als Hochburg der Schallplattenindust-
rie heute Teil unserer Stadtmarke ist. Wenn 
wir überlegen, was wir alles haben, überwie-
gen die positiven Seiten. Ich habe Handball 
gespielt, es gibt viele Stadtfeste. St. Georgen 
ist ein „Fasnets“-Ort, es gibt mehrere Zünfte, 
da ist immer etwas los. Ich möchte an einem 
Ort leben, wo alle Bildungswege offen sind. 
Die Natur hat einen hohen Stellenwert hier. 

Im Wald war zu Corona-Zeiten so viel los, 
wie sonst auf dem Marktplatz.

Wo seht ihr euch in den nächsten 
Jahren?

F.S.  Ich schwanke zwischen einem Stu-
dium in Wirtschaftsingenieurwesen oder 
BWL. Mich zieht es nach Stuttgart, Tübingen, 
aber auch nahe bei uns in Furtwangen kön-
nen wir studieren. Am Wochenende werde 
ich oft hier sein. Heimat ist, wo die Familie ist. 
Ich kenne jede Ecke hier. Wir sind ein Wirt-
schaftsstandort, es gibt gute Berufschan-
cen. Darum kann ich mir gut vorstellen, spä-
ter zurückzuzuziehen.

A.R.  Ich möchte gern Richtung Freiburg 
zum dualen Studium im Bereich Marketing. 
Doch ich habe den Plan, danach wieder nach 
St. Georgen zurückzukehren. Wenn sich 
mehr junge Leute so entscheiden, wach-
sen die Kleinstädte und schrumpfen nicht. 
Ich habe hier so viele Chancen. Hier lebt die 
Familie, hier sind meine Wurzeln. ●

 
Was wir erreicht haben:

Unser Projekt „Kulturrucksack“: Damit 
ermöglichen wir freien Eintritt für Jugend­
liche zu Kulturveranstaltungen, ins Museum, 
zu Sport-Events. 

St. Georgen

Viele Stadte kampfen  

um jeden Kandidaten.  

In St. Georgen gab 

es zuletzt 24 Bewerber 

fur einen 15-kopfigen 

Jugendgemeinderat.
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UNS SCHICKT DER HIMMEL – 
DIE 72-STUNDEN-AKTION

Zum zweiten Mal fand 2019 die bundes-
weite Sozialaktion des Bundes der Deut-
schen Katholischen Jugend, BDKJ, statt. 
Ziel der Aktion ist es, gemeinnützige, sozi-
ale, politische, ökologische oder interkultu-
relle Aufgaben zu lösen. 

Die Idee: 72 Stunden lang setzen Aktions
gruppen Projekte um, renovieren Kindergärten, 
bauen Bänke für ihre Dörfer, gestalten mit. 

Deutschlandweit beteiligten sich Tausende 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. 
Auch Ehrenamtliche in Hausach, Schramberg 
und St. Georgen veränderten die Welt vor der 
Haustür – zumindest ein Stück.

Die Einbacher Land-
jugend baute auf dem 
Gelände des Kinder-
gartens Sternschnuppe 

in Hausach ein großes Pira-
tenschiff. Auf dem Spielplatz restaurierten 
Jugendliche die Brücke und Rutsche und 
bauten einen Pavillon. Dabei unterstützen 
sich die Gruppen – auch über die Ortsgren-
zen hinweg.

●

„Wir Politiker 
reden von der 
interkommunalen 
Zusammenarbeit,  
ihr Jugendlichen  
setzt sie um!“
Bürgermeister Wolfgang  
Herman, Hausach 

LAND OHNE ÄRZTE, LAND MIT IDEEN

01.	 Was leistet die Initiative Gesundes 
Kinzigtal?

Dorte Tillack  In unseren Praxen sind 
wir oft Einzelkämpfer. Darum haben wir 
uns Ärztinnen und Ärzte im Tal zusammen
geschlossen. Wir organisieren Fortbildun-
gen oder zuletzt die Corona-Ambulanz. 

Wir versuchen, Allgemein- und 
Fachmediziner in der Region zu 
vernetzen und uns auszutau-
schen – zum Wohl der Patientin
nen und Patienten, etwa indem 
wir doppelte oder unnötige 

Untersuchungen vermeiden. Dabei 
hilft eine gemeinsame Patientenakte, die in 
der Entstehung ist. Mit den Gemeinden ver-
suchen wir, die Perspektiven für junge Medi-
zinerinnern und Mediziner zu verbessern. Ich 
habe nichts davon, wenn ich in fünf Jahren 
allein hier stehe und alle behandeln muss, 
die hier wohnen.

02.	 Sie sprechen das Problem an, Nach- 
folger zu finden. Woran liegt das?

Noch sind wir hier vergleichsweise gut aus-
gestattet. Doch in den kommenden Jahren 
verabschieden sich etliche Hausärzte in den 
Ruhestand. Für junge Medizinerinnen und 
Mediziner ist der ländliche Raum unattraktiv. 

Die alten Hausärzte, die zu jeder Tages- 
und Nachtzeit bereitstanden, sind selten 
geworden. Viele der jetzigen Generation wol-
len nicht mehr 24 Stunden lang, sieben Tage 
in der Woche abrufbereit sein. 

Im Studium spielt das Thema Hausarzt-
praxis leider eine untergeordnete Rolle. 
Dadurch kommen all die positiven Punkte, 
die mit der Arbeit im ländlichen Raum ver-
bunden sind, gar nicht zur Sprache. Ich 

schätze etwa das Vertrauensverhält-
nis zwischen meinen Patienten und 
mir, den engen Austausch unter Kolle-
gen, die kurzen Wege …

03.	 Was bedeutet für Sie Leben und 
Arbeiten im ländlichen Raum?

Ich stamme aus den neuen Bundesländern, 
kam während meiner Ausbildung nur durch 
Zufall in die Region. Als ich meine Praxis 2009 
übernahm, gab es keine Kinderbetreuung für 
Einjährige oder eine Ganztagesbetreuung 
in der Gemeinde. Heute sind meine Kinder 
elf und dreizehn. Und es hat sich vieles ver-
bessert. Leben im ländlichen Raum heißt für 
mich regionale Gestaltungsmöglichkeiten, 
eine wertvolle Landschaft, aber auch, sich 
ehrenamtlich zu engagieren. Gemeinsam mit 
meinem Mann leite ich das Kinderkletter-
training bei den Naturfreunden Haslach. ●

„Gesundes Kinzigtal“ in Hausach wurde 2005 als Projekt der Integrierten Versorgung gegründet. Mittlerweile arbeiten  
mehr als 800 Personen direkt oder indirekt für die Verbesserung der Gesundheit in der Region. Dazu zählen Arztpraxen,  

Psycho- und Physiotherapeuten, Pflegeheime und -dienste, Krankenhäuser, Vereine, Apotheken und Fitnessstudios. 
Das Medizinische Qualitätsnetz Kinzigtal als Gesellschafter verbindet die beteiligten Ärztinnen und Ärzte.  

Drei Fragen an die Vorsitzende Dörte Tillack, 49, Fachärztin für Innere Medizin in Haslach 

Hausach

An der vergangenen 
72-Stunden-Aktion im 
Mai 2019 nahmen uber 
160.000 Mitwirkende in 
3.400 Gruppen teil.

Hausach
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Hans-Peter Schreijag  Der Stellen
wert der Tageszeitung ist gesunken. Die 
Medienwelt hat sich gewandelt. Doch 
noch spielen wir eine zentrale Rolle im 
ländlichen Raum. Die Entwicklung ist 
wenig erfreulich, keine Frage. Mit der 
klassischen Printzeitung gewinnen wir 
heute kaum jüngere Leser. Doch kommu-
nale Debatten, lokalpolitische Diskussi-
onen, Rivalitäten zwischen Ortschaften, 
gemeinsame Aktionen, Veranstaltungen: 
All das spielt sich bei uns ab. Lokalzeitun-
gen gehören zu den letzten Institutionen, 
die regionale Identität stiften. Wir schlagen, 
weitergehend noch als beispielsweise Ver-
eine, den großen Bogen, halten die Men-
schen so ein Stück weit zusammen. Wenn 
auch leider nicht mehr so stark über die 
Generationen hinweg, wie wir es uns wün-
schen. Viele junge Leute informieren sich 
eher in Blogs und über soziale Medien. 
Unsere Reporterinnen und Reporter sind 
überall unterwegs, bleiben nicht im Stu-
dierstübchen sitzen. Im Lokalen, im Regi-
onalen sind wir demokratierelevant. Das 
spüren wir gerade heute: sei es, wenn es 
um Rechtsextremismus geht oder zuletzt 
um Corona. Die Menschen haben einen 
enormen Informationshunger. Verschwö-
rungstheorien, Fake News, krude Grup-
pierungen spalten. Gerade lokaljournalis-
tische Arbeit wird von einigen diskreditiert. 
Dabei ist sie umso wichtiger in dieser Zeit. 
Doch ich will nicht das übliche Klagelied 

singen. Wir genießen Vertrauen, stehen für 
viele für Verlässlichkeit. 

Unser Verbreitungsgebiet ist groß. Für 
uns liegt die Kunst darin, eine Zeitung zu 
machen, die sich über einen so vielfältigen 
Raum erstreckt: Wir erscheinen vom Nord- 
bis zum Südschwarzwald, in allen drei frü-
heren Landesteilen, in Baden, Württem-
berg und Hohenzollern. Wir decken alle 
Regierungsbezirke ab: Freiburg, Karls-
ruhe, Tübingen, Stuttgart. Wir haben eine 
Auflage von 110.000 Exemplaren, knapp 
200.000 Leserinnen und Leser.

Zu über 90 Prozent erscheint der 
„Schwabo“ außerhalb des Verlagssitzes 
Oberndorf am Neckar. Es sind kleine 
Strukturen, viele Dörfer. Ganz elementar 
für uns ist die Leser-Blatt-Bindung: Zwar 
sinkt die Zahl der Abonnentinnen und 
Abonnenten seit Jahren – überall. Doch wir 
bekommen heute zunehmend mehr Post 
von Lesern, die sich positionieren wollen. 
Es ist wichtig, dass sich nicht nur Studi-
enräte einbringen, sondern sich die breite 
Bevölkerung zu Wort meldet. Nur so ent-
steht ein lebendiger Gedankenaustausch.

Ich kann es mir nur schwer vorstellen, 
in der Großstadt zu leben. Ich stamme 
von der Schwäbischen Alb, wohne noch 
immer dort in Bisingen. Seit gut 40 Jahren 
arbeite ich beim „Schwabo“. Deutsch-
landweit ist kaum ein Gebiet so bekannt 
wie der Schwarzwald. Unsere Region ist 
eine Marke. Es ist für uns ein Glücksfall, 

diesen Namen zu tragen. Das Image des 
Schwarzwalds hat das Dunkle verloren, das 
ihm anhaftete, die düsteren Täler, die Hin-
terwäldler-Klischees sind vergessen. Das 
freundliche Image als Urlaubsziel blieb.

Ich glaube nicht, dass Corona und die 
Nachwirkungen nun zur Stadtflucht führen, 
aber zu einer Orientierung hin zum ländli-
chen Raum. Wenn wir die Vorzüge einer 
globalen und digitalen Arbeitsstruktur ver-
einen können, nicht mehr darauf angewie-
sen sind, in einen Bürokomplex in die Stadt 
zu fahren, entscheiden sich vielleicht mehr 
Menschen für das Leben außerhalb. Das 
Landleben bedeutet nicht Verzicht. Natür-
lich haben wir nicht das Nachtleben einer 
Großstadt und auch nicht die Kulturszene. 
Doch in Baden-Württemberg haben wir 
den Vorteil, dass auch der ländliche Raum 
nicht abgehängt ist, wirtschaftlich gesehen. 
Das Potenzial verblüfft mich immer wieder.

●

„WIR STIFTEN 
REGIONALE IDENTITÄT“

Schwarzwälder Bote� 2020

Oberndorf a. N.

Hans-Peter 
Schreijag, 63, ist 

Chefredakteur 
des Schwarzwalder 

Boten.

Calw und 
Bad Herrenalb

Lorrach
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„UNSERE GÄSTE ZEIGEN 
SICH SOLIDARISCH“

ORT DER BEGEGNUNG

Andreas Braun
Miteigentümer des Areals Mostmaierhof

Es gibt viele Dinge, die als typisch für den 
Schwarzwald gelten: die idyllischen Wald-und- 
Wiesenlandschaften, die über Jahrhunderte 
entwickelte Bauernhofarchitektur, die wasser- 
kraftgetriebene Industrialisierung der Täler. 
Wir haben kein Meer, keine Alpen, keine 
Großstädte. Wenn wir das auch noch hätten, 
würde ich nie mehr woanders hinfahren wol-
len. Geprägt wird der Schwarzwald durch 
die Menschen – und ihr Engagement. Als die 
Gebäude des ehemaligen Gewerbeareals für 
das Baugebiet Eichenäcker-Brachfelder ab- 
gerissen werden sollten, wollten wir uns 
damit nicht abfinden. Wir wollen das histo-
risch gewachsene Gebäudeensemble nutzen 
und erhalten, ein gutes Umfeld zum Leben 
und Arbeiten schaffen. Ein Meilenstein war 
für uns, dass wir mit der Lebenshilfe e. V. eine 
Partnerin für die Wiederbelebung des Hauses 
Maier gefunden haben. Hier wohnen seit 
Herbst 2018 neun von der Lebenshilfe be- 
treute Personen in drei Wohngemeinschaften.

Seit 1887 wurde in der Firma Maier Apfelsaft und Most hergestellt. Dann stand der Mostmaierhof in Hausach kurz vor dem Abriss. 
Doch neue Eigentümer haben ihn wiederbelebt. Mit viel ehrenamtlichem Engagement hat sich das Gelände zum Kulturzentrum  

im Kinzigtal entwickelt. Heute finden Kunstmärkte statt, Festivals, Lesungen, es gibt Ateliers, ein Repair-Café, Wohnraum und ein 
„Genusslädele“ mit heimischen Produkten von Honig bis Likör. 

Werner Hafner
Vorstand des Vereins Mostmaierhof

Schon seit langer Zeit war mir klar, dass der 
Mostmaierhof ein Kleinod ist, das keinem 
Bagger zum Opfer fallen darf. Blindheit und 
Bauwut haben hier schon zu viel zerstört. 
Stadt- und Landleben sind keine Gegen-
sätze, Stadt und Land können sich gegen-
seitig befruchten. Gehe ich sonntags auf der 
Kaiser-Josef-Straße in Freiburg, kommt es 
mir wie eine wüste Konsumbrache vor, da 

gehe ich schon lieber im Mostmaierhof in 
den Presseclub, unsere „Mostpresse“, wo wir 
über aktuelle Themen diskutieren. Im Nach-
barhof bin ich aufgewachsen und quasi nur 
zwei Häuser weitergekommen: stark ver-
wurzelt und vogelfrei. Es gibt zwei Schwarz-
waldbahnen, eine nach Konstanz, eine nach 
Stuttgart. Der Mostmaierhof liegt keine 100 
Meter vom Bahnhof entfernt. Die Rückkehr 
vom Meer oder aus großen Städten zaubert 
mir spätestens beim Passieren des Orten-
berger Schlosses ein Lächeln ins Gesicht. 
Ich will leben, wie ich es tue, im Mostmai-
erhof, am Waldrand, umgeben von Büchern 
und Bäumen, mit Blick auf das Städtchen. 
Die üblichen Dorfnachteile, Klatsch, Tratsch, 
festgefahrene Beziehungsgefüge, lassen sich 
ertragen, sie können mitziehen. Die Begeg-
nung mit anderen ist eine Art Textmaschine, 
die die alten Geschichten mit neuen verwebt 
und neue hervorbringt. So entsteht eine Art 
Kontinuität, die lange vor mir begann und hof-
fentlich lange über mich hinaus besteht. 

●

Mittwochs kommen ein paar Herren zum 
Stammtisch. Einmal pro Woche trifft sich eine 
Gruppe zum Spieleabend. Es geht gesellig zu 
in der Hausacher „Burgschänke“ im Kinzigtal.

Seit den 1990er-Jahren wird der Gewölbe-
keller als Gasthaus genutzt. Im Oktober 2019 
übernahm Gerlinde Beil als neue Pächterin.

Hätten sie und ihr Mann Walter sich nicht 
dafür entschieden, würde die Gaststätte 
heute leer stehen. Beil gab ihren Job als Ver-
käuferin im Textileinzelhandel auf, um sich 
ganz der Gastronomie zu widmen. Schon 
von 2007 bis 2015 hatte sie ihren Mann im 
gemeinsamen Lokal „Altes Stadttor“, eben-

falls in Hausach, unterstützt. „Ich wollte eine 
Herausforderung, raus aus meiner Komfort-
zone“, sagt Beil. Am ersten Abend kamen 
Musiker aus der Region, der Laden war voll. 

„Es lief die ersten Wochen richtig gut“. Ger-
linde Beil hatte Konzerte geplant, Veranstal-
tungen wie den „LeseLenz“, „Huse jazzt“ und 
Vereinsversammlungen. Doch dann musste 
die „Burgschänke“ schließen – aufgrund der 
Corona-Krise. „Für mich war das wie ein 
Schlag“, sagt sie. Ihr Mann und sie hatten in 
die Renovierung investiert. Seitdem die Maß-
nahmen langsam gelockert werden, kommen 
die Gäste wieder. „Doch manchmal sitze ich 
stundenlang allein da. Das ist frustrierend.“

Aufgeben will Beil nicht. Für sie ist es wich-
tig, dass es noch Gaststätten in Hausach gibt. 

„Nur schade, dass die Jüngeren oft lieber aus-
wärts weggehen, statt hier ihr Bier zu trinken.“

Um Kosten zu sparen, macht Gerlinde 
Beil so viel wie möglich allein. Für das Essen 
verwendet sie regionale Zutaten – frische 
Forelle, Gemüse vom Wochenmarkt, Wurst-
waren vom lokalen Metzger, Wein vom Raif-
feisen-Markt, Ketterer-Bier von einer Famili-
enbrauerei aus Hornberg. „Für mich ist das 
selbstverständlich. Das ist ein Stück Soli-
darität.“ Und die erfährt sie auch von ihren 
Gästen. „Viele wollen mich und meinen Mann 
unterstützen. Dafür bin ich dankbar.“ Es ist 
das Gemeinschaftsgefühl, das ihr Kraft gibt 
und sie hoffen lässt.

●

Die Burgschanke

Kulturzentrum

Mostm
aier

hof 
=

Hausach
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01.	 Was bedeutet für Sie Heimat – 
und wie gestalten Sie diese mit?

Jose Oliver Meine Eltern kamen 1960 
als Gastarbeiter aus Andalusien in den 
Schwarzwald. Er ist mir, wie Andalusien 
auch, eine Heimat. Eine aus den Angeln 
gehobene Nähe. Nach meinem Studium an 
der Universität Freiburg gab es für mich als 
freiberuflichen Schriftsteller zwei Möglich-
keiten: Entweder in Hausach bleiben oder 
wegziehen. Ich habe mich für Ersteres ent-
schieden und gegründet, was mir gefehlt hat: 
eine Bühne für Literatur. Was 1998 mit drei 
Dichterinnen und Dichtern und 13 Zuhörerin-
nen und Zuhörern begann, hat sich zu einem 
internationalen Literaturfestival ersten Ran-
ges entwickelt. Mit über 70 Autorinnen und 
Autoren jedes Jahr und mit Tausenden von 
literarisch interessierten Gästen aus dem In- 
und Ausland. 

02.	 Wie engagieren Sie sich? Und  
warum?

Literatur ist Sprache. Sprache ist kontinu-
ierliche Arbeit. Spracharbeit ist Sozialarbeit. 
Jede Sprache birgt Poesie in sich. Jeder 
Mensch schöpft Sprache. Die Vorausset-
zung in den Dialog nach Morgen. Dies wiede-
rum lässt das Heute bewusster erleben. Ich 
bin Lyriker, das ist eine Seins-Form. Ich bin 
Interpret meiner Arbeiten, das sichert mein 
finanzielles Überleben, und ich bin Literatur­

vermittler, das ist meine gesellschaftliche 
Verantwortung. Wir vergeben mittlerweile 
einen Literaturpreis für junge Literatur, drei 
Literaturstipendien und eine Poetik-Dozentur 
für den Bereich Kinder- und Jugendbuch an 
der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe. 
Mit dem Literaturhaus Stuttgart haben wir 
Schreibwerkstätten für Schulen entwickelt, 
um die Sprachsensibilität von Kindern und 
Jugendlichen zu fördern. Die Baden-Würt-
temberg Stiftung unterstützt den „LeseLenz“ 
seit Jahren über den Literatursommer.

03.	 Welche Bedeutung hat das Enga
gement für das Landleben, die 
Gemeinschaft?

Zunächst: Es gibt kein Landleben, sondern 
ein Leben auf dem Lande. Dieses Leben 
ist das Leben in einem globalisierten Dorf. 
Die Herausforderung? Dieses Leben muss 
jeden Tag neu erfunden werden. Das ist 
das Geheimnis des Bleibens im Weiterge-
hen. Des Gehens im Bleiben. 

„SPRACHARBEIT IST 
SOZIALARBEIT“

José F. A. Oliver wurde 1961 in Hausach im Schwarzwald geboren. 
2007 wurde er mit dem Kulturpreis der Baden-Württemberg 

Stiftung ausgezeichnet. Oliver ist Kurator des von ihm initiierten 
Literaturfestivals „Hausacher LeseLenz“, der im Rahmen des Literatur- 

sommers von der Baden-Württemberg Stiftung unterstützt wird.

04.	 Was macht für Sie den Reiz des 
Lebens auf dem Land aus?

Die Überschaubarkeit und die Synthese aus 
Tradition und Experimentierfreude inspi­
rieren mich. Hier ist die Welt literarisch und  
poetisch zu Hause und strahlt wiederum 

in die Welt hinaus. Das Festival ist mittler-
weile ein Beispiel und Vorbild für viele andere 
Initiativen im deutschsprachigen Raum und 
auf europäischer Ebene. Für mich gibt es 
hier keine wirklichen Schattenseiten, die  
es irgendwo anders nicht auch gäbe. Die 
Synthese aus Tod und Leben bedeutet über-
all „Gemeinsamkeit“. Licht und Schatten sind 
ein nomadischer Schirm, der dich immer 
wieder das Wörtchen „Demut“ lehrt, wenn 
du dich ihm anvertraust. 

●

Wie wollen Sie leben?

In poetischen Entwürfen. Alles im Leben ist 
Entwurf und das ist gut, weil dadurch Bewe-
gung möglich ist. Jeden Tag eine Hand voll 
Poesie, mit der wir uns das Gesicht einrei-
ben, um wach zu bleiben und immer wieder 
von Neuem auf die Dinge und die Verhält-
nisse zu schauen.

Hausach

Engagement
Die Stimme der Region
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I ch spaziere gedankenverloren durch 
eine wildromantische Schlucht. An 
ihrem Ausgang werde ich Zeuge einer 

ungewöhnlichen Szene. Ein Bus mit gut 30 
asiatischen Hochzeitspaaren hält an, die 
Bräute allesamt im weißen Hochzeitskleid 
mit Schleier, ihre Ehemänner im schwar-
zen Anzug. Jedes Paar hat seinen eigenen 
Fotografen dabei, vor dem sie sich der Reihe 
nach vor einer riesigen Kuckucksuhr ablich-
ten lassen. Kurz darauf steigen sie wieder 
in den Bus und fahren davon. Und ich wan-
dere weiter ... 

Ein paar hundert Meter tiefer im Wald 
wird es ruhiger. Hier wohnen Menschen, 
die ich aus Kindertagen kenne. Noch gibt es 
sie, die Schwarzwälder Originale, die einen 
mit der Zigarettenkippe im Mundwinkel zur 
Begrüßung bestenfalls anbellen, keinesfalls 
jedoch unnötige Worte verlieren. Begeg-
nungen, die ich gern zum Schwarzwälder 

„Erlebnis-Tourismus“ zähle. 
Grüne Wiesen, dunkle Tannen, Idylle – 

und Gegensätze. Abseits der ausgetretenen 
Pfade gibt es immer etwas Unerwartetes zu 
erleben. Das Landleben schärft die Sinne: 
Der Duft von frischem Heu zur Erntezeit löst 
den strengen Geruch der Gülle ab, die vor dem 
Regen ausgebracht wird. Das Gezwitscher 
der Vögel weckt mich sanft und gehört zum 
Alltag, wie das Gejaule vom „Fichtenmoped“, 
der Motorsäge, am Samstagmorgen. 

Oft wird das Land als „strukturschwa-
cher Raum“ bezeichnet. Ich mag diesen 
Begriff nicht. Er klingt, als würden wir noch 
auf Bäumen hocken und uns mit Trommeln 
verständigen. Langsameres Internet bedeu-
tet nicht automatisch, dass wir „hintendran“ 
sind. Viele „Hidden Champions“ kommen 
aus dem Schwarzwald und exportieren von 
hier in die ganze Welt. Global denken heißt 
regional handeln. Dazu gehört, über den Tel-
lerrand hinauszuschauen. 

Wir kennen uns auf dem Land, unterstüt-
zen uns. In einer stabilen Gesellschaft, in 
einer vertrauten Gemeinschaft, das glaube 
ich, gelingt vieles besser: zum Beispiel die 
Integration von Geflüchteten. Denn Ano-
nymität schafft oft Distanz und das Gefühl, 
nicht dazuzugehören, also fremd zu sein. 
Lebensqualität auf dem Land bedeutet für 
mich zusammenhalten. Es bedeutet für mich 
aber auch, am Sonntag zum Frühstück die 
Eier der eigenen Hühner zu verzehren und 

Der Schwarzwald ist der Inspirationsraum 
von Martin Wangler. Ideen für sein 

Bühnenprogramm als Kabarettist muss er  
im Alltag auf dem Land nicht lange suchen. 

Es reicht, die Augen offenzuhalten …

E N T S C H L E U N I G T
E U C H
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Salat aus unserem Garten zu ernten – den 
ich vorher eigenhändig vor den Schne-
cken gerettet habe. Und während ich so in 
der Erde grabe, denke ich daran, was wir 
eigentlich essen. Das Fleisch auf dem Teller 
kommt vom Bauern, mit dem ich die Schul-
bank gedrückt habe. Ich weiß, wie er seine 
Kühe im Stall hält, wo er sie schlachten lässt. 
Der Mensch und seine Arbeit, Tiere und 
die Natur, unser Lebensraum: Alles gehört 
zusammen, bildet eine Einheit. Wir prägen 
und ergänzen und verändern uns im Wech-
selspiel. Für mich dabei immer von Bedeu-
tung: das Bewusstsein und die Wertschät-
zung füreinander. Das heißt für mich etwa 
auch, dass wir als Verbraucher bereit sind, 
einen angemessenen Preis zu bezahlen für 
regionale Lebensmittel, für das Fleisch, die 
Milch, Kartoffeln von unseren Landwirten. 

Auf meiner „VON DAHEIM“-Tour im 
Sommer 2020 durch Baden-Württemberg 
begegne ich vielen verschiedenen Men-
schen. Beim Reisen fällt mir nicht nur die 
Schönheit unserer Landschaft auf, sondern 
vor allem die Herzlichkeit, mit der ich vie-
lerorts empfangen werde. Oft laden mich 

Leute mit einer großen Selbstverständlich
keit spontan zum Essen ein. Aus Zutaten aus 
dem Garten und was gerade eben im Kühl-
schrank ist, bereiten gute Gastgeber Köst-
liches. „Kochen können“ bedeutet für mich 
immer noch, aus allem etwas zaubern zu 
können – je nach Jahreszeit. Das Allerwich-
tigste ist ohnehin nicht das Essen selbst, 
sondern die Begegnung, der Austausch. 
Hier erfahre ich, was die Menschen verbin-
det, bewegt. Und ich spüre, mit welchen Pro-
blemen sie zu kämpfen haben. 

Die Themen kommen im wahrsten Sinne 
auf den Tisch. Oft geht es um die Zukunft, 
darum, wie es weitergeht. Viele müssen sich 
etwas einfallen lassen, wollen sich „breiter 
aufstellen“, um zu bestehen. So halten zum 
Beispiel neue Tierrassen Einzug in den 
Schwarzwald. Alpakas stehen an steilen 
Berghängen, Strauße stolzieren durch den 
Mühlengrund und seit kurzem grast das 
hochpreisige japanische Wagyu-Rind neben 
dem einheimischen Hinterwälder-Rind auf 
der Weide. Ich begegne vielen originellen 
Ideen. Not macht eben erfinderisch. Dafür 
ist der Schwarzwald schließlich bekannt. 

Trotzdem fällt mir auf, wie sich immer mehr 
kleinere Betriebe zum Aufgeben gezwungen 
sehen und vor allem die Großen überleben. 
Mit Grauen nehme ich wahr, wie Discoun-
ter am Dorfrand wie Pilze aus dem Boden 
schießen. Gleichzeitig versuchen viele  
Dörfer mit großen Anstrengungen ihre  
Infrastruktur zu erhalten. Davon leben nicht 
nur die Bewohner, sondern auch der Touris-
mus. Doch Nachfolger zu finden, ist in vie-
len Bereichen schwierig. So verschwinden  
allmählich der Nebenerwerbs-Obstbauer 
und die Hausärztin, das Gasthaus, die Bank-
filiale und die Metzgerei im Ortskern machen 
dicht. Das Dorf blutet langsam aus und  
wird mehr und mehr zu einer Wohn- und 
Schlafstätte. Doch es benötigt gerade diese 
Orte, an denen Austausch stattfinden kann: 
die Wirtschaft, der Lebensmittelladen, die 
Bäckerei. Mit „Scheufele to go“ lassen sich 
Menschen kurzfristig abspeisen, aber nicht 
ernähren. Vor allem aber braucht es Ver-

eine, Gruppen, Menschen, die gemeinsam 
etwas gestalten.

Ich träume davon, dass nicht nur das 
Leben auf dem Land nachhaltig ist, son-
dern auch der Tourismus. Ist es noch zeit-
gemäß, auf der Jagd nach schönen Bildern 
im Eiltempo durch die Welt zu fliegen? 

Wichtig sind doch gute Erfahrungen, 
die das Leben schreibt: Begegnungen mit 
anderen, sinnliche Erlebnisse, frei atmen 
können, gutes regionales Essen in einer 
schönen Umgebung genießen – und dazu 
braucht es vor allem eines: alle Sinne, Offen-
heit. Und Zeit. 

●

Martin Wangler
geboren 1969 in Breitnau, studierte Schauspiel, 
danach folgten Festengagements in Oldenburg 
und Ingolstadt. Seit 2003 arbeitet er in Film 
und Fernsehen, zu sehen unter anderem in der 
SWR-Serie „Die Fallers – Eine Schwarzwald-
familie“. Seit 2005 ist er als Kabarettist und 
Komödiant unterwegs. Für seine Figur „Fidelius 
Waldvogel“ hat Martin Wangler 2009 den baden- 
württembergischen Kleinkunstpreis erhalten. 
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WIE WOLLEN SIE LEBEN
 ?

Naturnah auf dem Land, digital 
angeschlossen an die Welt, 
wirksam in uberregionalen 
Projekten.

Gerd Kalkbrenner, St. Georgen

Landlich und naturnah, mit guter Anbindung an 
gro ere Stadte, wie Freiburg, den Bodenseeraum, 
Stuttgart, in der Nahe der Familie und Freunde, 
mit guten Freizeit- und Kulturangeboten. All das 
finde ich hier. 

Antonia M. Torzilli, St. Georgen

Auf dem Land leben, das heißßt fur mich,
sich gegenseitig mehr zu unterstutzen. 
Nachbarn helfen Nachbarn. Der eine 
leiht dem anderen den Traktor. Es 
gibt gesellige Dorffeste. Die Menschen 
halten mehr zusammen.

Christian Rasch, Grafenhausen
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WIE WOLLEN SIE LEBEN
 ?

Naturnah auf dem Land, digital 
angeschlossen an die Welt, 
wirksam in uberregionalen 
Projekten.

Gerd Kalkbrenner, St. Georgen

Landlich und naturnah, mit guter Anbindung an 
gro ere Stadte, wie Freiburg, den Bodenseeraum, 
Stuttgart, in der Nahe der Familie und Freunde, 
mit guten Freizeit- und Kulturangeboten. All das 
finde ich hier. 

Antonia M. Torzilli, St. Georgen

Auf dem Land leben, das heißßt fur mich,
sich gegenseitig mehr zu unterstutzen. 
Nachbarn helfen Nachbarn. Der eine 
leiht dem anderen den Traktor. Es 
gibt gesellige Dorffeste. Die Menschen 
halten mehr zusammen.

Christian Rasch, Grafenhausen

Ich will die Zukunft 
mitgestalten, mich 
einsetzen, etwas bewegen. 
Ich glaube, fur viele junge 
Menschen wird die Natur 
immer wichtiger. Ich 
finde es wichtig, Raum 
zu haben, um sich zu 
entwickeln. Ruhe, Platz 
zur Entfaltung.

Alina Rosiger, St. Georgen

Mitten im Wald, ohne 
Menschen drumherum, wurde 
ich nicht wohnen wollen, doch 
ebenso wenig im Stuttgarter 
Talkessel. Vieles gefallt mir 
am Stadtleben, doch mich 
zieht es immer wieder ins 
Grune hinaus ...

Birgit Santalucia, St. Georgen

WIE WOLLEN SIE LEBEN
 ?



WELCHES GEFÜHL 
VERBINDEN 
SIE MIT DEM 
SCHWARZWALD?

Oft heißßt es, Schwarzwalder seien geizig. 
Tatsachlich wird bei uns alles wiederverwertet, 
repariert, wann immer es geht. Wir hinterfragen
die Wohlstandsgesellschaft, in der wir leben. 
Vielleicht ist es ratsam zu hinterfragen, ob
man sein Lebensgluck an materielle Guter und 
Konsum binden mochte.

Isolde und Alfred Kopf, Dorlinbach

Heimat!

Antonia M. Torzilli,

St. Georgen

Die meisten Klischees tragen 
Mann und Frau mit sich selbst 
herum - oftmals in Form von 
Erwartungen. Gefreut hat mich 
die Pflege der Essenskultur und 
der 

`
Fasnet' im Schwarzwald. 

Gabi Schaffner, St. Georgen

Klischees werden von au en gepragt. Der 
Wald, die Kuckucksuhr und der Bollenhut sind 
schon. Es gibt Originale und Falschungen. Ich 
halte mich an die Originale und die sind keine 
Klischees. Wer was wie und wo fur was auch 
immer als Klischee etabliert, liegt nicht in 
meiner Hand. Mir geht es um Authentizitat 
und Glaubwurdigkeit.

Jose F.A. Oliver, Hausach

Schwarzwalder 
Kirschtorte begegnet mir 
hier kaum - entgegen 
dem Klischee. Ich 
komme ursprunglich 
aus dem Osten. Was 
mich fasziniert: In 
jedem Dorf gibt es 
andere Traditionen. 
Der Schwarzwald ist 
vielfaltiger, als viele 
glauben: mal lieblich, 
gemutlich, landlich, immer
spannend. Es ist landlich, 
dennoch modern. Wir 
wohnen hier nicht hinter 
dem Mond und nicht in 
einer Puppenstube.

Dorte Tillack, Hausach

(BRECHEN MIT) 
SCHWARZWALDKLISCHEES:



Die Baden-Württemberg Stiftung wurde im Jahr 2000 
gegründet und ist eine der großen operativen Stiftungen  

in Deutschland. Als unabhängige und überparteiliche 
Stiftung des Landes sind wir in besonderem Maße den 

Menschen in Baden-Württemberg verpflichtet.

Mit einem klaren Auftrag und mit einer klaren Haltung 
gestalten wir Wandel – in Gesellschaft und Kultur, in der 

Bildung sowie der Spitzenforschung. Für eine gemeinsame 
Zukunft, die nicht auf das Ich, sondern auf das Wir baut.

Wir engagieren uns für eine lebendige Bürgergesellschaft 
und fördern soziale und kulturelle Teilhabe. Mit Ideen und 

Investitionen in Wirtschaft und Wissenschaft setzen wir uns 
für ein nachhaltig lebenswertes Baden-Württemberg ein.

HALTUNG

WIR STIFTEN ZUKUNFT

06161



Jugendliche auf das Arbeitsleben von morgen vorzubereiten, haben wir 
expedition d ins Leben gerufen. Die mobile Bildungsinitiative stellt die 
vielen Facetten der Digitalisierung vor und zeigt jungen Erwachsenen, 
welche attraktiven Chancen dabei für ihr zukünftiges Berufsleben entstehen. 
Der Truck feierte im Mai offiziellen Kick-off und hat seither knapp 10.000 
Schülerinnen und Schüler erreicht.

Eine zunehmend wichtige Rolle innerhalb der Digitalisierung spielt 
die Künstliche Intelligenz (KI). Ob autonomes Fahren, Medizintechnik oder 
Social Media – KI revolutioniert die Welt der Technik. Diese Entwicklung 
bringt Herausforderungen und Chancen mit sich und wirft neue ethische 
und rechtliche Fragestellungen auf. Aus diesem Grund haben wir im Herbst 
ein neues Forschungsprogramm für einen verantwortungsvollen Umgang 
mit Künstlicher Intelligenz ins Leben gerufen. Ergänzend dazu fand ein 
Kinoabend der besonderen Art statt. Beim KI Science Film on Tour zeigten 
wir ausgewählte Filme zum Thema Künstliche Intelligenz und diskutierten 
anschließend mit Expertinnen und Experten.

Ein weiterer großer Meilenstein war die Eröffnung unseres Erlebnis-
raums Mobiles Baden-Württemberg. Schon seit vielen Jahren beschäftigen 
wir uns mit der Frage, wie wir Mobilität nachhaltig gestalten können. In 
Baden-Württemberg ist die Automobilwirtschaft ein wichtiger Wirtschafts-
faktor – von ihr hängen Arbeitsplätze und Wohlstand ab. Nur wenn wir 
die Transformation zu einer neuen, nachhaltigen Mobilität vorantreiben, 
können wir die Position als Automobilland Nummer eins aufrechterhal-
ten. Gemeinsam mit dem BUND Landesverband BW haben wir in einer 
Studie anhand drei konkreter Szenarien aufgezeigt, wie Mobilität in den 
nächsten Jahren aussehen könnte: Um die Studie ins Land zu tragen, hat 
die Stiftung die Ergebnisse multimedial aufbereitet und einen mobilen 
Erlebnisraum initiiert. Zwei umgebaute Überseecontainer, ausgestattet 
mit Videos und interaktiven Anwendungen, machten im vergangenen Jahr 
in verschiedenen Städten in Baden-Württemberg Station. 

Einen weiteren Höhepunkt bildete das erste Afterwork-Event in 
Baden-Württemberg mit den Global Digital Women in unserem Stif-
tungsgebäude. Die Veranstaltung mit rund 140 interessierten Frauen 
und Männern bildete den Auftakt unserer neuen Kooperation mit Euro-
pas führendem Diversity-Netzwerk. Gemeinsam möchten wir Baden-
Württemberg diverser, digitaler und weiblicher machen.

Ich danke dem Team der Baden-Württemberg Stiftung sowie unse-
ren Partnern für die hervorragende Zusammenarbeit im vergangenen 
Jahr. Lassen Sie uns weiterhin gemeinsam das Land gestalten und ver-
ändern. Auch wenn aktuell vieles ungewiss ist, blicke ich zuversichtlich 
in die Zukunft.

W ir befinden uns in außergewöhnlichen Zeiten. Die Corona-
Pandemie hat unser Leben fest im Griff und stellt uns vor 
massive Herausforderungen. Gerade jetzt gilt es für uns als 

Baden-Württemberg Stiftung, schnell und flexibel umzusteuern, um auf 
diese Krisensituation reagieren zu können. Das konnten wir mit unseren 
Soforthilfemaßnahmen in Höhe von 3,6 Millionen Euro erfolgreich unter 
Beweis stellen. Aber auch 2019 war ein Jahr mit bewegenden Bildern und 
sich überschlagenden Ereignissen: Notre Dame brennt – Europa wählt – 
Jugendliche demonstrieren für das Klima – im Amazonas und in Australien 
tobt das Feuer – und die Briten arbeiten am Brexit. Die Geschehnisse 
haben uns wieder einmal eindrücklich gezeigt, wie wichtig es ist, dass 
wir effiziente Maßnahmen in Wissenschaft, Bildung, Gesellschaft und 
Kultur auf den Weg bringen und so die Zukunft maßgeblich mitgestalten.

Unser Jahresbericht beschäftigt sich deshalb mit der Frage: „Wie 
wollen wir leben?“ Um Antworten zu finden, haben wir uns auf eine Reise 
in den Schwarzwald begeben und das Leben im ländlichen Raum erkun-
det. Demokratie, Zusammenleben, aber auch Umweltschutz, Mobilität 
und neue Technologien sind Themen, die die Protagonisten unseres 
Jahresberichts bewegen. Aber auch wir haben uns in den vergangenen 
Monaten intensiv mit diesen Herausforderungen beschäftigt.

Welche Wirkungs- und Überzeugungskraft Kinder und Jugendliche 
haben, zeigte im vergangenen Jahr die weltweite Protestbewegung „Fri-
days for Future“. Auch die Stiftung Kinderland möchte dazu beitragen, 
bereits die Kleinsten für Nachhaltigkeit und ökologisches Verantwortungs-
bewusstsein zu begeistern und hat deshalb den Lehrerpreis ins Leben 
gerufen. Der neue Preis zeichnet Lehrerinnen und Lehrer aus, die sich 
an ihren Schulen im Bereich Bildung für nachhaltige Entwicklung ganz 
besonders engagieren. Im Mai 2019 würdigten wir zum ersten Mal die 
Preisträgerinnen und Preisträger bei einer großen Verleihung in Berlin. 

Ein Ereignis aus dem vergangenen Jahr, das sich besonders stark ins 
Gedächtnis eingeprägt hat, ist der verheerende Brand der Pariser Kathedrale 
Notre-Dame. Die große Anteilnahme am Verlust des Wahrzeichens hat die 
einzigartige Beziehung zu unserem Nachbarland noch einmal bekräftigt. 
Dass die deutsch-französische Freundschaft ein Geschenk der Geschichte 
ist, davon handelte zeitgleich unser Stiftungsmagazin Perspektive. Aber auch 
die vielseitigen Projekte innerhalb unseres neuen Frankreichprogramms 
Nouveaux Horizons machen deutlich, dass die deutsch-französische 
Freundschaft intensiv gelebt wird. Mit dem Programm unterstützen wir 
engagierte Menschen aus Baden-Württemberg und Frankreich, die gemein-
sam Begegnungen ermöglichen und so Europa mitgestalten. „Europa 
mitgestalten“ lautete auch das Motto für alle wahlberechtigten Bürgerinnen 
und Bürger Europas. Anlässlich der Europawahl diskutierten wir gemeinsam 
mit hochrangigen Gästen bei der Perspektiven-Veranstaltung Hotel Europa 
über die politische Zukunft unseres Kontinents.

Ein Thema, das die Stiftung noch lange intensiv beschäftigen wird, 
ist die Digitalisierung. Roboter, digitale Assistenzsysteme und Künstli-
che Intelligenz verändern nicht nur unsere Lebenswelt, sie haben auch 
besonders großen Einfluss auf die Arbeitswelt. Zukünftig sind vor allem 
Berufe gefragt, die den digitalen Wandel vorantreiben und begleiten. Um 

CHRISTOPH DAHL 
Geschäftsführer der Baden-Württemberg Stiftung

FLEXIBEL REAGIEREN –  
NICHT NUR  

IN DER CORONA-KRISE

062 BERICHT DES 
GESCHÄFTSFÜHRERS



G erade in Zeiten der Corona-Pandemie hat sich die Frage gestellt, 
welche Rahmenbedingungen für ein gemeinsames Zusammenle-
ben gelten sollen. Die Einschränkungen verschiedener Grundrechte, 

die in den letzten Wochen das Zusammenleben bestimmt haben, hat dies 
verdeutlicht. Diese Einschränkungen des Zusammenlebens gelten nur 
temporär. Aber die Erfahrungen aus der Krise könnten das Zusammen
leben im sozialen wie auch im wirtschaftlichen Umfeld zum Teil nachhaltig 
beeinflussen. Inwieweit sich die Veränderungen auf die künftige Entwick-
lung des wirtschaftlichen Erfolgs der einzelnen Vermögensanlagen der 
BW Stiftung auswirken, ist derzeit aber noch nicht in Gänze absehbar. 

Für die Immobilien der Stiftung, die an Gewerbetreibende vermie-
tet werden, hat sich beispielsweise durch die vielfach genutzte Möglich-
keit der Telearbeit das Arbeitsleben zeitweise fundamental verändert. 
Falls diese Erfahrung sich nachhaltig auf den Büroalltag auswirken 
sollte, werden sich ggf. auch die Büromietverhältnisse im Ballungsraum 
Stuttgart ändern. 

Die Einschränkungen in Folge des Lockdowns haben die Kurse 
der Wertpapiere an den Kapitalmärkten massiv beeinflusst. Die Aus-
wirkungen der Rezession und die mit den Unterstützungsmaßnahmen 
verbundene Verschuldung des Staates werden das Leben in den nächsten 
Monaten und Jahren prägen. Voraussichtlich wird das auf einen längeren 
Zeitraum auch die Zinsen auf einem niedrigen Niveau halten, was die Ren-
tenmärkte weiterhin stark beeinflussen wird und die Anlagemöglichkeiten 
im Cash-Management erschwert.

Im abgelaufenen Geschäftsjahr 2019 hat die zeitweise Entspannung 
der Handelskonflikte hinsichtlich des Ausscheidens von Großbritannien 
aus der Europäischen Union und zwischen den USA und China für eine 
positive Entwicklung an den internationalen Börsen gesorgt. Aufgrund 
der gegen Ende des vorherigen Geschäftsjahres 2018 unerwartet star-
ken negativen Entwicklung konnten die zeitweisen Kursverluste aufge-
holt und schlussendlich Kursgewinne erzielt werden. Das abgelaufene 
Geschäftsjahr weist daher ein leicht positives Jahresergebnis aus, womit 
das Projektvolumen konstant hoch gehalten werden konnte.

Das Geschäftsjahr 2019 endet im Bereich der Vermögensverwaltung 
mit einem Ergebnis von 57,2 Mio. €. Dies entspricht einer Eigenkapitalren-
dite von rund 2,6 %. Damit liegt die Verzinsung des Ausstattungskapitals 
weit über den aktuellen Kapitalmarktzinsen. Wir profitieren dabei von den 
gezielten Investitionen in das Sach- und Finanzanlagevermögen in den 
zurückliegenden Jahren, aber auch von der erfolgreichen Geschäftspo-
litik unserer größten Unternehmensbeteiligung, der Südwestdeutsche 
Salzwerke AG. Die Südwestdeutsche Salzwerke AG hatte für das abgelau-
fene Geschäftsjahr knapp das (bereinigte) Niveau des Vorjahres erreicht. 
Aufgrund des konstanten Ergebnisses über die letzten Jahre war ein 
Dividendenertrag von mehr als 8 Mio. € wieder möglich. 

Im Immobilienbereich konnten wir im abgelaufenen Geschäftsjahr 
den Umsatz von mehr als 30 Mio. € aus dem Jahr 2018 leicht übertref-
fen. Bei stabiler Ertragslage und geringem Leerstand entwickelte sich 
der Immobilienbereich insgesamt erwartungsgemäß. Der Ergebnisbeitrag 
könnte in den kommenden Jahren voraussichtlich leicht rückläufig sein, da 

mit tendenziell steigenden Instandhaltungskosten zu rechnen ist und die 
Auswirkungen der Corona-Krise noch abzuwarten sind. 

Im Rahmen des Cash-Managements werden nicht nur kurz- und 
mittelfristige Geldanlagen getätigt sowie die gesamten Liquiditätsströme 
aller Geschäftsbereiche koordiniert. Hier werden auch die strategischen 
und taktischen Entscheidungen in Bezug auf die langfristigen Kapitalanla-
gen und Investitionen getroffen. Dieses geschäftsübergreifende Kernele-
ment der Unternehmensfinanzierung stellt uns aufgrund der anhaltend 
niedrigen bzw. negativen Zinsen derzeit vor sehr große Herausforde-
rungen. Verwahrentgelte, sogenannte „Strafzinsen“, konnten im abge-
laufenen Geschäftsjahr weitestgehend vermieden werden. Andererseits 
reduzierten sich die bereits im Vorjahr gesunkenen Zinserträge weiter 
und es konnten keine nennenswerten Zinserträge mehr erzielt werden. 

Nach einem für die Kapitalmärkte guten Jahr 2019 entwickelten sich 
diese nach einem gemächlichen Start ins Jahr 2020 historisch negativ. 
Im März 2020 verloren die Aktienmärkte aufgrund der Corona-Krise his-
torisch einmalig innerhalb kurzer Zeit zum Teil über 30 % an Wert. Trotz 
einer leichten Erholung der Aktienmärkte im Anschluss ist der Ausblick 
für das Jahr 2020 aufgrund der Rezession eher negativ. Ein Teil dieser 
Einschätzung beruht darauf, dass die Dividendenausschüttungen in die-
sem Jahr sehr zurückhaltend ausfallen werden. Trotz des schwierigen 
Jahresauftakts bleibt jedoch die Entwicklung für das laufende Geschäfts-
jahr abzuwarten.  Eine Verbesserung der Ertragslage bei den Fonds wird 
sich aber voraussichtlich erst wieder im Jahr 2021 ergeben. 

Unabhängig von den bestehenden Risiken an den Kapitalmärkten 
ist die Finanzierung der bereits beschlossenen Projekte bis über das Jahr 
2020 hinaus sichergestellt. Damit ist die Baden-Württemberg Stiftung sehr 
gut aufgestellt, um ihre Gesellschaftszwecke langfristig erfüllen zu können.

REINER MOSER 
Stellvertretender Geschäftsführer

Stuttgart, im Juni 2020

Segmente Ergebnisbeitrag
nach Kosten

Anteil am 
Gesamtergebnis

Investmentfonds 32,3 Mio. € 56,5 %
Immobilien 16,5 Mio. € 28,8 %
Beteiligungen 8,0 Mio. € 14,1 %
Cash-Management 0,4 Mio. € 0,6 %

Vermögensbereich gesamt 57,2 Mio. € 100,0 %

Rundungsbedingt kann es zu rechentechnischen Differenzen bei der ersten Nachkomma
stelle kommen.

FINANZMÄRKTE IN  
DER NEUEN NORMALITÄT
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FÖRDERKRITERIEN

█ 	 Innovation und Neuartigkeit
█ 	 Qualität und Profilierung 
█ 	 Gender-Mainstreaming 
█ 	 Beispielhafte Lösungsansätze 
█ 	 Vernetztes Denken
█  	 Alltagstauglichkeit und  
	 Übertragbarkeit 
█ 	 Nachhaltigkeit 
█  	 Baden-Württemberg-Bezug

QUALITÄTSSICHERUNG

█  	 Durch externe fachliche Expertise

AUFSICHTSRAT

█ 	 Beraten und begleiten

UNSER 
AUFTRAG

STRATEGIE

Der Auftrag der Baden-Württemberg Stiftung ist es, die 
Zukunftsfähigkeit des Landes zu stärken und zu sichern. Das 
unterscheidet sie von allen anderen Stiftungen in Deutschland.  
Als operativ arbeitende Einrichtung beschränkt sich die Baden-

Württemberg Stiftung nicht darauf, bestehende Projekte  
finanziell zu fördern, sondern initiiert eigene Programme, führt  
diese durch und stellt die Ergebnisse sicher. Die thematischen 

Schwerpunkte sind vielfältig: Sie reichen von Klimawandel, 
Lebenswissenschaften und Gesundheit über die frühkindliche 

Bildung bis hin zu bürgerschaftlichem und kulturellem Engagement. 
Der übergreifende Fokus liegt dabei auf praxisorientierter  
Forschung, die die ökologischen, gesellschaftlichen und 

demografischen Veränderungen im Land begleitet. Die Förderung 
freiheitlicher Werte und demokratischer Bildung hat 

dabei einen besonderen Stellenwert.

UNSERE ARBEITSWEISE /  
UNSERE PROGRAMME
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STRATEGIE

BILDUNG
02

01
FORSCHUNG

03
GESELLSCHAFT

& KULTUR

KLARER FOKUS

Ein strenger Kriterienkatalog garantiert bei der Entwicklung neuer Konzepte die Exzellenz. Die Programme der Baden-Württemberg Stiftung 
sollen innovativ, neuartig und qualitativ hochwertig sein, beispielhafte Lösungsansätze hervorbringen, durch Alltagstauglichkeit und Über- 

tragbarkeit überzeugen sowie einen klaren Bezug zu Baden-Württemberg haben. 

ENGAGEMENT FÜR 
ZUKUNFT UND HEIMAT
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KONZEPTENTWICKLUNG

Am Anfang jeder neuen Programmlinie und jedes 
Projekts steht ein von der Baden-Württemberg 
Stiftung entwickeltes Konzept. Die neuen und 
auch weiterzuführenden Programme und Projekte 
werden auf Vorschlag des Geschäftsführers 
vom Aufsichtsrat beschlossen und gemäß den 
Verfahrensrichtlinien mit einem finanziellen Budget 
ausgestattet. 1

2
3

AUSSCHREIBUNG UND
ENTSCHEIDUNGSFINDUNG

Im Rahmen der Programmlinien werden in der 
Regel landesweit Ausschreibungen veröffentlicht 
und einem geeigneten Teilnehmerkreis zugänglich 
gemacht. Fachlich kompetente und unabhängige 
Gutachterinnen und Gutachter aus dem In- und 
Ausland beraten die Baden-Württemberg Stiftung 
bei der Entscheidungsfindung.

DURCHFÜHRUNG, BEGLEITUNG
UND DOKUMENTATION

Alle Programme und Projekte werden von Beginn 
der Durchführungsphase an durch Experten 
wissenschaftlich begleitet. Die gewonnenen 
Erkenntnisse werden nicht nur von den unter-
stützten Partnern zur Weiterentwicklung ihrer 
Ziele genutzt, sondern auch der interessierten 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

↓
↘

↙
→ → → →KONZEPTE

ENTWICKELN
PROJEKTE
INITIIEREN

PROJEKTE
BEGLEITEN

PROJEKTE
EVALUIEREN

PROJEKTE
DOKUMENTIEREN

TRANSPARENTES 
VERFAHREN

DEFINIERTER PROJEKTABLAUF
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INHALT

071 
↓

ERFINDUNGEN FÜR EIN GESUNDES UND 
NACHHALTIGES LEBEN 

075
↓

MASCHINEN MIT MORAL?

076 
↓

5 FRAGEN AN ... 
PROF. DR. MED. SARA Y. BRUCKER

077 
↓

EMPOWERMENT-TAG

078 
↓

DIE DIGITALE ZUKUNFT 
AUF RÄDERN

080 
↓ 

VIREN IM VISIER

082 
↓ 

ROLLATOR MIT 
KÖPFCHEN 

084 
↓ 

BEWEGENDE 
GEDANKEN

085 
↓

RAUS AUS DEM 
ELFENBEINTURM

086 
↓ 

EINE NIERE AUF DEM CHIP

087 
↓ 

10 JAHRE = 
MINT–BERUFSBILDUNG 

INNOVATIVE FORSCHUNG IST EIN  
SCHLÜSSEL ZUR BEWÄLTIGUNG 

GESELLSCHAFTLICHER HERAUSFORDERUNGEN 
UNSERER ZEIT. WIR INVESTIEREN IN DIE 

ENTWICKLUNG ZUKUNFTSFÄHIGER IDEEN, 
TECHNOLOGIEN UND PRODUKTE. IM FOKUS STEHEN 
DABEI GESELLSCHAFTLICH, WIRTSCHAFTLICH UND 

ÖKOLOGISCH BEDEUTSAME THEMEN.  
DIES SICHERT AUCH KOMMENDEN GENERATIONEN 
WOHLSTAND UND ARBEITSPLÄTZE UND BIETET 

FIRMEN OPTIMALE VORAUSSETZUNGEN IM 
GLOBALEN WETTBEWERB.
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VR KOMPETENZZENTRUM

2004 wurde das erste regionale Kompetenzzentrum für „Virtual Reality“ gegründet. 
Das Technologiezentrum St. Georgen, die IHK Schwarzwald-Baar-Heuberg, das Institut für 
Mikro- und Informationstechnik der Hahn-Schickard-Gesellschaft, die Stadt St. Georgen 

und die imsimity GmbH betreiben gemeinsam das „Virtual Dimension Center TZ St. Georgen 
für Digitale Produktentwicklung“. In Vortragsreihen informieren Experten über Virtual- und 

Augmented-Reality-Technik. 
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Ob Techniken, die Energie und Ressourcen sparen, oder neue 
Medikamente mit Wirkstoffen aus der Natur: Mit Forschergeist und 
guten Ideen lassen sich Wege in eine lebenswerte Zukunft finden. 

Welche pfiffigen Ideen Tüftlerinnen und Tüftler jeden Alters aus dem 
Land dafür entwickeln, beweisen sie eindrucksvoll alle zwei Jahre beim 

Artur Fischer Erfinderpreis, den der verstorbene Unternehmer Artur 
Fischer und die Baden-Württemberg Stiftung gegründet haben. 

MATILDE LENI ONTROP UND 
SOPHIA KIWITT LOPEZ, Lima/Peru

EDMUND ERATH, GaggenauDAVID MESSMER UND SAMUEL DILGER, Tuttlingen

ALEXANDER RESNIK, Aalen

ERFINDUNGEN FÜR EIN GESUNDES 
UND NACHHALTIGES LEBEN
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EDMUND ERATH, 
Gaggenau

1. PREIS für private 
Erfinderinnen und Erfinder 
10.000 Euro
 
SONDERPREIS 

„Ressourcen-Effizienz“ 
5.000 Euro

Mit dem Artur Fischer Erfinderpreis haben 
Forschergeist, Kreativität und Tüftelleiden-
schaft in Baden-Württemberg ein Zuhause 
gefunden. Das 2001 ins Leben gerufene 
Programm bietet erwachsenen Erfinderinnen 
und Erfindern sowie findigen Schülerinnen 
und Schülern alle zwei Jahre die Gelegenheit, 
Innovationen vor kundigem Publikum zu prä-
sentieren. Aus den besten Erfindungen wählt 
eine Jury die Siegerprojekte aus, aufgeteilt in 
vier Kategorien: für private Erfinderinnen und 
Erfinder sowie Schülerwettbewerbe der Stu-
fen bis Klasse 7, von Klasse 8 bis 10 sowie an 
weiterführenden Schulen. Mit 78 Bewerbun-
gen von Einzelerfindern und Erfinderteams 
konnte der Schülerwettbewerb 2019 einen 
neuen Teilnehmerrekord verzeichnen: Nie 
zuvor war das Interesse bei Mädchen und 
Jungs am Mitgestalten der Zukunft größer. 

Das Augenmerk bei der Auswahl der 
besten Erfindungen liegt neben den prakti-
schen Ideen vor allem auf der gesellschaft-
lichen Bedeutung der Einreichungen. Sie 
sollen dazu beitragen, die Innovationskraft in 
Baden-Württemberg zu stärken – und damit 
letztlich Arbeitsplätze und Wohlstand sichern. 
Zudem steht der Nutzen der Entwicklungen für 
Umwelt- und Klimaschutz oder die Gesund-
heit im Fokus des Programms.

Im Juli 2019 vergab die Baden-Württemberg 
Stiftung die begehrten Auszeichnungen des 
Artur Fischer Erfinderpreises, ausgestattet mit 
insgesamt 37.000 Euro, bereits zum zehnten 
Mal: auf großer Bühne beim „Tag der gewerb-
lichen Schutzrechte“ in Stuttgart. Dort wurde 
auch der Gewinner des mit 5.000 Euro dotier-
ten Sonderpreises „Ressourcen-Effizi-
enz“ gekürt – gestiftet von der 
Unternehmensgruppe Fischer in 
Waldachtal bei Freudenstadt.

zurückzugewinnen. Die Lösung für diese 
Herausforderung fand Erath in einer neu-
artigen Membranfiltertechnik: Deren Kern-
stück ist ein Kolben, der in einer Röhre 
hin und her oszilliert und dabei die im 
Klärschlamm enthaltenen festen Stoffe 
beständig aufkonzentriert. Der Schlamm 
wird zuvor von einer Pumpe auf geradem 
Weg in das Röhrchen geführt. 

Eine besondere Anordnung der ein-
zelnen Bauteile der Anlage ermöglicht es, 
die gefilterten Rohstoffe um ein Vielfaches 
stärker zu konzentrieren, als das mit her-
kömmlichen Filtern möglich ist. Metalli-
sche Verbindungen wie Nickelhydroxid 
lassen sich zudem am Ende zu festen  
Pellets formen, die danach als neues 
industrielles Rohmaterial nutzbar sind. 
Und die innovative Technik, die Edmund 
Erath geschaffen hat, bietet noch mehr 
Vorteile: Sie ist platzsparend und lässt 
sich problemlos überall dort einsetzen, 
wo bislang herkömmliche, weniger effek-
tive Verfahren verwendet wurden. Zudem 
verbraucht der neuartige Filter deutlich 
weniger Energie als konventionelle Tech-
niken – ein weiterer Pluspunkt für Umwelt 
und Klima. 

Für seine Erfindung ging der einfalls-
reiche Tüftler aus Gaggenau nicht nur als 
Sieger aus dem Wettstreit privater Erfin-
derinnen und Erfinder im Artur Fischer 
Erfinderpreis hervor, er darf sich zudem 
auch über den Sonderpreis „Ressourcen-
Effizienz“ der Unternehmensgruppe 
Fischer freuen.

RESSOURCENGEWINNUNG 
MITTELS  

NEUER FILTERMETHODE

In vielen Bereichen der Industrie 
bleibt am Ende der Produktions
kette Abwasser zurück, das mit 

diversen umweltschädlichen Substan-
zen verunreinigt ist. So fallen etwa in der 
Metallbearbeitung durch Galvanik- oder 
Eloxal-Verfahren sowie bei der Textilver-
edelung und in der Lebensmittelindustrie 
giftige Metalle als Abfallprodukte an, die 
zunächst ausgespült werden. Spezielle 
Reinigungsanlagen entfernen die Schad-
stoffe aus dem Wasser – und produzieren 
dabei letztlich stark verunreinigten Klär-
schlamm, der vielfach als Sondermüll 
entsorgt werden muss. Das hält zwar 
die Giftstoffe von der Umwelt fern, doch 
zugleich gehen wertvolle Materialien dem 
Rohstoffkreislauf verloren – zum Beispiel 
das Metall Nickel, das etwa für den Bau 
von Windkraftanlagen und als Bestand-

teil neuartiger Elektroauto-Batterien 
benötigt wird. 

Hier setzt die Erfindung von 
Edmund Erath an. Der Gedanke 
des Umweltschutzberaters aus 
dem badischen Gaggenau: 
Statt die kostbaren Substan-

zen immer wieder neu gewinnen 
zu müssen – etwa durch die auf-

wendige Abscheidung aus nickel-
haltigen Eisenerzen –, muss es einen 

Weg geben, sie aus dem Klärschlamm 
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DAVID MESSMER 
UND SAMUEL DILGER, 
Schülerforschungszentrum 
Südwürttemberg in Tuttlingen

1. PREIS für Schülerinnen und 
Schüler an weiterführenden Schulen 
2.000 Euro

ALEXANDER 
RESNIK, 
Karl-Kessler-Schule 
Wasseralfingen in 
Aalen

1. PREIS für 
Schülerinnen und 
Schüler bis Klasse 7 
2.000 Euro

GASBLASENABSCHEIDER FÜR 
KÜHLMITTELKREISLÄUFE

Bei Baumaschinen denken die 
meisten wohl zuerst an Lärm 
und Schmutz. David Messmer 

und Samuel Dilger hingegen machten 
sich Gedanken über die Kühlung der 
leistungsstarken Motoren in Baggern oder 
Dampfwalzen. Da diese im Einsatz auf der 
Baustelle einer enormen Belastung aus-
gesetzt sind und sich dadurch stark erhit-
zen, ist eine effektive Kühlung unerlässlich. 
Allerdings wussten die beiden jungen Tüft-
ler am Schülerforschungszentrum Süd-
württemberg in Tuttlingen: Beim Einfüllen 

von Gasblasen und Flüssigkeit und ent-
wickelten damit einen neuartigen Gas-
blasenabscheider. Der ließe sich in den 
Ausgleichsbehälter des Kühlmittelkreis-
laufs integrieren und könnte so einen 
vorzeitigen Materialverschleiß verhindern. 
Reparaturen an Baumaschinen wären so 
seltener notwendig. Da die Erfindung des 
pfiffigen Schülerduos aus Tuttlingen nicht 
auf elektronischen oder mechanischen 
Teilen basiert, sondern lediglich Flieh-
kräfte nutzt, ist sie robust und langlebig. 
Herstellen lässt sich der innovative Gas-
blasenabscheider einfach und kosten-
günstig per Spritzguss. 

🌕

WÄRMEDÄMMUNG  
MIT NUSSSCHALEN

In Zeiten des Klimawandels ist das 
Einsparen von Energie das Gebot der 
Stunde, davon ist Alexander Resnik 

überzeugt. Eine Möglichkeit bietet die gute 
Dämmung von Gebäuden. Dazu dienen häufig 
Kunststoffe wie expandiertes Polystyrol, besser 
bekannt als Styropor. Die Idee, wie sich Wär-
meverluste während der kalten Jahreszeit auch 
mit natürlichen Materialien vermeiden lassen, 
eröffnete sich für den Aalener Schüler beim 
Knacken von Nüssen in der Vorweihnachtszeit. 

Meist werden die leeren Nussschalen zu 
Abfall und landen in der Biotonne. Doch lie-
ßen sie sich nicht auch sinnvoll nutzen, fragte 
sich Alexander Resnik – und schritt zur Tat: 
Er untersuchte und bewertete etliche Stoffei-
genschaften der Nussschalen wie Farbe, Fes-
tigkeit, Dichte, elektrische Leitfähigkeit und 

des Kühlmittels, bei Wartungsarbeiten oder 
wenn die Kühlflüssigkeit in den sogenannten 
Ausgleichsbehälter strömt, können Luftbla-
sen entstehen, und die haben eine zerstöre-
rische Wirkung. Durch das Wechselspiel von 
Temperatur und Druck bilden sich daraus mit 
Dampf gefüllte Hohlräume, die schlagartig 
wieder in sich zusammenfallen. Experten 
sprechen von Kavitation. Die Folge ist oft 
eine Beschädigung des Kühlkreislaufs und 
ein Ausfall der Maschine. Der Kunde bezahlt 
das letztlich mit einer längeren Bauzeit und 
höheren Kosten für die Arbeiten. 

David Messmer und Samuel Dilger fan-
den eine Lösung des Problems: Sie nutzten 
das aus dem Physikunterricht bekannte 
Prinzip der Rotationskräfte zum Trennen 

Schwimmfähigkeit sowie die Möglichkeit, 
das Naturmaterial zu magnetisieren oder 
mit einem Teelicht zu entflammen. Die 
Ergebnisse seiner Experimente brachten 
den Schüler darauf, Nussschalen zur Wär-
medämmung zu verwenden. Weitere Tests 
mit einem selbstgebauten Versuchsaufbau 
an den Hüllen von unterschiedlichen Nuss-
sorten und Esskastanien bestätigten seinen 
guten Riecher: Die gemahlenen Schalen 
geben ein gutes Dämmmaterial her, das 
zumindest Luft in seinen isolierenden Eigen-
schaften übertrifft. 

Alexander Resnik freut sich über einen 
doppelten Nutzen gegen den Klimawan-
del: Mit den Abfällen aus der Adventszeit 
lässt sich nicht nur kostbare Wärmenergie 
sparen, es kann damit auch aus Erdöl her-
gestelltes Styropor durch einen nachwach-
senden Rohstoff ersetzt werden. 

⤶
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MATILDE LENI 
ONTROP UND SOPHIA 
KIWITT LOPEZ, 
Deutsche Schule Alexander von 
Humboldt in Lima/Peru

1. PREIS für Schülerinnen und 
Schüler in Klasse 8 bis 10
2.000 Euro

PERUANISCHE HEILKRÄUTER  
GEGEN E. COLI & CO.

Matilde Leni Ontrop und Sophia 
Kiwitt Lopez leben in Peru und 
damit in einem Land, das sich 

über mehrere Klimazonen erstreckt und 
deshalb eine sehr vielfältige Pflanzen-
welt besitzt. Die beiden Mädchen, die 
die Deutsche Schule Alexander von 
Humboldt in der Hauptstadt Lima besu-
chen, nutzten das, um in der Natur ihrer 
südamerikanischen Heimat nach bislang 
unbekannten Heilkräutern zu suchen. 
Dazu inspiriert wurden sie auf einer Bio-
logie-Exkursion, die sie in den Regenwald 
nach Tambopata führte, einer Provinz im 
Südosten Perus. 

Im Fokus hatten die Schülerinnen 
Pflanzen mit antibakterieller Wirkung. Sie 
könnten, so der Gedanke, möglicherweise 
als Ersatz für bekannte Antibiotika dienen, 
gegen die immer mehr Krankheitserreger 
Resistenzen entwickeln und die dadurch 
an Wirksamkeit verlieren. Und die Mäd-
chen wurden tatsächlich fündig. Nach-
dem sie etliche Kräuter erfolglos darauf 
untersucht hatten, ob sie das Wachstum 
von Bakterien hemmen können, landeten 
sie bei der Frucht des Tarabaums einen 
Volltreffer: In Experimenten zeigte das 
dornige Gewächs mit erbsenähnlichen 
Schoten einen deutlichen Effekt.

Daraufhin nahmen die beiden Jung-
forscherinnen die Pflanze im Schullabor 
genauer unter die Lupe. Dabei fanden 
sie heraus, dass lediglich die Scho-
ten antibakteriell wirksam sind, nicht 
aber die Keime und Blätter des Baums. 
Eine überraschende Entdeckung, denn 

zuvor hatten bereits Wissenschaftler der 
Universidad Peruana Cayetano Heredia in 
Lima den Tarabaum untersucht – und ihn für 
medizinisch wertlos befunden. Der Grund: 
Die Profi-Forscher hatten ausgerechnet die 
Schoten nicht getestet. 

Zuletzt konnten Matilde Leni Ontrop und 
Sophia Kiwitt Lopez die Testeinrichtungen an 
der Universität nutzen, um ihre Spur weiter-
zuverfolgen. Die Resultate sind vielverspre-
chend: Ein Extrakt aus Taraschoten hemmt 
vor allem die Entwicklung eines bestimmten 
Stamms des Bakteriums Escherichia coli 
(E.  coli). Der als Kolibakterium bekannte 
Mikroorganismus kommt häufig im mensch-
lichen Darm vor und gilt als Auslöser diverser 
Infektionen. 

🌊
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MASCHINEN MIT MORAL?

Ein neues Forschungsprogramm soll dazu beitragen, ethische 
Grundpfeiler für die Künstliche Intelligenz zu setzen. Ein Kino-Event 

zeigte, wie wichtig das ist.

Showdown in der Küche: Nach 
einem Streit über die richtige 
Erziehung eines kleinen Mäd-
chens greift dessen Nanny die 
Mutter mit einem Messer an. 
Das Kindermädchen ist ein 
Androide – ein Roboter in Men-
schengestalt – und rechtfertigt 
seine brutale Handlung damit, 
doch nur das Beste für das Kind 
gewollt zu haben. Die Szene, zu 
sehen in dem Kurzfilm „CC“, 
hinterlässt bei vielen Zuschaue-
rinnen und Zuschauern ein mul-
miges Gefühl. Könnte es wirklich 
einmal so weit kommen, dass 
Maschinen mit Künstlicher Intel-
ligenz (KI) – und vielleicht sogar 
Bewusstsein und Emotionen – 
auf solche Art gegen rechtliche 
und moralische Maß-
stäbe der mensch-
lichen Gesellschaft 
verstoßen? Solche 
Fragen waren auch 
Thema der Diskussion am 
Ende des Filmabends „KI Science Film on 
Tour“ am 5. November 2019 in den Stuttgar
ter Innenstadtkinos. Daran beteiligten sich 
Filmemacherinnen und Filmemacher, die 
Stuttgarter Professorin für digitale Ethik 
Petra Grimm und das Publikum. Bei dem 
Event, das die Baden-Württemberg Stif-
tung gemeinsam mit dem Zentrum für ange-
wandte Kulturwissenschaft und Studium 
Generale (ZAK) des Karlsruher Instituts für 
Technologie veranstaltet hat, waren neben 
dem kanadischen Beitrag „CC“ vier weitere 
deutsche und internationale Kurzfilme zum 
Thema KI zu sehen – allesamt Finalisten 
des Internationalen „KI Science 
Film Festivals“, das im Juli 2019 im 
Rahmen des Wissenschaftsjahrs 

„Künstliche Intelligenz“ des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung stattge-
funden hatte. 

Der zugleich spannende und nachdenk-
lich stimmende Kinoabend war auch der 
Auftakt für das neue Forschungsprogramm 
Verantwortliche Künstliche Intelligenz, das 
die Baden-Württemberg Stiftung nun gestar-
tet hat. Ziel ist es herauszuarbeiten, wie 
sich die Entwicklung der KI – derzeit eine  
der weltweit wichtigsten und dynamischs- 
ten Zukunftstechnologien – so gestalten 

lässt, dass sie nicht nur technische 
Innovationen bringt, sondern auch 
sozialverträglich ist. Dabei müssen, 
so der Leitgedanke des Programms, 

grundlegende ethische Werte wie Freiheit, 

Gerechtigkeit, die Souveräni-
tät jedes Einzelnen über seine 
Daten und der Ausschluss von 
jeglicher Diskriminierung von 
Gesellschaftsgruppen gewähr-
leistet sein. KI-Systeme sollen 
zwar eigenständig komplexe 
Aufgaben erfüllen, etwa in der 
Medizin, der Finanzwirtschaft 
oder bei autonomen Verkehrs-
mitteln, doch im Zuge der wei-
teren wissenschaftlichen For-
schung und Entwicklung muss 
sichergestellt werden, dass 
Ergebnisse und Entscheidungen 
von KI transparent und nachvoll-
ziehbar sind. 

Um dafür die Grundlagen  
zu schaffen, hat die Baden-
Württemberg Stiftung in einer 

Ausschreibung landes-
weit Hochschulen 
und Forschungsein
richtungen ange-

sprochen. Daraufhin 
haben sich 38  Projekt

teams von Universitäten, Hochschulen und 
weiteren Forschungseinrichtungen bewor-
ben – interdisziplinär mit Forschern und For-
scherinnen aus den Technik-, Sozial- und 
Geisteswissenschaften. Eine Fachjury hat 
daraus zehn Projekte ausgewählt, in denen 
nun in den nächsten Jahren mit Unterstüt-
zung der Baden-Württemberg Stiftung 
geforscht wird – in Freiburg, Heidelberg, 
Mannheim, Stuttgart und Tübingen. Für ihre 
Finanzierung stehen insgesamt fünf Millio-
nen Euro bereit. 

█
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↘	 Warum ist der spezielle Blick auf 
die Gesundheit von Frauen wichtig?

SB	Dafür gibt es drei Gründe. Ihr Leben 
lang beschäftigen sich Frauen mit 

Gesundheitsfragen. Von der Anti-Baby-Pille, 
über Schwangerschaft bis zur Hormoner-
satztherapie. Der zweite Grund: Erkran-
kungen, die Frauen zum Beispiel während 
ihrer Schwangerschaft bekommen, können 
sich auf die Entwicklung ihrer Kinder aus-
wirken – ein Aspekt, der noch weitgehend 
unerforscht, aber sehr wichtig ist. Und drit-
tens: Krankheitssymtome zum Beispiel bei 
Herzinfarkt unterscheiden sich bei Männern 
und Frauen. Gerade der zuletzt genannte 
Aspekt wird bei der ärztlichen Betreuung 
derzeit weitgehend außer Acht gelassen. 
Das möchten wir ändern und dazu beitra-
gen, dass Frauengesundheit als Ganzes 
gesehen wird. 

02

↘	 Wäre es nicht sinnvoll, generell eine 
geschlechtsspezifische Medizin zu  

 etablieren?

SB	Auf jeden Fall und wir sollten gleich 
im Studium damit beginnen. Wir 

können sicher die formalen Curriculae der 
angehenden Medizinerinnen und Mediziner 
nicht ändern, aber wir können das Bewusst-
sein dafür schaffen. 

03

↘	 Welche Aufgaben verfolgt das For-
schungsinstitut Frauengesundheit  

 überdies? 

SB	Ganz wichtig ist für uns die Auf-
klärung gerade über Tabuthemen 

wie Inkontinenz oder Brustkrebs, aber auch 
Osteoporose oder Wechseljahre. Wir infor-
mieren über verschiedene Kanäle wie die 
Sozialen Medien, Veranstaltungen oder Bro-
schüren, um möglichst viele Frauen unter-
schiedlichsten Alters zu erreichen. Darüber 
hinaus ist die Forschung eine bedeutende 
Säule. In einer aktuellen Studie untersuchen 
wir, wie sich die Übermittlung negativer Dia-
gnosen auf Frauen auswirkt. Denn es ist 
erwiesen, dass sie bei ihnen andere Hirn
areale aktivieren als bei Männern. Mit unserer 
Studie möchten wir Handlungsempfehlungen 
für Medizinerinnen und Mediziner entwickeln, 
wie sie mit Frauen sprechen müssen, damit 
sie eine negative Botschaft anders verarbei-
ten können. 

Das Forschungsinstitut für Frauengesundheit Baden-Württemberg 
(FFG) in Tübingen wurde 2006 mit Unterstützung der Baden-

Württemberg Stiftung gegründet. Es trägt dazu bei, das 
Gesundheitsverständnis von Frauen zu stärken. Welche Wege das 

Institut dabei einschlägt, darüber spricht die geschäftsführende 
Ärztin Sara Y. Brucker. 

 5 FRAGEN AN ...  
PROF. DR. MED. 

SARA Y. BRUCKER
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04

↘	 Ihr Institut gibt es seit 2006. Was  ha- 
ben Sie in den vergangenen Jahren 

 erreichen können?

SB	Wir können tatsächlich sagen, dass 
wir die Öffentlichkeit, aber auch die 

Politik, für Frauengesundheit sensibilisiert 
haben. Das erkennen wir zum Beispiel daran, 
dass die Ausschreibungen von Forschungs-
fördereinrichtungen zugenommen haben, 
die das Thema aufgreifen. Daran haben 
wir sicherlich einen Anteil und das macht 
uns stolz. 

05

↘	 Bei welchen Themen sehen Sie 
in den kommenden Jahren Hand- 

 lungsbedarf? 

SB	Das Interesse an Frauengesund-
heit hat zugenommen und es wird 

weiterhin wichtig sein, aufzuklären und zu 
informieren. Ich wurde von einem Verlag 
angesprochen, ein Buch über das Thema zu 
schreiben, an dem ich derzeit auch arbeite. 
Gleichzeitig verfasst ein Kollege ein Buch 
über Männergesundheit. Es ist wichtig, die 
geschlechterspezifischen Unterschiede 
bei Gesundheitsfragen herauszuarbeiten. 
Mit Blick auf Frauen ist dies insbesondere 
von Bedeutung, da sich die Gesundheit der 
Frau auf ihre Nachkommen auswirkt. Diesen 
Zusammenhang näher zu erforschen – das 
wird die grundlegende Aufgabe der kom-
menden Jahre werden. 

PROF. DR. MED. 
SARA Y. BRUCKER 

ist ärztliche Direktorin des For-
schungsinstituts Frauengesundheit 
Baden-Württemberg an der Universi-
täts-Frauenklinik Tübingen. 2016 ist der 
Gynäkologin die erste Gebärmutter-
transplantation in Deutschland gelun-
gen; 2019 kamen in Tübingen die ersten 
Babys nach einer solchen Verpflanzung 
zur Welt. 2019 erschien mit Unterstüt-
zung der Baden-Württemberg Stiftung 
die 2. Auflage der Informationsbro-
schüre „Frauengesundheit im Blick“. 
Die Publikation kann kostenlos bestellt 
werden unter:

www.bwstiftung.de/publikationen.

Wie wichtig es 
ist, junge Wis-
senschaftlerin-

nen auf ihrem Karriereweg zu unterstützen 
und Frauen untereinander zu vernetzen, 
zeigte im Februar 2019 wieder mal der 
Empowerment-Tag. Frauen aus Wissen-
schaftsberufen kamen in der Stiftung 
zusammen, um sich rund um das Thema 
„Karrierefaktor in der Wissenschaft: Netz-
werken und Sichtbarkeit“ auszutauschen. 
Am Vormittag erarbeiteten die beiden  
Wissenschafts-Coaches Dr. Silke Oehr-
lein-Karpi und Heike Schubert in einem 
interaktiven Vortrag, wie Netzwerken zum 
beruflichen Erfolg beitragen kann, welche 

Sichtbarkeitsfallen es 
gibt und warum Koope-
rationen förderlich sind. 

Im Anschluss fanden Workshops statt, die 
von erfahrenen Frauen aus der Wissen-
schaft gestaltet wurden. Dr. Silke Oehrlein- 
Karpi sprach über das Thema „Akade
mische Unabhängigkeit – Wie erreiche ich 
sie?“. Im Workshop von Heike Schubert 
drehte sich alles um „Durchsetzen und 
Sichtbarkeit“ und Dr. Dagmar Höppel 

NACH  zeigte den Teilneh-
merinnen mit ihrem 

Vortrag, wo die Karriereleiter hinführt: „Gip-
felstürmerinnen: Auf dem Weg nach oben!“ 
Der Empowerment-Tag findet seit 2017 
jedes Jahr statt. Denn um motivierte Frauen 
in ihrem beruflichen Werdegang zu stärken, 
braucht es Vernetzung, Unterstützung und 
vor allem gute Vorbilder.

FRAUEN

WEG

AUF

OBEN

DEM
EMPOWERMENT-TAG
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Mit expedition d – Digitale Technologien, 
Anwendungen und Berufe, ging 2019 eine 
neue Bildungsinitiative an den Start. Sie 
wurde von der Baden-Württemberg Stiftung 
gemeinsam mit dem Arbeitgeberverband 
Südwestmetall und der Regionaldirektion 
Baden-Württemberg der Bundesagentur 
für Arbeit entwickelt und realisiert. Das mit 
modernster digitaler Technik ausgestattete 
Experimentierlabor ist Teil des Programms 
Coaching4Future. Es lässt sich von weiter-
führenden Schulen im Land kostenlos buchen 
und steuert dann für ein außergewöhnliches 
Lernerlebnis direkt den Schulhof an. Inzwi-
schen finden die berufsorientierenden Veran-
staltungen des Programms auch als Webinar 
statt. Dadurch sind sie auch für Schülerinnen 
und Schüler zugänglich, die – bedingt etwa 
durch die Corona-Krise – von zu Hause aus 
lernen. Infos zum Programm und zur Bildungs-
initiative gibt es im Web unter: 

www.expedition.digital.

DIE DIGITALE ZUKUNFT AUF RÄDERN
Seit dem Frühjahr 2019 rollt ein neuer Truck der Baden-Württemberg 

Stiftung durchs Land. Im Gepäck hat er ein Klassenzimmer der 
Extraklasse, in dem Schülerinnen und Schüler die digitale Berufswelt 

hautnah erkunden können. 

Offiziell eröffnet wurde 
die mobile Bildungsinitiative am 

29.04.19 
durch die Ministerin für Kultus, Jugend 
und Sport in Baden-Württemberg, 
Dr. Susanne Eisenmann. Wenige 
Tage später ging der Roadshow-
Truck erstmals auf Tour.

Insgesamt 

72 
Schulen hat expedition d 2019 
angesteuert – und dort mit

287 
Veranstaltungen  
rund 

6.300 
Schülerinnen und Schüler 
erreicht.

Unter 

@expedition
 _digi 
ist das Programm mit über 

2.500 
Followern auf Twitter aktiv. 

Auf der Website 

www.
expedition.
digital
lässt sich das Expeditionsmobil mit 
Hilfe von Virtual Reality und einer 

360o
Kameratechnik digital erleben. 
Berufstätige geben dort hautnah 
Einblick in zukunftsträchtige 
Traumjobs und zeigen plastisch, wie 
die Digitalisierung ihre Berufe heute 
schon verändert hat.

Gern gesehener Gast: Im Lauf des 
Jahres machte der Truck bei 

14 
Veranstaltungen Station –  
zum Beispiel beim Deutschen 
Stiftungstag, bei den Heimattagen 
Baden-Württemberg, den 
Hochschultagen und dem 
Wissenschaftsfestival in Stuttgart.

⌛ ⌛ ⌛ ⌛⌛
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„ES WURDE BEIM WORKSHOP 
SPIELERISCH IN DAS THEMA 
DIGITALISIERUNG EINGEFÜHRT. DAS 
WAR SEHR SPANNEND UND MIR IST 
JETZT KLAR, DASS DIGITALISIERUNG 
WICHTIG IST UND IN DER ZUKUNFT  
IN SO GUT WIE JEDEM BERUF 
VERTRETEN IST.“ 

eine Schülerin am Parler-Gymnasium 
in Schwäbisch Gmünd

„SEHR COOL, WEIL NEUESTE 
TECHNIK, VIEL AUSWAHL UND 
TABLET ALS ARBEITSMEDIUM.“ 

ein Schüler an der Eichenwaldschule 
in Sachsenheim

„DIE ERLEBNISWELT EXPEDITION D 
WAR SEHR GUT. DIE SCHÜLERINNEN 
UND SCHÜLER HABEN ZIELGERICHTET 
TECHNOLOGIEN EINGESETZT UND 
ANGEWENDET. UND SIE WAREN 
BEGEISTERT!“ 

eine Lehrerin des Albert-Schweitzer-
Gymnasiums in Crailsheim 

Im Truck sind viele 
knifflige Aufgaben unter 
fachkundiger Anleitung 
zu bewältigen: So gilt es 
zum Beispiel, ein digi-
tales Auto per Sensor-
steuerung einzuparken 
oder einen Roboter zu 
programmieren. Dabei 
erhalten die Mädchen 
und Jungen Unterstüt-
zung durch erfahrene 
MINT-Coaches.

Im Juni besuchte expedition d das 
Nicolaus-Kistner-Gymnasium 
in Mosbach. Mit dabei waren zwei 
ehemalige Schüler: Alexander 
Giesecke und Nicolai Schork, die 
Gründer der Lernplattform 

„simpleclub“. 
Im Expeditionsmobil gaben die bei-
den Influencer den Schülerinnen und 
Schülern eine digitale Nachhilfe-
stunde und erklärten anschaulich, wie 
die Digitalisierung den Schulunterricht 
und die Berufswelt verändert.

Der Truck bringt 

26 
Zukunftstechnologien mit –  
von Artificial Intelligence über 
Coding oder Blockchain bieten die 
Technologien aus der Arbeitswelt 
von morgen Lernerlebnisse zum 
Anfassen und Ausprobieren.

Expedition d ist bis Ende

2022 
bereits ausgebucht und erreicht rund 

11.000 
Schülerinnen und Schüler pro Jahr.

Insgesamt hat der expedition d-Truck 
im letzten Jahr 

12.500 KM
zurückgelegt – das entspricht etwa 
160-mal der Strecke von Stuttgart 
nach Karlsruhe oder fast einem Drittel 
des Umfangs der Erde am Äquator.

e

e
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Viren sind erstaunliche Gebilde: 
Sie haben weder ein Nerven-
system noch einen eigenen 
Stoffwechsel, und sie sind nicht 
in der Lage, sich selbstständig 
fortzupflanzen. Dennoch schaffen sie es, 
sich milliardenfach zu vermehren und mit-
unter explosionsartig zu verbreiten. Bestes 
Beispiel dafür ist die COVID-19-Pandemie – 
die weltweite Ausbreitung einer neuartigen 
Erkrankung, die durch ein neues Coronavirus 
hervorgerufen wird. „Das Erfolgsrezept 
solcher Viren ist es, einen Wirtsorga-

nismus – zum Beispiel den 
menschlichen Körper – 
auszutricksen“, erklärt 
Prof. Dr. Frank Kirchhoff. 
So kann der Wirt das Virus nicht 

effektiv kontrollieren und der Erre-
ger kann sich vervielfältigen und in seltenen 
Fällen global ausbreiten. 

Kirchhoff ist Leiter des Instituts für 
Molekulare Virologie der Universität Ulm 
und erforscht die teils sehr überraschen-
den Eigenschaften von Viren. Im Fokus des 
Forschers steht das Humane Immundefi-
zienz-Virus (HIV), der Erreger der Immun-
schwächekrankheit Aids. Wie das neue 

Coronavirus gibt auch HIV ein 
Beispiel dafür, welche fatalen 
gesundheitlichen Schäden eine 
virale Infektion hervorrufen kann. 

Und: Wie das Coronavirus, das sich 
wohl ursprünglich in Fledermäusen 
entwickelt hat, ist HIV das Ergebnis 
einer Übertragung von Tieren auf den 

Menschen. „Affen-Immundefizienzviren 
sind mehrere Male von Menschenaffen 
und Affen auf den Menschen übertragen 
worden“, sagt Kirchhoff. „Doch nur 
einmal haben sie es geschafft, eine 
Pandemie auszulösen.“ Diese begann 
wahrscheinlich bereits vor etwa 100 Jah-
ren, wurde jedoch erstmals zu Beginn der 
1980er Jahre beschrieben – just zu der Zeit, 
als Frank Kirchhoff nach dem Studium der 
Molekularbiologie an der Universität Göttin-
gen seine Doktorarbeit schrieb.

MÖGLICHE BASIS FÜR BESSERE 
MEDIKAMENTE

Das damalige weltweite Aufsehen um die 
Ausbreitung von HIV und der Immunschwä-
chekrankheit Aids entfachte Kirchhoffs 
Leidenschaft für die Viren und spornte ihn 
an, deren Wirkungsmechanismen zu erfor-
schen. Seither hat der Wissenschaftler, der 
unter anderem auch an der Harvard Medical 
School in den USA tätig war, viele grundle-
gende Erkenntnisse über die Merkmale und 
Verhaltensweisen von HI-Viren gewonnen. Er 
entschlüsselte etwa Unterschiede zwischen 
HIV und Immunschwäche-Viren aus natür-
lich infizierten Affen, die meist frei von einer 

Erkrankung bleiben. Und er untersucht, 
wie die Viren die Barriere zwischen 
Tier und Mensch überwinden können. 
Kirchhoff trug so maßgeblich dazu 
bei zu verstehen, wie HIV sich welt-

weit ausbreiten konnte und warum es 
zu Aids führt. 

„Es gibt immer noch etliche Merkmale des 
HI-Virus, die unverstanden sind“, sagt der 
Ulmer Virologe. So erfolgen die meisten der 
jährlich weltweit rund 1,5 Millionen neuen 
HIV-Infektionen beim Geschlechtsverkehr. 
Und dennoch ist die Übertragungsrate rela-
tiv gering: „Obwohl das männliche Sperma 
viele tausend Viren enthalten kann, ist meist 
nur ein einziges Virus, das sogenannte 

VIREN IM VISIER
Ein neues Coronavirus hält die Welt seit Monaten in Atem. 

Der Ulmer Forscher Frank Kirchhoff beschäftigt sich 
mit den Eigenschaften des Aids-Erregers HIV, die auch 

einiges über Coronaviren verraten.

080 FORSCHUNG
INTERNATIONALE SPITZENFORSCHUNG



Gründervirus, für die Primärinfektion verant-
wortlich“, erklärt Kirchhoff. Die übrigen Viren 
werden durch die körperlichen Abwehrme-
chanismen unschädlich gemacht. So wis-
sen die Forscher, dass das Immunsystem  
HI-Viren erkennt und darauf unter ande-
rem mit der Ausschüttung von Interferonen 

reagiert – fieberauslösenden Pro-
teinen, die Abwehrmechanismen 
gegen die unerwünschten Ein-
dringlinge aktivieren.

BISLANG UNBEKANNTE 
ABWEHRKRÄFTE

„Allerdings hat sich gezeigt, dass die Grün-
derviren relativ resistent gegen Interferone 
sind“, sagt Frank Kirchhoff. „Welche antivira-
len Faktoren die sexuelle Übertragung der 
meisten HI-Viren verhindern und von 
Gründerviren effektiv ausgeschaltet 
werden können, ist aber noch wenig 
bekannt“, erläutert Kirchhoff. 

In einem neuen Projekt der Baden- 
Württemberg Stiftung will der Virologe dieses 

 Rätsel lösen – und diesen Schutz- 
mechanismen des menschlichen 
Körpers auf die Spur kom-
men. Dazu vergleicht er die 

 Eigenschaften von Grün-
derviren und HI-Viren, die man zu 
einem späteren Zeitpunkt der Infek-
tion findet, um herauszufinden, wel-
che Verteidigungsmechanismen erstere 
ausschalten müssen, um sich effektiv im 
menschlichen Körper ausbreiten zu können. 

DEUTSCH-AMERIKANISCHES 
FORSCHER-DUO

In dem drei Jahre laufenden Projekt im Rah-
men des Programms Internationale Spitzen-
forschung kooperiert der Wissenschaftler 

aus Ulm mit Prof. Beatrice Hahn – einer 
aus München stammenden Virologin 
und Biomedizinerin, die an der Perel-
man School of Medicine der University 
of Pennsylvania forscht. Ein bewährtes 

wissenschaftliches Gespann: „Wir kennen 
uns schon lange und arbeiten seit mehr als 

zehn Jahren regelmäßig zusammen“, sagt 
Kirchhoff. Beatrice Hahns Part in dem neuen 

Projekt ist es zu untersuchen, wie sich die 
Viren im Körper von Patientinnen und 
Patienten verändern – eine Spezialität 
von HIV, das sich sehr flexibel an neue 
Bedingungen anpassen kann.
Letztlich ist das Ziel des deutsch-ame-

rikanischen Forscher-Duos herauszufinden, 
welche bislang unbekannten Waffen das 
menschliche Immunsystem zur Abwehr der 
Viren bereithält – und wie sich diese stär-
ken lassen. Das, so hofft Frank Kirchhoff, 
könnte letztlich zu neuen Ansätzen führen, 
um HIV-Infektionen zu verhindern. 

LEHREN FÜR DEN UMGANG MIT 
CORONAVIREN

Doch die Ergebnisse des Forschungspro-
jekts könnten noch weitere Kreise ziehen: 

„Auch wenn es viele Unterschiede zwischen 
HIV und Coronaviren gibt, sind sie sich doch 
in manchen Eigenschaften sehr ähnlich“, 
sagt Kirchhoff. Daher sollten Erkenntnisse zu 
HIV auch im Kampf gegen die neuen Corona

viren und die Erkrankung COVID-19 
helfen. 

„Nach unseren aktuellen Ergeb-
nissen sind viele der angebore-
nen Verteidigungsmechanismen 

gegen HIV auch gegen Coronaviren 
wirksam. Bei HIV gibt es mittlerweile sehr 
effektive Therapien.“ Zu verdanken sei das 
auch einem langen Atem in der For-
schung. Intensive, langfristige For-
schung braucht man auch beim 
neuen Coronavirus, meint Kirchhoff. 
Coronaviren wurden bereits min-
destens siebenmal auf den Menschen 
übertragen und zukünftige Übertragungen 
von Immundefizienz-, Corona- oder anderen 
Viren könnten erneut zu Pandemien führen. 
„Um dann besser vorbereitet zu sein und 
dies zu verhindern, müssen wir jetzt begin-
nen, die grundlegenden Fragen intensiv zu 
erforschen.“ 

█

„NACH UNSEREN  
AKTUELLEN ERGEBNIS-
SEN SIND VIELE DER 
ANGEBORENEN VERTEI-
DIGUNGSMECHANISMEN 
GEGEN HIV AUCH 
GEGEN CORONAVIREN 
WIRKSAM. BEI HIV GIBT 
ES MITTLERWEILE SEHR 
EFFEKTIVE THERAPIEN.“
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ROLLATOR MIT KÖPFCHEN
Eine intelligente mobile Gehhilfe soll für ältere und 

körperlich eingeschränkte Menschen die Fortbewegung 
sicherer machen. Die Grundlage dafür schafft eine smarte 

Technik aus Pforzheim und Karlsruhe.

Prof. Dr.-Ing. Thomas Greiner ist ein emsi-
ger Wissenschaftler, der eigentlich keine 
Hilfsmittel braucht, um seinen Alltag zu 
bewältigen. Dennoch nimmt 
er regelmäßig eine fahrbare 
Gehhilfe in die Hände und 
dreht damit seine Runden in 
den Räumen der Hochschule 
Pforzheim. Dort forscht Greiner 
als Professor für Elektro- und 
Informationstechnik – und der 
Rollator, der seit einiger Zeit 
an seinem Institut im Einsatz 
ist, ist ein ganz besonderes Gefährt: An seiner 
Frontseite befinden sich Spezialkameras. Mit 
an Bord sind zudem eine Batterie und intelli-
gente Rechentechnik vom Feinsten. Sie ermöglicht es dem High-
tech-Gehroller, eigenständig zu erkennen, ob ihm ein Hindernis im 
Weg steht – und ob davon eine Unfallgefahr ausgeht. 

CLOUD-COMPUTING-SYSTEM_
PER FUNK MIT DEM MOBILEN 
RECHNER VERBUNDEN

TIME-OF-FLIGHT-KAMERA_ 
DREIDIMENSIONALES BILD DES 
RAUMES

LICHTFELDKAMERA_ 
LEUCHTET DIE UMGEBUNG 
AKTIV AUS

BATTERIE UND INTELLIGENTE 
RECHENTECHNIK

SYSTEM_HINDERNISERKENNUNG

A

B

C

D

E

Person

Schuh

Papierkorb
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DAS ZIEL:  
EINE ECHTE HILFE FÜR DEN ALLTAG

Die Technik dafür haben Thomas Greiner 
und sein Team gemeinsam mit Forscherkol-
legen in Karlsruhe entwickelt – im Rahmen 
des Programms Optische 3D-Sensorsys-
teme für mobile Anwendungen der Baden-
Württemberg Stiftung. Die Idee für das 2018 
gestartete Projekt „Kontextsensitives mobi-
les 3D-Multisensorsystem“, kurz: Komo3D, 
kam den Forschern in Baden beim Blick auf 
die alltäglichen Nöte älterer und körperlich 
eingeschränkter Menschen: Viele von ihnen 
benötigen eine Stütze beim Gehen und haben 
zugleich Probleme mit dem Sehen oder der 
Orientierung in engen Räumlichkeiten. Stol-
perfallen und Gegenstände, die leicht umfal-
len, können da böse Folgen haben. „Mit 
unserem intelligenten Rollator wollen wir die-
sen Menschen eine echte Hilfe an die Hand 
geben, mit der die Fortbewegung im Alltag 
einfacher und sicherer wird“, sagt Greiner. Er 
und sein Projektteam betreten damit weitge-
hend Neuland: Denn Rollatoren mit intelligen-
ter Technik kann man nicht einfach kaufen.

Umso größer waren die Herausforde-
rungen, die die Forscher der drei Teams 
in dem Projekt der Baden-Württemberg 
Stiftung zu meistern hatten: „Die Menge an 
Bilddaten, die für das Aufspüren von Hin-
dernissen verarbeitet werden müssen, ist 
immens“, sagt Greiner. „Um sie zu bewälti-
gen, nutzen wir Methoden der Künstlichen 
Intelligenz.“ Konkret basiert das System auf 
dem Maschinellen Lernen: Dabei wird ein 
mathematischer Algorithmus – ein künst-
liches neuronales Netz – intensiv darauf 
trainiert, Objekte automatisch zu erkennen: 
etwa ein Möbelstück, eine geschlossene Tür 
oder eine abgestellte Tasche. 

INNOVATIVE KAMERATECHNIK UND 
VERTEILTES RECHNEN

Die Bilddaten dafür liefern zwei unterschied-
liche Kameras, im Fachjargon Lichtfeld
kamera und Time-of-Flight-Kamera genannt. 
Während die eine Kamera ein dreidimensi-
onales Bild des Raumes mit dem vorhan-
denen Licht einfängt, leuchtet die andere 
die Umgebung aktiv aus. Die Kombination 
beider Techniken bietet auch bei Dämmer-
licht einen klaren Blick auf das Umfeld. „Da 
die vollständige Verarbeitung der visuellen 
Informationen sehr rechenaufwendig ist 
und die Möglichkeiten des mobilen Rech-
ners an dem Rollator übersteigt, haben wir 

sich Thomas Greiner. 
„Unsere Aufgabe bis 

zum Abschluss des Projekts Ende 2020 
besteht nun vor allem darin, die Technik zu 
erproben und weiter zu verbessern.“ Dazu 
haben die Forscher in Pforzheim eigens 
einen Parcours mit vielerlei verschiedenen 
Hindernissen aufgebaut und die Räume des 
Instituts so zur Piste für Testfahrten mit dem 
innovativen Rollator gemacht.

Der ist bislang auf die Verwendung im Inne-
ren von Gebäuden getrimmt. Doch im Prinzip 
ließe sich die Technik auch im Freien nutzen, 
ist Thomas Greiner überzeugt. Dazu müsste 
sie allerdings an die weit komplexeren Anfor-
derungen auf Straßen und Gehwegen in der 
Stadt angepasst werden – denn dort lauern 
noch viel mehr Gefahren und mögliche Unfall-
quellen als etwa in den eigenen vier Wänden 
oder in einem Seniorenheim. 

█

diesen durch ein Cloud-Computing-System 
ergänzt, das per Funk mit dem mobilen 
Rechner verbunden ist“, sagt der Pforzhei-
mer Forscher. Durch diese verteilte Architek-
tur können das Training und die Anpassung 
der Erkennungsalgorithmen an unterschied-
liche Räume auf einem leistungsfähigen zen-
tralen Server erfolgen. 

Eine weitere Besonderheit der intelligen-
ten mobilen Gehhilfe ist ein sogenanntes 
Kontextmodell. „Damit lassen sich Informa-
tionen über die aktuelle Umgebung in die 
Analyse der Kamerabilder ein-
beziehen“, erklärt Greiner. Das 
erhöht die Zuverlässigkeit beim 
Erkennen von Objekten. So 
erscheint dem System ein gro-
ßer Spind in der Diele ebenso 

wie ein Kühlschrank in der Küche zunächst 
einfach als Rechteck. Doch mithilfe des Kon-
textmodells kann der Algorithmus zwischen 
verschiedenen ähnlich aussehenden Objek-
ten unterscheiden. 

DAS BESTE VON DREI 
FORSCHERTEAMS

„Die größte Herausforderung war, die einzel-
nen Komponenten zu einem funktionieren-
den Gesamtsystem zu vereinen“, berichtet 
Thomas Greiner. Dabei habe die exzellente 
Zusammenarbeit innerhalb der drei betei-
ligten Teams geholfen, von denen jedes 
seine besondere Expertise beigesteuert 
hat: Greiners Arbeitsgruppe an der Hoch-
schule Pforzheim entwickelte die Systemar-
chitektur, das Team um Prof. Dr. Franz Quint 
an der Hochschule Karlsruhe steuerte die 
3D-Kamerasensorik bei und Prof. Dr.-Ing. 
Michael Heizmann am Karlsruher Institut für 

Technologie (KIT) die Technik des Maschinel-
len Lernens. Zusammen entsteht die „Intel-
ligenz“ des Rollators.

Einen Großteil des bei Projektstart anvi-
sierten Arbeitspensums haben die Forscher 
inzwischen erfolgreich bewältigt. „Das Sys-
tem ist vollständig implementiert und die 
Hinderniserkennung funktioniert“, freut 
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Götz von Berlichingen ist in doppelter Weise 
berühmt: zum einen für einen derben Spruch, 
den der streitbare Ritter im schwäbischen 
Bauernkrieg geäußert haben soll, und zum 
anderen durch seine „eiserne Hand“. Bei der 
Prothese aus Metall ließen sich die Finger 
über einen komplizierten Mechanismus per 
Knopfdruck bewegen. In puncto Flexibilität 
und Feinfühligkeit war der mittelalterliche 
Handersatz noch weit entfernt von modernen 
Prothesen. Doch die Steuerung künstlicher 
Körperglieder ist bis heute eine große Her-
ausforderung geblieben. 

Prof. Dr. Tonio Ball will für die Betroffenen 
die Handhabung von smarten medizinischen 
Geräten wie einer Hightech-Prothese so ein-
fach wie möglich machen. Dazu entwickelt 
der Leiter des Neuromedical AI Labs an der 
Freiburger Universitätsklinik für Neurochirur-
gie eine neuartige Technik, mit der sich eine 
Maschine unter alltäglichen Bedingungen nur 
per Gedankenkraft bewegen lässt. Dafür hat 
er im Projekt WISPER („Wireless Intracra-
nial Speech Extraction for Robot Control“) 
die Basis geschaffen. Das drei Jahre lau-
fende Projekt ist Teil des Forschungspro-

gramms Neurorobotik der 
Baden-Württemberg 

Stiftung und endet 
im Oktober 2020.

BEWEGENDE 
GEDANKEN

Freiburger Forscher wollen es Menschen mit Lähmung oder fehlenden 
Gliedmaßen erleichtern, selbstständig ihren Alltag zu meistern.  

Dazu setzen sie auf die Kraft der Gedanken und die Lernfähigkeit  
von Technik mit Künstlicher Intelligenz.

TECHNIK HÖRT  
AUF ALLTAGSSPRACHE

Ausgangspunkt der Entwicklung ist ein 
sogenanntes Brain-Computer-Interface: 
eine technische Schnittstelle, die schwache 
elektrische Ströme im Gehirn misst und auf-
zeichnet. Daraus lassen sich anhand charak-
teristischer Muster bestimmte Absichten der 
Patientin oder des Patienten herauslesen, 
zum Beispiel die Hand zu bewegen. „Unter 
genau definierten Bedingungen und wenn 
man sich auf die Erkennung von wenigen 
gedachten Begriffen beschränkt, funktioniert 
das bereits ganz gut“, sagt Ball. Doch die 

Freiburger Forscherinnen und Forscher wol-
len weit mehr erreichen: Die Technik soll den 
Willen des Menschen aus den Hirnsignalen 
herausfiltern, auch wenn er in Gedanken so 
artikuliert wird, wie er in einem zwischen-
menschlichen Gespräch ausgedrückt würde. 
So soll allein die Vorstellung des Satzes 
„Greife nach der Kaffeetasse“ genügen, um 
eine Handprothese zu den entsprechenden 
Bewegungen zu veranlassen – und das nicht 
nur im Laborexperiment, sondern unter all-
täglichen Bedingungen. 

Dazu nutzen die Forscher bestimmte 
Methoden der Künstlichen Intelligenz (KI): 
Mithilfe von sogenanntem Tiefen Lernen 
(im englischen Fachjargon: Deep Learning) 
lässt sich ein künstliches neuronales Netz 
darauf trainieren, Inhalte und Bedeutung 
von Bildern oder Texten zu klassifizieren. 
Bei der Entwicklung dieser Technik für 
die Anwendung auf Gehirnsignale spielt 
das Team um Tonio Ball international seit 
Jahren in der ersten Liga. Um sie für die 
Anwendung auf die in Gedanken gefasste 
menschliche Umgangssprache anzupas-
sen, haben die Linguisten im Projektteam 
verschiedene Ebenen der menschlichen 
Sprache analysiert – und die Ergebnisse in 
das KI-System eingebracht. 
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EIN RÄTSEL DER  
NEUROLINGUISTIK GELÖST

„Natürlichsprachliche Gehirnsignale auszu-
werten, war zuvor wissenschaftlich weitge-
hend unerforschtes Terrain“, sagt Ball. „Mit 
der Untersuchung, welche Informationen 
sich aus der Gehirnaktivität gewinnen las-
sen, haben wir in dem Projekt Pionierarbeit 
geleistet.“ Zum Beispiel durch die Beantwor-
tung einer in der wissenschaftlichen Com-
munity kontrovers diskutierten Frage: „Einige 
Neurolinguisten hegten seit einiger Zeit die 
Vermutung, dass der Motorcortex – der Teil 
des Gehirns, der die Bewegungen des Kör-
pers steuert – auch beim Hören von Sprache 
aktiviert wird“, berichtet Ball. Eine These, die 
sich auf dem Weg zu einer alltagstauglichen 
Gedankensteuerung als großes Hindernis 
hätte erweisen können: Denn dann könnten 
Gespräche anderer Menschen in der Umge-
bung die Technik irritieren. „In dem Projekt 
konnten wir nun einerseits die umstrittene 
These zum Einfluss gehörter Sprache auf 
den Motorcortex belegen – aber andererseits 
auch zeigen, dass die Unterschiede zwischen 

dem Hören und dem Sprechen 
oder sprachlich Denken so groß 
sind, dass die Künstliche Intel-
ligenz sie voneinander trennen 
kann.“ 

Inzwischen ist das System der 
Freiburger Forscherinnen und For- 
scher funktionsfähig. Dazu bei- 
getragen haben Daten von 
Epilepsiepatienten am 
Freiburger Uniklinikum. 
Deren Gehirnströme wurden 
über Elektroden im Gehirn gemes-
sen – „in erster Linie, um die Ursache der 
Erkrankung aufzuklären“, betont Ball. „Doch 
mit dem Einverständnis der Betroffenen 
konnten wir auch die aufgezeichneten Daten 
verwenden“: als Trainingsmaterial für die 
neuartige intelligente Maschinensteuerung. 

Am Ende des Projekts soll eine Technik 
stehen, die eine „Online-Steuerung“ 
per sprachbezogener Gehirnaktivi-
tät ermöglicht. Das bedeutet: Die 
am Gehirn gemessenen Daten 
werden per Funk übertragen, von 
der KI blitzschnell analysiert und lassen sich 

so unmittelbar dafür nutzen, 
technische Geräte zu steu-
ern. „Die erzeugten Kon-
trollsignale könnten dabei 

nicht nur Hand-, Arm- oder 
Beinprothesen bewegen, son-

dern etwa auch einen Rollstuhl“, 
betont Tonio Ball – oder künftig 

sogar einen Roboter, der bett-
lägerigen Patienten behilflich 
ist. Wie gut das gelingt, müs-

sen Tests unter realen Bedingun-
gen und an betroffenen Patienten 

zeigen. Götz von Berlichingen wäre da sicher 
gerne dabei gewesen. 

█

Am 20. Oktober ist es so weit – dann findet 
bereits zum siebten Mal der Forschungs-
tag der Baden-Württemberg Stiftung statt. 
In den angesagten Wagenhallen Stuttgart 

kommen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler aus ganz 
Baden-Württemberg zusammen, 
um sich mit Personen aus For-

schung, Wirtschaft und Politik auszu-
tauschen und zu vernetzen. Die perfekte 
Gelegenheit also, um gemeinsam 
Ideen zu entwickeln und neue Koope-
rationen anzubahnen. Das Schwer-
punktthema in diesem Jahr lautet: 

„Herausforderungen in der Wissen-
schaftskommunikation“. Der Austausch von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 

sowie die publikumswirksame 
und zielgruppengerechte Ver-
mittlung schwieriger Sachver-
halte sind wichtiger denn 

je. Gerade beim Umgang 
mit Erkenntnissen, die politisch instru-
mentalisiert werden können, steht die 
Wissenschaftskommunikation vor gro-
ßen Herausforderungen. Fake News und 
Filterblasen führen dazu, dass es immer 
schwerer fällt, erwiesene Fakten von Ver-

schwörungstheorien zu unterscheiden. 
Aber auch die Forschungsfreiheit in Wis-
senschaftseinrichtungen ist zunehmend 
in Gefahr. Emotionalisierte Diskussio-

nen behindern den Forschungsfort-
schritt und schränken die Forschenden 

in ihrem Grundrecht ein. Damit eine freie 
Meinungsbildung möglich ist, müssen 

RAUS AUS DEM 
ELFENBEINTURM

neueste Erkenntnisse, prakti-
sche Anwendungen, Methoden 
und Fragestellungen aus der 

wissenschaftlichen Praxis 
raus aus dem Elfenbeinturm 
und der breiten Öffentlichkeit verständ-
lich vermittelt werden. Zu diesen und 

weiteren Themen gibt es Vorträge und 
eine Podiumsdiskussion. Eine Installation des 
Internationalen Trickfilm-Festivals ergänzt 
das Rahmenprogramm. Mehr Informationen 
zum Forschungstag 2020 gibt es unter: 

www.bwstiftung.de/forschungstag.

█
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Die Nieren sind das Klärwerk des Menschen: 
Sie befreien das Blut von schädlichen Stof-
fen und Flüssigkeiten, die sich durch Stoff-
wechselprozesse fortwährend im Körper 
ansammeln. Kann das Doppelorgan diese 
Aufgabe nicht mehr erfüllen, führt das zu 
einer schleichenden inneren Vergiftung und 
letztlich zu schweren Erkrankungen etwa 
des Herz-Kreislauf-Systems. Rund 8.000 
Menschen mit nicht mehr funktionsfähigen 
Nieren warten aktuell in Deutschland auf ein 
lebensrettendes Spenderorgan – im Schnitt 
rund sechs bis sieben Jahre lang.

DIALYSE UND 
NIERENMEDIKAMENTE

Bei vielen Nierenpatienten kann eine Dialyse 
die Filterfunktion der Nieren teilweise erset-
zen. Auf eine solche maschinelle Reinigung 
des Bluts in einer Klinik sind in Deutschland 
rund 80.000 Menschen angewiesen. Und 
jährlich kommen etwa 5.000 neue Patientin-
nen und Patienten hinzu. Sie müssen zusätz-
lich zur regelmäßigen Dialyse Medikamente 
einnehmen. Doch die sind rar und eignen sich 

nicht für jeden Betroffenen – zumal 
die molekularen Ursachen des 
Nierenversagens häufig nicht 
bekannt sind. 
Die Entwicklung neuer Medika-

mente ist eine Herausforderung, da etwa 
die Ergebnisse von Experimenten an Mäu-
sen oder im Labor gezüchteten Zellkulturen 
nicht ohne Weiteres auf die komplexe Nie-
renfunktion im menschlichen Körper über-
tragbar sind. Mit einer neuartigen Technik 
für die Herstellung menschlicher Nierentu-
buli haben Forscher aus Freiburg nun ein 
wertvolles Werkzeug für die Suche nach 
neuen und besseren Wirkstoffen geschaf-
fen. Nierentubuli sind röhrenförmige Gebilde 
in einem bestimmten Teil der Niere (dem 
Nephron), die für das Filtern des Bluts ver-
antwortlich sind.

EINE NIERE AUF DEM CHIP

AUS HAUTZELLEN WERDEN 
NIERENTUBULI

In dem Projekt „Nephro-Print“ haben die For-
scher des Freiburger Universitätsklinikums und 
des Instituts für Mikrosystemtechnik (IMTEK) 
der Universität Freiburg die Methode des Dru-
ckens von biologischem Gewebe mit einem 
Ansatz zur Umwandlung von Zellen kombiniert. 
„Zunächst veranlassen wir Hautzellen dazu, 
sich in Nierentubulus-Zellen umzuwandeln“, 
schildert Dr. Stefan Zimmermann, Gruppen-
leiter Cell Printing am IMTEK und Leiter des 

Projekts. Um die Verwandlung der 
Zellen anzustoßen, nutzt das 

Team um den Biomediziner 
Dr. Soeren Lienkamp am Frei-
burger Universitätsklinikum ein 

patentiertes Verfahren zur soge-
nannten Zell-Reprogrammierung. Die so 
geschaffenen Nierentubulus-Zellen bringen wir 
per ‚Bioprinting‘ in einen Mikrochip ein“, erklärt 
Zimmermann. Das Bioprinting ist eine Form der 
additiven Fertigung, bei der lebende Zellen 
gezielt Tröpfchen für Tröpfchen auf ein spezi-
elles Substrat aufgetragen werden, wo sie sich 
eigenständig organisieren können. Ein parallel 
zu den Zellen gedrucktes Gerüst aus einem 
biologisch verträglichen Material ermöglicht es 
den Zellen, sich zu einem dreidimensionalen, 
organartigen Gewebe zu formieren. 

NEUE HOFFNUNG  
FÜR NIERENKRANKE

Durch die geschickte Verbindung und Weiter-
entwicklung beider Techniken ist es den For-
scherinnen und Forschern in Freiburg erstmals 
gelungen, geordnete zelluläre Röhren herzu-
stellen, die die Struktur und Arbeitsweise der 
Nierentubuli im Labor nachbilden: quasi eine 
funktionsfähige Niere im Miniaturformat. „Das 
eröffnet die Möglichkeit, neue Medikamente zur 
Behandlung von Nierenerkrankungen zielge-

richteter und zuverlässiger als bislang zu 
entwickeln“, sagt Kevin Tröndle, 
der das Projekt maßgeblich 

im Rahmen seiner Doktor-
arbeit am IMTEK bearbeitet. 
Zudem haben Medizinerinnen 

und Mediziner mit dem Ergeb-
nis des im Herbst 2020 enden-
den Forschungsprojekts, das die 
Baden-Württemberg Stiftung im 
Programm Additive Fertigung finan-
ziert, ein einzigartiges Testtool an der 
Hand: Arzneimittel zur Behandlung von Nie-
renschäden lassen sich damit an patientenei-
genem Organgewebe auf mögliche schädliche 
Nebenwirkungen testen, bevor sie verabreicht 
werden. Das gibt Hoffnung auf neue und bes-
sere Behandlungsmethoden in der Zukunft.  █

Forscher aus Freiburg haben eine Technik geschaffen, mit der sich 
Teile menschlicher Nieren künstlich herstellen lassen. Das soll die 

Suche nach neuen und besser verträglichen Medikamenten beflügeln.
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Wie kreativ man in den MINT-Disziplinen Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik arbeiten 
kann, beweist das Programm Coaching4Future. Seit 

zehn Jahren begeistern junge MINT-Fachleute an 
weiterführenden Schulen in ganz Baden-Württemberg  

für technische Berufe und neue Technologien. 

Programm besteht seit 

2008
Mehr als

250.000 
Schülerinnen und Schüler 
in Baden-Württemberg 
wurden bisher mit 
Coaching4Future erreicht.

mehr als 

3.400 
Schulbesuche in 
Baden-Württemberg

Laut MINT-Herbstreport 
2019 vom Institut der 
deutschen Wirtschaft sind 

65.400 
Stellen im MINT-Bereich 
in Baden-Württemberg 
nicht besetzt. 

Das Programm
besteht aus 

04 
Modulen:

Coaching-Teams an Schulen  
(seit 2008)

Lehrerfortbildungen inklusive 
Unterrichtsmaterialien (seit 2013)

Truck DISCOVER INDUSTRY 
(seit 2015)

Truck expedition d (seit 2019)
bisher über 8.500 
Veranstaltungen durchgeführt

Mit Coaching4Future setzt sich die Baden-Württemberg Stiftung gemeinsam mit dem 
Arbeitgeberverband Südwestmetall und in Kooperation mit der Regionaldirektion Baden-
Württemberg der Bundesagentur für Arbeit für qualifizierten Fachkräftenachwuchs in den 
MINT-Disziplinen ein. Das kostenfreie Programm informiert jährlich über 35.000 Schüle-
rinnen und Schüler über Ausbildungsberufe, Studiengänge und Karrierewege in diesem 
Bereich. Das Portal www.coaching4future.de bietet weiterführende Informationen rund 
um MINT-Ausbildung und -Studium sowie einen MINT-Karrierenavigator.

COACHING4FUTURE
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GUT AUSGEBILDETE MENSCHEN TRAGEN ZUM 
WOHLSTAND EINES LANDES BEI.

EINES UNSERER GROSSEN ANLIEGEN IST ES, 
ALLEN ZUGANG ZU UNSEREM BILDUNGSSYSTEM 

ZU ERMÖGLICHEN – UNABHÄNGIG VON 
HERKUNFT, GESCHLECHT, ALTER ODER ANDEREN 

VORAUSSETZUNGEN. UNSERE PROGRAMME 
REICHEN VON DER FRÜHKINDLICHEN 
BILDUNG ÜBER DIE BERUFLICHE UND 

ERWACHSENENBILDUNG BIS HIN ZUR GEZIELTEN 
UNTERSTÜTZUNG HERAUSRAGENDER TALENTE.
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BÜRGER-APP DIGITALER 
DORFPLATZ

Bürgerinnen und Bürger von St. Georgen tauschen sich über eine eigene App aus. Die
digitale Kommunikationsplattform ermöglicht allen, sich über das Geschehen in der Stadt 
zu informieren, sich per Messenger zu unterhalten und gemeinsam Vorhaben zu planen. 

Vereine, Geschäfte, Unternehmen, Schulen und Initiativen können sich in Gruppen 
zusammenschließen und präsentieren. Auf dem „Digitalen Dorfplatz“ verkünden sie 

Neuigkeiten und Veranstaltungshinweise.
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MOBILITÄTSWENDE 
ZUM ANFASSEN

Wie werden wir in Zukunft unterwegs sein? Vorstellungen darüber, wie 
die Mobilität von morgen aussehen könnte, sind von vielen Faktoren 

abhängig. Mit dem Erlebnisraum Mobiles Baden-Württemberg möchte 
die Baden-Württemberg Stiftung dazu beitragen, die Mobilitätswende 

für Bürgerinnen und Bürger begreifbar zu machen. 

Wie müssen sich Verkehrsverhalten und 
Mobilitätswirtschaft bis 2050 ändern, damit 
Baden-Württemberg eine Pionierregion 
für nachhaltige Mobilität werden kann? 
Diese Frage stand im Mittelpunkt der Ende 
2017 veröffentlichten Studie „Mobiles 
Baden-Württemberg – Wege der Trans-
formation zu einer nachhaltigen Mobilität“. 
Die wissenschaftliche Publikation ent-
stand in Kooperation zwischen der Baden-
Württemberg Stiftung und dem Bund für 
Umwelt und Naturschutz (BUND) Landes-
verband Baden-Württemberg. 

Ein Ergebnis der Studie: Die Mobilitäts-
wende gelingt nur, wenn sich alle Bürge-
rinnen und Bürger in Baden-Württemberg 
daran beteiligen. Deshalb hat die Stiftung die 
Entwicklung eines mobilen Erlebnisraums 

DREI  
MOBILITÄTSZENARIEN

Auf die Frage „Wie werden wir in Zukunft 
unterwegs sein?“ haben die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler der Studie drei 
Zukunftsszenarien als Antworten ermittelt. 
Im ersten Szenario (01) wird sich das Mobili-
tätsverhalten der Menschen kaum verändern. 
Sie sind weiterhin überwiegend mit dem 
eigenen Auto unterwegs, allerdings voll
elektrisch und autonom. Der Energie- und 
Flächenverbrauch für den Verkehr ist in den 
Städten deshalb immer noch sehr hoch. Das 
zweite Zukunftsszenario (02): Mit der Digi-
talisierung sind neue Geschäftsmodelle 
entstanden, die neue Formen der Mobilität 
ermöglichen. Viele Menschen wollen Autos 

01

02

03

in Auftrag gegeben, in dem die breite 
Öffentlichkeit die Studie anschaulich nach-
vollziehen kann. Der Erlebnisraum Mobiles 
Baden-Württemberg besteht aus zwei aus-
rangierten Frachtcontainern mit Exponaten, 
die Hintergrundinformationen zur nachhalti-
gen Mobilität verständlich präsentieren und 
interaktiv vermitteln. So können sich Besu-
cherinnen und Besucher auf acht Monito-
ren beispielsweise über den Klimawandel 
informieren; oder sie ermitteln mit einem 
Mobiltätsrechner, wie viel CO₂ sie durch 
ihren Arbeitsweg emittieren und mit welcher 
Maßnahme sie den Wert verbessern können. 
Außerdem gibt es kurze Videos, in denen 
sich Fachleute über die Auswirkungen des 
Mobilitätswandels auf Baden-Württemberg 
äußern. 
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zwar weiterhin nutzen, aber nicht unbedingt 
kaufen und besitzen. Für sie ist das Teilen 

von Fahrzeugen Normalität und sie 
kombinieren Carsharing mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln. Dementsprechend 
sinkt der Platzbedarf für Autos und Ver-

kehr. Die frei werdenden Flächen werden 
anders genutzt, die Lebensqualität in den 
Städten steigt. Das dritte Szenario (03) spie-
gelt eine völlig neue Mobilitätskultur: Immer 
mehr Menschen leben bewusster. Wohnen, 
Arbeit und Freizeit finden näher beieinan-
der statt. Die Wege werden kürzer und kön-
nen zu Fuß oder mit dem Rad zurückgelegt 
werden; bei weiten Distanzen nutzen Bür-
gerinnen und Bürger überwiegend Bus und 
Bahn. Fahrgemeinschaften und das Teilen 
von Autos gehören zum Alltag. Der eigene 
Pkw verliert an Bedeutung. Zwar könnten 
nur mit dem dritten Zukunftszenario natio-
nale und internationale Klimaziele erreicht 
werden – allerdings wären unerwünschte 
Effekte auf Umsatz und Beschäftigung in 
der Mobilitätswirtschaft am größten.

DIE STUDIENERGEBNISSE  
ANSCHAULICH VERMITTELN 

Die vorgestellten drei Szenarien und 
deren Wirkung auf verschiedene 
Nachhaltigkeitsziele sind zentrale 
Inhalte der Mobilitätsstudie. Sie 
werden im Erlebnisraum anschaulich dar-
gestellt und können im wahrsten Sinne des 
Wortes erlebt werden. Dieser Anspruch 
soll es Besucherinnen und Besuchern 
ermöglichen, einen eigenen Standpunkt zu 
finden. Der Erlebnisraum Mobiles Baden-
Württemberg macht auf verständliche Weise 
deutlich, wie persönliche Entscheidungen 
und das eigene Verhalten auf die Mobilität 
der Zukunft wirken. 

Denn mit dem Herzstück des Erlebnis-
raums, einem interaktiven Reglerpult, das 
wie eine Spielkonsole gestaltet ist, werden 
Zukunftsbilder der Mobilität visuell erleb-
bar: Über Drehregler steuern und verändern 
Besucherinnen und Besucher verschiedene 
Variablen des Verkehrs wie den Anteil priva-
ter Pkw, des ÖPNV oder des Rad- und Fuß-
verkehrs. Je nach Wahl ergeben sich sehr 
unterschiedliche Stadtbilder. Angezeigt 
wird auch, ob mit dem eingestellten 
Mobilitätsmix der internationale 
Klimavertrag erreicht wird.

INFORMATION  
UND DIALOG 

Um den Transformationsprozess der 
baden-württembergischen Automobilin-
dustrie erfolgreich zu gestalten, hat die 
Landesregierung Baden-Württemberg den 

„Strategiedialog Automobilwirtschaft“ ins 
Leben gerufen. Im Zuge eines ganzheitli-
chen Ansatzes sollen in den kommenden 

Jahren Projekte, Maßnahmen und Konzepte 
für eine klimafreundliche Mobilität, nachhal-
tigen Wohlstand und Arbeitsplätze erarbeitet 

werden. 
Die Baden-Württemberg Stiftung 

beteiligt sich an diesem Dialog und 
bringt sich vor allem bei Themen ein, 
in denen gesellschaftliche Aspekte 

eine Rolle spielen. 2019 hat die Stiftung ver-
schiedene Formate unterstützt, in denen sich 
Expertinnen und Experten mit Interessierten 
austauschten. So fand beispielsweise im Mai 
2019 in Kooperation mit der Stiftung Ener-
gie & Klimaschutz die Veranstaltung „Urban 
Mobility Talks“ statt. In Panels diskutierten 
Fachleute mit jungen Menschen beispiels-
weise über Geschäftsmodelle, 
die eine nachhaltige Mobilität 
unterstützen. 

Über Kooperationen mit 
dem Volkshochschulverband 
Baden-Württemberg und der Klimaschutz- 
und Energieagentur Baden-Württemberg 
bringt die Baden-Württemberg Stiftung 
das Thema in Volkshochschulen und kom-
munale Verwaltungen. Präsentationen der 
Studie für interessierte Bürgerinnen und 

Bürger, Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbände, für Hochschulen, andere 
Stiftungen und viele weitere Gruppen 
runden die Aktivitäten ab. 

Der Erlebnisraum Mobiles Baden-
Württemberg wird auch 2020/21 auf 
Tour sein und Station in weiteren baden-
württembergischen Städten und Gemein-
den machen. Darüber hinaus unterstützt die 
Stiftung Veranstaltungen, die den Dialog und 
die Vernetzung unterschiedlicher Stakehol-
der fördern. 

█

„Nachhaltige Mobilität ist für 
Baden-Württemberg von zentraler 
Bedeutung. Mit unserer Mobili-
tätsstudie haben wir einen Nerv 
getroffen. Mit dem Erlebnisraum 
möchten wir Bürgerinnen und Bür-
gern die wesentlichen Ergebnisse 
zugänglich machen und sie zum 
Umdenken einladen.“

Christoph Dahl, 
Geschäftsführer
Baden-Württemberg 
Stiftung

„Es ist höchste Zeit, praktikable 
Alternativen wie den Ausbau 
des Radverkehrs sowie der 
öffentlichen Verkehrsmittel 
umzusetzen. Der Erlebnisraum 
der Baden-Württemberg Stiftung 
zeigt sehr anschaulich, was 
jeder selbst zur Mobilitätswende 
beitragen kann.“ 

Winfried Herrmann, 
Verkehrsminister 
Baden-Württemberg, 
nach seinem Besuch des 
Erlebnisraums auf dem 
Stuttgarter Schlossplatz
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Das Herzstück: Ein Reglerpult als Konsole, mit dem sich 
unterschiedliche Zukunftsszenarien simulieren lassen. 

UNIKAT MADE IN BADEN-WÜRTTEMBERG

Ein Team aus je einem Techniker, Schreiner, Designer und Programmierer entwickelte das Reglerpult, mit dem sich drei Zukunftsszenarien 
simulieren lassen. Die Konsole ist ein Unikat und trotzdem so konzipiert, dass sie auch nach Abschluss der Erlebnisraum-Tour wieder-
verwertet werden kann. Der Recycling-Anspruch gilt nahezu für den gesamten Raum: Die beiden Frachtcontainer zum Beispiel wurden 
gebraucht gekauft und können wiederverwendet werden. 

Wegen der COVID-19-Pandemie wurde die Tour verlängert. Städte und Gemeinden können den Erlebnisraum Mobiles Baden-
Württemberg buchen unter www.mobiles-bw.de.

Heilbronn 

Karlsruhe

Oberkochen

Offenburg

Stuttgart

Schwäbisch 
     Gmünd

ENTWICKLUNG VON DER IDEE  
ZUM FERTIGEN ERLEBNISRAUM  

365 Tage

GRÖSSE 

2 
Frachtcontainer, 
Ausstellungsfläche rund 

30 m2
 

ZAHL DER BESUCHERINNEN 
UND BESUCHER 2019

8.000

ON TOUR 

START:

2019
ENDE:

2021

STATIONEN 2019/2020

*

↘
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DER ZUKUNFT AUS?

WIE SIEHT DIE STADT

01  ENERGIEERZEUGUNG

Durch den Einsatz erneuer-
barer Energien aus nachhal-
tigen Quellen wie Wind- oder 
Sonnenenergie wird die 
Energieerzeugung nahezu 
CO₂-neutral.

03  NACHVERDICHTUNG

Um zusätzliche Wohn- 
und Büroflächen in der 
Stadt zu schaffen, werden 
Bestandsgebäude
in die Höhe erweitert.

02  ÖPNV-AUSBAU

Vorstädte erhalten eine
optimale Anbindung an die
öffentlichen Verkehrsmittel.

04	 SHARING-FAHRZEUGE

Im Vergleich zu privaten 
Pkw werden Sharing- 
Fahrzeuge viel effizienter 
genutzt.

05	 STÄDTISCHES LEBEN 

Weil weniger öffentlicher 
Raum für das Fahren und 
Parken privater Pkw benötigt 
wird, können Straßen und 
Parkplätze für andere Nut-
zungen zur Verfügung gestellt 
werden. Die Aufenthalts
qualität der Innenstädte 
erhöht sich.

07	 ALLROUND- 
LEIHSTATION

Fahrrad, Pedelec, E-Scooter, 
Lastenrad, E-Roller – für 
jeden Kurzstreckenbedarf 
lässt sich hier das passende 
Verkehrsmittel wählen.

08	 AUTONOM FAHREN-
DER KLEINBUS

Per Handy bestellt, bringt 
er die Menschen sehr nah 
an ihr Wunschziel.

09  PRIVATE PKW

Aufgrund eines verbesserten 
und ausgebauten Mobili-
tätsangebots brauchen viele 
Menschen keinen privaten 
Pkw mehr.

10  DROHNEN

Autonom gesteuerte Droh-
nen können die letzte Meile 
der Güterauslieferung erle-
digen und so den Straßen
verkehr entlasten.

06	 NAHERHOLUNGS
FLÄCHEN

Durch Rückbau von 
Straßen und Parkplätzen 
werden städtische 
Bereiche mit Parks und 
Spielplätzen aufgewertet.
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Herr Professor Kühne, was zeich-
net das Format aus, das Sie ent-
wickelt haben?

OLAF KÜHNE — Es verbindet gemein-
sames Lernen in Übungsgruppen mit 
E-Learning. Konkret sieht das so aus: 
Unter meiner Anleitung haben die Stu-
dierenden eines Masterkurses eine Soft-
ware mit fachlichen Inhalten zu Stuttgart 
gefüttert – etwa zur Stadtentwicklung und 
der Architektur einzelner Quartiere oder 
Gebäude. Für eine Exkursion in die Lan-
deshauptstadt laden sich Studierende 
des Bachelorstudiengangs Geografie 
diese App auf ihr Smartphone oder ihr 
Tablet und erhalten zudem konkrete Auf-
gaben, die sie in kleinen Gruppen vor Ort 
zu lösen haben. Idealerweise gehen sie 
maximal zu viert auf Tour. Während der 
Exkursion produziert jede Gruppe einen 
kurzen Film, der das Ganze dokumentiert 
und der später in den Übungen an der 

Universität gemeinsam angeschaut 
und diskutiert wird.

�Welche Vorteile bietet das 
Konzept den Studierenden?

Zum einen schafft es Flexibilität: Die 
Studierenden müssen nicht, wie sonst 
üblich, im Pulk mit einem Dozenten oder 
einer Dozentin durch die Stadt gehen. 
Stattdessen können sie selbst entschei-
den, wann und mit wem sie die Exkur-
sion machen – je nach Zeitbudget, Lust 
und Witterung. Durch die Nutzung der 
App entfällt auch ein leidiges Problem 
von Stadtexkursionen nach herkömm-
lichem Muster: Oft ist es an den inte-
ressantesten Orten so laut, dass viele 

PER APP AUF DEN SPUREN 
DER GRÜNDERZEIT

Teilnehmerinnen und Teilnehmer akustisch 
kaum etwas von den Erklärungen verstehen. 
Ich bin überzeugt, dass durch die spieleri-
sche Bewältigung der Aufgaben am Ende 

mehr Wissen hängen bleibt als bei 
einer geführten und rein erklä-
renden Exkursion. 

�Wie sehen die gestellten 
Aufgaben aus?

Es kann zum Beispiel darum gehen, die 
zentralen Elemente eines Architekturstils 
herauszuarbeiten: Wie sieht ein typisches 
Gründerzeithaus aus? Wie findet man die 
Merkmale an einem Gebäude? Und wie hat 
sich die Architektur bestimmter Gebäude 
im Lauf der Zeit verändert, etwa durch 
Renovierungen oder eine andere Art der 
Nutzung? Oder das Ziel ist, Gebäude-
höhen und Schaufensterabmessungen 
zu kartieren – was wichtig ist für die 
Stadtentwicklung. 

Wie kamen Sie auf die Idee zu 
diesem Ansatz?

Die Idee entstand durch ein Projekt, 
bei dem ich mit dem Leibniz-Institut für 
Länderkunde in Leipzig zusammen-
arbeite. Die Forscher dort wollen Kin-
dern und Jugendlichen landeskundli-
che Informationen spielerisch vermitteln 
– auf Ausflügen mit dem Tablet in der 
Hand. Mein Gedanke war, einen ähnli-
chen Ansatz auch für das Bachelorstu-
dium der Geografie nutzbar zu machen. 
Bei der technischen Realisierung 
unterstützt uns dabei ein Kollege 
aus Leipzig.

Soll das Format künftig ein 
fester Bestandteil der Lehre 
werden? Und lässt es sich 
auch auf andere Studiengänge 
übertragen?

Ja, das Format wird ab dem Som-
mersemester 2021 die klassischen 
eintägigen stadtgeografischen 
Exkursionen ersetzen. Das dadurch 
gewonnene Lehrdeputat wird dann 

für zusätzliche Übungen genutzt, um so 
die zahlenmäßige Relation von Lehrkraft 
zu Studierenden zu verbessern. Das For-
mat lässt sich auch auf andere Studien-
gänge übertragen, in denen Exkursionen 
gemacht werden. Die Herausforderung 
ist jedoch, dass die Vorbereitung einer 
solchen Art der Lehre sehr zeitaufwendig 
und daher kostspielig ist. 

Olaf Kühne ist Professor für Stadt- und Regionalentwicklung im Fachbereich Geowissenschaften der Eberhard Karls Universität 
Tübingen. Schwerpunkte seiner Arbeit liegen unter anderem auf der Stadt- und Landschaftsökologie sowie der sozialen Akzeptanz 
von Landschaftsveränderungen im Rahmen der Energiewende, etwa durch Windkraftanlagen und den Ausbau des Stromnetzes. Im 
Programm Fellowships für Innovationen in der Hochschullehre der Baden-Württemberg Stiftung hat er ein neuartiges Format einer 

Blended-Learning-Stadtexkursion mit den Studierenden im Masterstudiengang Global Studies/Humangeografie für Studierende 
des Bachelorstudiengangs Geografie entwickelt.
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An keinem anderen Fluss der Welt sind so viele Länder aufgereiht wie entlang der Donau. Die Menschen dort eint ein großes Problem: 
die wachsenden Müllberge in der gesamten Donauregion – zum Beispiel riesige Mengen an unsichtbarem Mikroplastik, das der fast 
3.000 Kilometer lange Strom quer durch Europa hin zum Schwarzen Meer befördert. Junge Menschen aus vier Ländern wollten dagegen 
ein Zeichen setzen. Im Rahmen des internationalen Jugendprojekts „Go Zero, Danube!“ trafen sie sich mehrmals, um sich in Workshops, 
Diskussionen und Besuchen bei engagierten Unternehmen mit Themen wie Müllvermeidung, Mülltrennung und Wiederverwendung 
ausgedienter Produkte oder Materialien auseinanderzusetzen. Das erste Treffen fand im Februar 2019 in Baden-Württemberg statt. Sein 
Höhepunkt: ein kreativer Flashmob auf dem Stuttgarter Schlossplatz, mit dem die jungen Öko-Aktivistinnen und Aktivisten möglichst 
viele Menschen aufrütteln und für ihr Anliegen sensibilisieren wollten.

DIE DONAU SOLL 
SAUBER WERDEN

Für die rund drei Dutzend jungen Leute 

aus unterschiedlichen Orten der Donau-

region war die gemeinsame Demo Ende 

Februar im Herzen von Stuttgart der 

krönende Abschluss einer spannenden 

und erlebnisreichen Woche. Zuvor hatte 

die Gruppe eine Woche in Bad Urach und 

Umgebung verbracht – und unter anderem 

beim Besuch eines Unverpackt-Ladens in 

Reutlingen erfahren, wie im Handel komplett 

auf umweltschädliche Verpackungen ver-

zichtet werden kann.

Auf spielerische Art begeisterten die Jugend

lichen aus Deutschland, Rumänien, Serbien und 

der Ukraine die Passanten auf dem Schlossplatz 

für ihr Anliegen: neue Wege zu finden, um etwa 

bei Kleidung, Lebensmitteln und in der Industrie 

Abfälle weitgehend zu vermeiden.

An pfiffigen Ideen, wie sich aus ver-

meintlich nutzlosen Abfällen doch noch 

etwas richtig Schmuckes basteln 

lässt, fehlte es den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern der Aktion nicht – 

zum Beispiel Ketten, Armbänder 

und modische Tücher.
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   Um die Menschen auf dem Schloss

platz von ihrer Sache zu überzeugen, 

hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

vor dem Flashmob viel Mühe und Fantasie 

investiert. So entstand beispielsweise eine 

Weltkugel aus Altpapier – prall gefüllt mit 

anderem Unrat. Unterstützt wurden die Jugend- 

lichen während des gesamten Projekts durch 

erfahrene Expertinnen und Experten.

Mit dem interkulturellen Programm Perspektive 
Donau: Bildung, Kultur und Zivilgesellschaft will die 

Baden-Württemberg Stiftung Brücken der Toleranz bauen 
und Grenzen überwinden. Sie fördert im Rahmen des Pro-
gramms nachhaltige Projekte im Donauraum, an denen 
Kooperationspartner aus mindestens zwei verschiede-
nen Ländern beteiligt sind. Das soll den Austausch von 
Wissen unterstützen und zur Völkerverständigung beitra-
gen. Das Projekt „Go Zero, Danube!“ ist ein Teil dieses 
Programms. Es wird organisiert vom Mannheimer Verein 
Starkmacher e. V. Ziel ist es, junge Menschen aus Mittel- 
und Südosteuropa zusammenzubringen, um gemeinsam 
Lösungsansätze gegen die zunehmende Verschmutzung 
von Landschaft, Flussläufen und Ortschaften durch 
Abfälle zu entwickeln. Die Begegnung der Jugendlichen 
in Baden-Württemberg war der Auftakt mehrerer Treffen 

in verschiedenen Ländern. 

Wir haben nur eine einzige Erde, mit der wir so schonend und rück-

sichtsvoll wie möglich umgehen sollten. Diese feste Überzeugung eint 

die Mädchen und Jungen über alle sprachlichen Grenzen und kulturel-

len Unterschiede hinweg. Bei der Vorbereitung ihres aufsehenerregen-

den öffentlichen Events brachten sie sehr verschiedene Erfahrungen 

zum Umgang mit Müll aus ihren Heimatländern mit ein.
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IN DER FERNE
DAS EIGENE ENTDECKEN

Kira Egitsch hat sechs Monate in einer Konditorei in Vancouver 
gearbeitet. Finanziell unterstützt wurde die 22-Jährige durch ein 
Stipendium für Berufstätige der Baden-Württemberg Stiftung.

Schuld war ihre Großmutter. 
Wobei man von Schuld 

gar nicht sprechen 
kann. Kira Egitsch 
würde sagen, sie war 

ihre Inspirationsquelle. 
Denn schon als Kind sah 

sie der Großmutter zu, wie sie 
Mehl, Butter, Eier vermengte und den Teig mit 
dem Holzlöffel in die Backform füllte; später 
mit sanften Bewegungen die Glasur über den 
Kuchen strich und ihn mit dem Spritzbeutel 
liebevoll dekorierte. Und irgendwann half die 
Enkelin mit großer Freude. 

„Ich habe als Kind nicht gewusst, dass 
man so was Tolles auch beruflich machen 
kann“, sagt Kira Egitsch. Dass das aber 
möglich war, wurde ihr spätestens in der 
8. Klasse klar. Denn da entschied sie sich 
für ein Praktikum in einer Konditorei – der 
zweite entscheidende Karriereschritt. Kira 
Egitsch war 16 Jahre alt, als sie die 
duale Ausbildung als Konditorin beim 
Stuttgarter Konditor Schurr begann. 
Ein traditionsreiches Handwerk also, 
von dem vielleicht nur wenige wissen, 
wie offen es für Neues ist.

TRAUMZIEL MIT INSTAGRAM 

Eher zufällig findet Kira Egitsch auf einer 
Veranstaltung einen Flyer über das Baden-
Württemberg-STIPENDIUM. Das Stipendium 
unterstützt Studierende, aber auch Berufs
tätige, Auslandserfahrungen zu sammeln. Zu 
der Zeit hatte die gebürtige Renningenerin 
die Ausbildung abgeschlossen und arbeitete 
als Konditorin. 

Wie andere ihrer Generation auch nutzt 
Kira Egitsch die Foto-Onlineplattform Insta
gram. Dort verfolgt sie das Konditorenhand-

werk weltweit. Ihr Lieblingsaccount ist der 
von Thomas Haas, einem Chocolatier 
aus Vancouver in Kanada. Die Posts 
zeigen außergewöhnlich schön deko-
rierte Torten, eine Viefalt an Feingebäck 

und gut gelaunte Menschen aus dem 
Team. „Die Fotos strahlten so viel Positives 
und Spaß aus“, erzählt Kira Egitsch rück-
blickend. Ihr ist es egal, wo diese Cho-
colaterie ist, in Kanada, Botswana oder 
sonstwo. Für Kira Egitsch steht fest: 

„Da will ich hin!“ 

AUF DEN  
LETZTEN DRÜCKER

Also spricht sie mit ihrem Arbeitgeber über 
den Plan, ein längeres Praktikum in Vancou-
ver zu machen. Nachdem sie das Okay von 
ihm bekommt, bewirbt sie sich bei Thomas 
Haas. Auch von ihm kommt grünes Licht. 
Kira Egitsch beantragt das Stipendium. 
Alles läuft super – bis auf die Ver-
gabe des Visums. Das lässt auf 
sich warten. Kira Egitsch erhält 
es erst anderthalb Wochen vor 
ihrer geplanten Abreise. Jetzt 
muss alles schnell gehen. Sie 
meldet ihr Auto ab, lagert die Möbel ein, 
organisiert den Flug.

Über das Baden-Wür t temberg-
STIPENDIUM bekommt die Wahl-Stuttgar-
terin pro Aufenthaltsmonat ein Stipendium 
von 500 Euro und pro Reisemonat ein Sti-
pendium in Höhe von 1.000 Euro. Dann ist 
es endlich so weit: Am 15. Oktober 2018 
nimmt sie den Flieger Richtung Vancouver. 
Trotz aller Freude über die Chance, fällt der 
Abschied schwer. Ihre Schwester ist schwan-
ger und wird ihr erstes Kind bekommen, der 

Großvater ist schon weit über 90 Jahre alt, 
und was wird aus den Freundinnen und 
Freunden? „Ich wusste, dass ich etwas 
gewinne, aber ich wusste auch, dass ich 

vieles verpassen würde.“ 
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Apfel, Zimt und Karamel: Eigene 
Pralinenkreation der Konditorin. 

She did it: Kira Egitsch lief in Van- 
couver ihren ersten Halbmarathon. 

Saftige Schokotörtchen made in 
Canada wurden täglich gebacken. 

Kira Egitsch und ihr Chef Thomas 
Haas bei Global News Canada. 

HELLO TEAM,  
HERE I AM 

Thomas Haas’ Team nimmt Kira Egitsch 
in Vancouver herzlich auf. Ganz selbstver-
ständlich geschieht das, und es entsteht 
ein Gefühl der Zusammengehörig-
keit. So hat sie das in Deutschland 
bisher noch nicht erlebt. 

Auch sonst fallen ihr Unter-
schiede zwischen den Län-
dern auf. Während in deutschen 
Backstuben eine Torte von einer einzelnen 
Person hergestellt wird, sind in Vancouver 
immer mehrere Menschen daran beteiligt: 
Der eine macht den Boden, die andere 
die Füllung und wieder ein anderer die 
Dekoration. Am Ende haben alle an der 

Torte gearbeitet. Außerhalb der 
Arbeitszeit wird auf das Mitein-

ander großen Wert gelegt: mit 
Teamevents wie Bowlen oder 
gemeinsamen Ausflügen. Kira 
Egitsch hat sich davon einiges 
abgeschaut. Vor ihrer Zeit 

in Vancouver, so erzählt sie, sei sie im 
Umgang mit Auszubildenden viel hie-
rarischer umgegangen. Sie hat sich als 
Vorgesetzte verstanden. Heute sieht sie 
in dem anderen ein gleichwertiges Team-
mitglied. „Am Ende des Tages zählt, dass 
man ein Team ist. Wenn man miteinander 

vorankommt, hat jeder was davon.“ 
Kira Egitsch hat im Ausland auch ver-

steckte Stärken an sich entdeckt. „Mir war 
gar nicht klar, dass ich Menschen über-
zeugen und auch motivieren kann“, sagt 
sie. Sie schlug ihren Kolleginnen und Kol-
legen zum Beispiel vor, einen Marathon 

zu laufen – mit zunächst mäßiger 
Begeisterung. Irgendwann aber 
hatte sie die anderen überzeugt: 
Das Team startete beim Van-

couver Marathon 2019. 

EINE FRAGE  
DES GESCHMACKS 

Befragt man Kira Egitsch zu den 
unterschiedlichen Geschmä-
ckern beider Länder, fallen ihr 
einige Beispiele ein: die doppelt 
gebackenen Croissants mit Mandelcreme, 
die es nur bei Thomas Haas gibt; die Kara-
mellfüllung, die in Vancouver lieber bitte-
rer gegessen wird als in Deutschland; und 
der etwas fadere Geschmack von Gebäck 
generell. Bei Christstollen ist ihr das 
besondes aufgefallen. Der wird 
in Vancouver mit viel weniger 
Zimt, Kardamom und Nelke 
gewürzt. Kira Egitsch erklärt 
das so: „Vancouver ist eine 
multikulturelle Stadt und die 

Menschen kommen 
von überall her. 
Da hat sich nicht 
eine Geschmacks-
richtung ausgeprägt. 
Deshalb würzt man lie-
ber weniger, neutraler, um 
möglichst viele Geschmäcker zu treffen“. 

Mittlerweile ist der Aufenthalt in Van-
couver ein gutes Jahr her. Die deutsche 
Konditorin blickt mit großer Dank-
barkeit auf ihre Zeit in Kanada 
zurück. Dass sie den Sprung 
über den großen Teich 
überhaupt wagen konnte, 
hatte wesentlich mit dem 

Baden-Württemberg-
STIPENDIUM zu tun. „Ich hätte 
mir das finanziell anders gar nicht 
leisten können“, sagt sie. Ob sie 

Sehnsucht nach der Ferne hat? 
„Vancouver ist unheimlich schön und ich 
könnte mir vorstellen, dort zu leben“, sagt 
Kira Egitsch. „Aber ich hänge an Stuttgart. 
Ich mag diese Stadt, sogar noch mehr als 
vorher.“ 

█
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↘	 Wie sind Sie auf die Idee gekom-
men, einen Film über ein Mädchen

zu machen, das so unberechenbar ist, dass 
es sämtliche Hilfen, die der Jugendschutz 
aufbringen kann, sprengt? 

NF	Die Idee, einen Film über ein wil-
des, unberechenbares Mädchen 

zu machen, hatte ich schon bevor ich in 
Ludwigsburg anfing, Spiefilmregie zu stu-
dieren. Aber mir fehlte die Geschichte. Als 
ich dann neben dem Studium in Stuttgart 
einen Dokumentarfilm über ein Heim für 
wohnungslose Frauen drehte, zog dort eines 
Tages ein 14-jähriges Mädchen ein. Ich war 
geschockt, dass ein Teenager in einer sol-
chen Institution wohnen muss. Aber die 
Sozialarbeiterin meinte nur ganz gelassen: 
„Ach, die Systemsprenger. Die dürfen wir an 
ihrem 14. Geburtstag aufnehmen, da keine 
Jugendhilfe-Einrichtung im ganzen Land das 
Kind mehr aufnehmen will.“ Und da wusste 
ich: Jetzt habe ich endlich die Geschichte! 
Den Begriff hatte ich vorher noch nie gehört. 

02

↘	 „Systemsprenger“ sollte eigentlich 
Ihr Abschlussfilm an der Ludwigs-

burger Filmakademie werden. Warum ist 
es dazu nicht gekommen? 

NF	So ein Projekt ist sehr aufwendig 
durch die vielen Kinder, die mitspie-

len. Am Anfang dachte ich, dass das schon 
irgendwie geht – aber bald holte mich die Rea-
lität ein. Wir haben das Projekt nicht rechtzeitig 
finanziert bekommen und deshalb musste ich 
einen anderen Film als Abschlussfilm drehen. 
Es wurde der Dokumentarfilm „Ohne diese 
Welt“, der eine deutschstämmige, fundamen-
talistisch-christliche Sekte in Argentinien por-
traitiert. Im Nachhinein war alles aber genau 
richtig so. Denn „Systemsprenger“ hat einfach 
sehr viel mehr Zeit gebraucht, als ich es mir 
je hätte träumen lassen. Insgesamt habe ich 
sechs Jahre daran gearbeitet.

03

↘	 Im Rahmen des Baden-Württem-
berg-STIPENDIUMs für Filmproduk-

tion haben Sie an dem Hollywood-Work-
shop in Los Angeles teilgenommen. Wie 
hat diese Erfahrung Ihre Arbeit beeinflusst? 

NF	Die Erfahrung war großartig und 
sie hat mir sehr geholfen. Ich 

habe einen Einblick in eine ganz andere 
Filmbranche bekommen und spannende 
Begegnungen gehabt. Irgendwie war es 
auch motivierend zu merken, dass die „dort 
drüben“ auch nur mit Wasser kochen und 
die gleichen Probleme haben wie alle Filme-
macher: Stimmt die Geschichte? Sind die 
Charaktere glaubhaft? Was unterscheidet 
den Film von anderen zu dem Thema? Als 
ich nach dem Erfolg von „Systemspren-
ger“ plötzlich ein Vorstellungsgespräch in 
Hollywood hatte, habe ich sehr von den 
Workshop-Erfahrungen profitiert, weil ich ja 
schon einen Einblick in die amerikanische 
Branche bekommen hatte. Der Kulturschock 
war für mich nicht mehr so groß. 

Nora Fingscheidt ist für ihr Spielfilmdebüt „Systemsprenger“ 
mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet worden. 2012 nahm die 

Regisseurin im Rahmen eines Baden-Württemberg-STIPENDIUMs 
für Filmproduktion an einem Workshop in Hollywood teil. Derzeit 

dreht die 37-Jährige in Kanada.

 5 FRAGEN AN ... 
NORA FINGSCHEIDT
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TATEN UND TALENTE
TALENT IM LAND

Stolze Gesichter, festliches Rah-
menprogramm und geballtes Talent – im 
November vergangenen Jahres war es wie-
der so weit: 50 begabte Schülerinnen und 
Schüler wurden in das Stipendienpro-
gramm Talent im Land (TiL) aufgenommen. 
Für die 33 Mädchen und 17 Jungen, 
die aus knapp 300 Bewerberinnen 
und Bewerbern ausgewählt wurden, 
eröffnen sich als TiL-Stipendiatinnen 
und -Stipendiaten neue Perspektiven. 
Neben einer monatlichen Unterstüt-
zung von 150 Euro erhalten sie Zugang 
zu einem umfangreichen Seminar- und 
Bildungsprogramm, lernen bei der Som-
merakademie berufliche Vorbilder kennen 

und bekommen aus dem Netz-
werk des Programms Ratschläge 
für Schule und Berufsplanung. Die 
Stipendiatinnen und Stipendiaten 

des Jahrgangs 2019 sind bereits in 
ihren jungen Jahren engagiert und 
voller Tatendrang. Sie bekleiden 
ein Ehrenamt oder haben Auszeichnungen 
für schulische oder sportliche Leistungen 
erhalten. Auch das Engagement für die Natur 

und der Wunsch, sich für andere einzu-
setzen, zeichnet die Jugendlichen aus: 

Sie wollen Kinderärzte werden und in 
Kriegsgebieten helfen, Jura oder Poli-
tik studieren und für Frauenrechte 
kämpfen oder die Umwelt schützen. 
Talent im Land blickt auf eine lange 
Tradition zurück: Seit dem Start des 

Programms im Jahr 2003 wurden mehr 
als 800 begabte Schülerinnen und 

Schüler auf ihrem Weg zum Abitur oder 
zur Fachhochschulreife gefördert. Seit ver-

gangenem Jahr ist die Josef Wund Stiftung 
gemeinsamer Träger. 

█
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NORA FINGSCHEIDT 

Studierte von 2008 bis 2017 an der 
Filmakademie Ludwigsburg. In dieser 
Zeit entstand bereits das Drehbuch 
zu „Systemsprenger“. Im April 2020 
gewann der Spielfilm beim deutschen 
Filmpreis insgesamt acht Lolas, unter 
anderem für die Beste Regie, das Beste 
Drehbuch und als Beste Produktion.

█

04

↘	 Am Ende von „Systemsprenger“ 
flüchtet das Mädchen Benni auf

die Aussichtsplattform eines Flughafens 
und springt. Die Szene wird eingefroren, 
der Film endet an dieser Stelle. Es ist nicht 
klar, ob Benni hinunterspringt oder symbo-
lisch in die Freiheit. Wollten Sie das Ende 
so offen halten? 

NF	Das Ende ist eher metaphorisch 
gemeint. Benni zersprengt die 

Kinoleinwand als letzte Aktion im Film. Aber 
inzwischen habe ich bestimmt schon 15 ver-
schiedene Interpretationen gehört und mir 
ist klar, dass jeder seine Wahrheit sieht, und 
das ist auch gut so. In meiner Welt überlebt 
Benni noch lange und bringt sicher noch 
viele Erwachsene an ihre Grenzen. 

05

↘	 Sie befinden sich derzeit im kana-
dischen Vancouver. An welchem 

Projekt arbeiten Sie dort?

NF	 Ich drehe einen Spielfilm für Netflix 
mit Sandra Bullock in der Hauptrolle. 

Es geht um eine Frau, die nach 20 Jahren aus 
dem Gefängnis kommt und sich auf die Suche 
nach ihrer kleinen Schwester macht.

✎ 📗
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Sie und Ihr Team von Forscherin-
nen und Forschern haben sich mit 
der Haltung und Personalpolitik der 
Landesministerien in Baden und 
Württemberg beschäftigt – und zwar 
vor und nach der Machtübernahme 
durch die Nazis. Was wollten Sie 
herausfinden? 

EDGAR WOLFRUM — Unser Vorhaben, 
an dem fünf Universitäten beteiligt waren, 
hatte eine Pionierrolle: Nach dem Beginn der 
Forschungen zu Bundesministerien vor zehn 
Jahren war es das erste, das ganz konkret 
die Landesebene in den Blick genommen 
hat. Bildlich gesprochen mussten wir hier ein 
unentdecktes Land bereisen. Unsere Hypo-
these lautete: Im Herrschaftsapparat des 
Nationalsozialismus waren die Landesminis-
terien wichtiger als es ihre Marginalisierung 
in der bisherigen Forschung suggerierte. Das 
hat sich stärker bewahrheitet als zunächst 
vermutet.

Ein wesentliches Ergebnis Ihrer For-
schung: Die Landesministerien hätten 
durchaus den rechtlichen Spielraum 
gehabt, sich gegen Anordnungen des 
NS-Regimes zu stellen. Das taten sie 
oft aber nicht. Warum?

Insgesamt gesehen gab es zu der Zeit 
nicht nur Täter und Widerstandkämpfer, 
sondern eine breite Palette menschlicher 

„DEMOKRATIE KOMMT NICHT 
EINFACH MIT DER POST, SIE KANN 

VERLOREN GEHEN.“
Nahezu vier Jahre lang erforschten Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler die Geschichte der Landesministerien in Baden und 
Württemberg in der Zeit des Nationalsozialismus. Mit ihrer Arbeit leistete 
das Team Pionierarbeit und stellte bisherige Überzeugungen grundlegend 
infrage. Über die wesentlichen Ergebnisse gibt Prof. Dr. Edgar Wolfrum 
Auskunft. Er ist Vorsitzender der wissenschaftlichen Projektkommission  

und Inhaber des Lehrstuhls für Zeitgeschichte an der Universität Heidelberg.

Verhaltensmöglichkeiten, die zwischen 
diesen beiden Polen lagen. Natürlich 
konnten Beamte der Landesministerien 
schwerlich Anordnungen „von oben“ ein-
fach durchkreuzen; das war risikoreich. Aber 
sie konnten sie abmildern, aussitzen oder – 
andererseits – auch verschärfen. Die Ver-
schärfung und die anlasslose Eigeninitiative 
vieler Beamten ist das Bedrückende unserer 
Forschungsergebnisse. Wir haben festgestellt, 
dass es immer wieder einen vorauseilenden 
Gehorsam in Baden und Württemberg gab, 
weil man um Stellung oder Vergünstigungen 
fürchtete. Das generelle Handlungsprinzip 
lautete: „dem Führer entgegenarbeiten“. Die 

hiesigen Ministerien hemmten den NS also 
nicht, sie trieben ihn voran. So radikalisierte 
sich das System des Nationalsozialismus auch 
in den Ländern.

Wenn wir uns vorstellen, dass vor-
nehmlich Männer aus der Weimarer 
Zeit das NS-Regime goutiert haben – 
was sagt das über die Mentalität der 
damaligen Beamten aus? 

Da muss man vorsichtig sein: Die meis-
ten Beamten, die zur Weimarer Zeit tätig 
waren, wurden im Kaiserreich sozialisiert. 
Viele konnten sich mit der Demokratie, die 
im Gefolge der Kriegsniederlage 1918 kam, 
nicht versöhnen. Sie hingen weiterhin auto-

ritären Staatsvorstellungen an. Wir haben 
es damals also mit einer insgesamt 
sehr obrigkeitshörigen und vermeint-
lich „unpolitischen“ Beamtenkaste zu 

tun. Ausnahmen, die gerühmt werden 
müssen, gibt es natürlich auch hier. Doch 

insgesamt waren das keine Staatsbürger, 
die eine demokratische Ordnung pflegten 
und schützten, wie wir es heute von den 
Beamten zu Recht verlangen.

Ihr Forschungsergebnis räumt mit 
der Annahme auf, die Landesminis-
terien und Länderregierungen wären 
nur Rädchen im NS-Getriebe gewe-
sen. Wie wirkt das Ergebnis auf Sie? 
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Hat es Sie überrascht? 
Der Nationalsozialismus sei den 
Südwestdeutschen „wesens-
fremd“, so lautete der Mythos der 
Selbstentlastung. In Wahrheit waren 
Unzählige auch im Südwesten in die vielen 
NS-Verbrechen verstrickt oder trieben sie 
voran. Der Mangel an Einsicht nach 1945, 
das Schweigen und Verdrängen, das Feh-
len von Schuldeingeständnissen, selbst das 
Verweigern von Scham wie es Bundesprä-
sident Theodor Heuss in den 50er Jahren 
einforderte – das wird für immer ein Skandal 
bleiben.

Warum ist die Untersuchung der poli-
tischen Haltung des Personals der 
Verwaltungen in Baden und Würt-
temberg erst jetzt erfolgt? 

Ich finde es wichtig zu betonen: Immerhin 
ist es erfolgt! Aufs Ganze und im Wechsel 
der Generationen gesehen, haben sich die 
Deutschen gründlicher als andere Nationen 
mit den negativen Teilen ihrer Vergangenheit 
beschäftigt. Das war angesichts der Mons-
trosität auch nötig. Solche großen Projekte 
benötigen beides: politischen Rückenwind 
und finanzielle Mittel. Forschungspraktisch 
betrachtet wurde das lange vorherrschende 
Forschungsparadigma des „zentralistischen 
Führerstaates“ zunächst horizontal durch 
zahlreiche Bundesprojekte aufgearbeitet 
und dann vertikal durch Landesprojekte 
wie unseres. 

Wissenschaftsministerin Theresia 
Bauer sagte in einem Interview, die 
Mühelosigkeit müsse zu denken 
geben, mit der sich Verwaltungen 
an die damals herrschende Doktrin 
angepasst haben. Das zeige auch, 
wie verletzlich die Demokratie sei. 
Sehen Sie das auch so? 

Die Demokratie ist die verletzlichste Staats-
form, die es gibt. Sie wurde in einem langen 
historischen Prozess errungen und in Revo-
lutionen erkämpft, auch in Deutschland 1848, 
1918, 1989. Was die Demokratie jedem Einzel-
nen an Rechten und Freiheiten gewährt, wird 
erst erkennbar, wenn diese eingeschränkt 
oder einfach aufgegeben werden. Ich sage 
meinen Studierenden immer, die nie etwas 
anderes als Freiheit und Wohlstand kannten: 
Vorsicht, Demokratie kommt nicht einfach 
mit der Post, sie kann ganz schnell verloren 
gehen. Demokratie ist anspruchsvoll: Sie ist 
auf die Mitwirkung der Bürgerinnen und Bür-
ger angewiesen, muss fortentwickelt und ver-
teidigt werden. Geschieht das nicht, verdorrt 
sie und geht zugrunde.

Was bedeutet Ihr Forschungser-
gebnis für die Ausbildung heutiger 
Verwaltungsangestellter? Muss die 
gegebenenfalls angepasst werden? 

Wenn neben Staatsbürgerkunde auch 
Geschichte gelernt wird, ist das nicht ver-
kehrt. Alles, was wir sind, sind wir historisch 
erst geworden, nichts ist einfach nur „da“. 
Geschichte zeigt uns also, wer wir sind, sie 
zeigt uns aber auch, was wir nicht mehr sind. 
Anders gesagt: Die heutigen Deutschen 
haben mit jenen von 1945 kaum noch etwas 
gemein. Wir haben aus unserer Geschichte 
gelernt. Eines halte ich für ganz zentral: 
Vergangenheit kann nicht ein für alle Mal 
„bewältigt“ werden, Vergangenheitsbe-
wältigung ist ein ständiger Prozess und 
ein Lebenselixier für die Demokratie, die 
so ihren Triumph über die Diktatur tagtäglich 
erneuert.

Das Forschungsprojekt ist eng 
mit der Konzeption der Public His-
tory verwoben. Erklären Sie diesen 
Ansatz bitte kurz und was er für Ihr 
Projekt bedeutet? 

Mein Credo war, ist und bleibt immer: 
Geschichte ist Aufklärung. Und Aufklärung 
braucht Reichweite, sonst bringt es nichts. 
So gesehen erarbeiten wir Geschichte ja 
nicht nur für eine kleine Fachwelt, sondern 
sind im Dienst für unsere demokratische 
Gesellschaft. Geschichte zielt also auf die 
Öffentlichkeit – und die Öffentlichkeit hat 
ein Recht darauf, in unsere Werkstatt zu 
schauen, zumal, wenn öffentliche Mittel 
ausgegeben werden. Historisch Interes-
sierte, Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen 
und Schüler sollen mitmachen, Erfahrun-
gen austauschen, mit uns ins Gespräch 
kommen, selbst forschen. So wird ein kriti-
sches Geschichtsbewusstsein geweckt und 
geprägt – und das ist wichtig für gegenwär-
tige sowie künftige Orientierung. 

Ist eine Vermittlung historischer 
Zusammenhänge wichtiger gewor-
den, die gleich mit der Öffentlich-
keit verbunden ist und damit in der 
Gesellschaft sichtbar wird? 

Ja, das ist der Punkt. Wir erforschen 
Geschichte ja nicht aus antiquarischem Inte-
resse, auch wenn das ein Motiv sein kann. 
Geschichte ist nicht einfach eine tote Zeit, 
Geschichte ist immer auch Gegenwart der 
heute lebenden Menschen. Akademisch for-
muliert: Geschichte besteht aus dem Dreiklang 
von Vergangenheitsdeutung, Gegenwartsver-

ständnis und Zukunftsoption. Geschichte 
ist eine handlungsleitende Wissenschaft: 
Wie haben Menschen in der Vergangen-
heit Krisen bewältigt und was können wir 

heute für die Zukunft daraus lernen?

█

DIE LANDESMINISTERIEN IM 
NATIONALSOZIALISMUS

Die Ergebnisse erschienen 2019 in der 
zweibändigen Publikation „Die Landes-
ministerien in Baden und Württemberg 
in der Zeit des Nationalsozialismus“. 
Die Baden-Württemberg Stiftung 
finanzierte das Forschungsprojekt mit 
1,45 Mio. Euro. Auch das auf drei Jahre 
angelegte Folgeprojekt fördert die Stif-
tung mit 950.000 Euro. Es ist an den 
Universitäten Heidelberg und Stuttgart 
angesiedelt und beschäftigt sich mit der 
Nachkriegszeit. Aus drei unterschiedli-
chen Perspektiven nimmt es die Kon-
tinuitäten in der Verwaltungskultur in 
den Blick. Das Forschungsprojekt ist 
im Internet präsent:

https://ns-kontinuitaeten-bw.de.

„SOLCHE GROSSEN 
PROJEKTE BENÖTIGEN 
BEIDES: POLITISCHEN 
RÜCKENWIND UND 
FINANZIELLE MITTEL.“
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GEMEINSAM STARK: 

FRANCO ——————————— ALLEMANDE 

AMITIÉ

Deutschland und Frankreich geben 
wichtige Impulse für die europäische 

Zusammenarbeit. Eine zentrale Rolle spielt 
dabei ein lebendiger zivilgesellschaftlicher 

Austausch. Daher unterstützen wir seit 
Herbst 2019 mit dem Programm Noveaux 

Horizons gemeinnützige Projekte mit 
Frankreichbezug. Ob Wissenschaft, Kunst, 

Musik, interkulturelle Initiativen oder der 
Austausch über nachhaltige Mobilität – 
wie vielfältig die grenzüberschreitenden 

Projekte sind, zeigt die Übersicht.

BÉDARIEUX

9
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IM FOKUS

FRANCO ——————————— ALLEMANDE 

Die Projektaufzählung ist nicht vollständig. Projektstart und 
-umsetzung können durch die COVID-19-Pandemie beeinträchtigt 
werden. Weitere Informationen gibt es in der Projektübersicht  
auf der Microsite.

JETZT 
BEWERBEN! 

Jeweils zum 31. März und 31. Oktober können Anträge 
laufend gestellt werden. Gefördert werden Projekte von 
zivilgesellschaftlichen und kommunalen Akteuren aus 
Baden-Württemberg mit einem Projektpartner in Frankreich, 
die in den Bereichen Bildung, Kultur und Zivilgesellschaft 
zusammenarbeiten möchten. Ein weiterer Schwerpunkt 
von Noveaux Horizons liegt in der Netzwerkbildung: Indem 
verschiedene Organisationen miteinander kooperieren und 
ihre Arbeit in einem europäischen Umfeld weiterentwickeln, 
werden Synergieeffekte geschaffen. Hier geht es zur 
Ausschreibung: 

www.bwstiftung.de/nouveaux-horizons. 

3
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9

LEUTKIRCH
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FREUNDSCHAFT  
VERTIEFEN 

	■ GEMEINDE SCHUTTERWALD
	■ SAINT-DENIS-LÈS-BOURG

03/2020 — 12/2021
Unter dem Motto „Freundschaft vertiefen“ werden 
sogenannte Partnerschaftskomitees aus Saint-Denis 
und Schutterwald gebildet. Gegenseitige Besuche 
schaffen Begegnungen und tragen so zur Völkerver-
ständigung bei.

1

4

7
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DEUTSCH-FRANZÖSISCHES  
CHORKONZERT 

	■ FREIBURGER KANTATENCHOR, FREIBURG
	■ CHOEUR HEINRICH SCHÜTZ, BESANÇON 

03/2020 — 11/2021
In einem Gemeinschaftsprojekt zweier Chöre werden 
Musikstücke von Wolfgang Amadeus Mozart und Felix 
Mendelssohn Bartholdy geprobt und in Deutschland 
und Frankreich aufgeführt.

LIVING DIVERSITY 2020 

	■ STARKMACHER E. V., MANNHEIM
	■ LES PETITS DÉBROUILLARDS, GRAND EST

02/2020 — 09/2020
„Living diversity 2020“ ist eine inklusive Jugendbegeg-
nung, die in Mannheim stattfindet. Jugendliche aus 
Frankreich, Österreich und Deutschland machen eine 
Woche lang interkulturelle Erfahrungen.

DEUTSCH-FRANZÖSISCHES  
MUSIKFEST 

	■ CERCLE FRANCOPHILE  
DE LUDWIGSBURG, LUDWIGSBURG

	■ MONTBÉLIARD SANS FRONTIÈRES

02/2020 — 07/2021
Angelehnt an eine französische fête de la musique, 
organisieren die Projektpartner zusammen das erste 
deutsch-französische Musikfest mit Amateurmusike-
rinnen und -musikern in Ludwigsburg.

BÜRGERSCHAFTLICHER GRENZÜBER-
SCHREITENDER VELO-TAG 2020 

	■ LANDRATSAMT BREISGAU-
HOCHSCHWARZWALD, FREIBURG

	■ GRENZÜBERSCHREITENDER, 
ZWECKVERBAND GÖZ MITTELHARDT-
OBERRHEIN 

02/2020 — 07/2021
Im nächsten Jahr veranstalten die Projektpartner 
eine grenzüberschreitende Radtour. Auf diese Weise 
lernen die deutsche und die französische Zivilgesell-
schaft ihr Nachbarland besser kennen, tauschen sich 
aus und sensibilisieren dabei für das Radfahren und 
den Klimaschutz.

GRUNDLAGENSCHAFFUNG FÜR 
GRENZÜBERGREIFENDE MEDIZINISCH-
BERUFLICHE REHABILITATION 

	■ ARBEITS- UND WOHNSTÄTTEN GMBH 
THERAPEUTIKUM, HEILBRONN

	■ CENTRE HOSPITALIER D’ERSTEIN, GHT 
„BASSE ALSACE-SUD MOSELLE“

09/2020 — 04/2021
Das Projekt zur medizinisch-beruflichen Rehabilita-
tion implementiert das bewährte „RPK – Rehabilita-
tionsmodell“ in Grand Est und setzt damit Impulse 
für die Verbesserung der beruflichen Integration von 
psychisch Erkrankten.

DEUTSCH-FRANZÖSISCHE 
JUGENDTAGE 

	■ MOMO E. V., LAHR
	■ L’ASSOCIATION PATRIMOINE ET HISTOIRE, 

GEMEINDE REICHSTETT

03/2020 — 09/2020
Das deutsch-französische Musiktheaterprojekt 
der Region Strasbourg und Ortenau richtet sich an 
Jugendliche und findet in einem militärischen Fort 
mit deutscher und französischer Geschichte statt. 
In dem Projekt erleben die Jugendlichen Völkerver-
ständigung und stärken gegenseitige Toleranz und 
Akzeptanz.

SINGAMI 

	■ SINGA gUG, STUTTGART
	■ MAISON DE L’EMPLOI ET DE LA 

FORMATION DU BASSIN DE STRASBOURG 

03/2020 — 10/2020
SINGAmi setzt kollaborative Projektansätze um 
und stärkt die deutsch-französische Gemeinschaft. 
Durch moderne Entrepreneurship-Methoden 
werden Menschen mit und ohne Migrationshin-
tergrund eingebunden, Integration und Zusammen-
arbeit grenzüberschreitend neu zu denken. Auf diese 
Weise können unternehmerische Potenziale der 
deutsch-französischen Beziehung entwickelt und 
innovative Ideen umgesetzt werden.

EINE EUROPÄISCHE BRÜCKE DER 
DEMOKRATIE – JUGENDBEGEGNUNG 
2020 

	■ PARTNERSCHAFSVEREIN LEUTKIRCH E. V., 
LEUTKIRCH

	■ COMITÉ DE JUMELAGE DE BÉDARIEUX

08/2020
Im August werden circa 30 junge Menschen aus 
Bédarieux, Castiglione und Leutkirch gemeinsam 
eine Woche im Allgäu verbringen. Die Organisation 
übernehmen die Jugendlichen aus allen drei Ländern 
selbst. Dadurch lernen sie Verantwortung zu überneh-
men und leben die Idee eines gemeinsamen Europas.

GEMEINSAM STARK: 
AMITIÉ FRANCO-ALLEMANDE IM FOKUS
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AUF DEM WEG ZUR 
P R O F E S S U R

Dass der Weg zur Hochschul-
professur kein leichter ist, 

können junge Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler nur bestätigen. Die an die 
Postdocs gestellten Ansprüche in der Phase 
nach der Promotion sind hoch: Exzellente For-
schung, herausragende Publikationen, eine 
eigene Profilierung, gute Lehre und Engage-
ment in der akademischen Selbstverwaltung 
werden gefordert. Gleichzeitig sind die Post-
doktorandinnen und -doktoranden häufig 
abhängig vom Lehrstuhl und konkurrieren um 
wenige Dauerstellen im Wissenschaftssystem. 

In dieser anspruchsvollen Zeit ist besondere 
Unterstützung gefragt. Deshalb greift die 
Baden-Württemberg Stiftung schon seit 2002 
ausgezeichneten jungen Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern unter die Arme und 
finanziert ihnen eigene Forschungsprojekte 
mit bis zu 120.000 Euro über eine Laufzeit 
von bis zu drei Jahren. Die Stiftung unterstützt 
mit dem Eliteprogramm nicht nur den Aufbau 
individueller Forschungsexpertise, auch Ver-
netzungstreffen und spezielle Fortbildungen 
sind Teil des Eliteprogramms für Postdocs. 

Das Programm wird jeweils 
zum Jahresbeginn ausgeschrie-
ben und pro Jahr werden bis zu 15 
junge Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler aufgenommen.
Seit der Einrichtung des Pro-

gramms 2002 konnten mehr 
als 240 Postdocs an Hochschulen in 
Baden-Württemberg auf ihrem Weg zur Pro-
fessur begleitet werden.

█

Dass Lese- und Sprachkompe-
tenz vor allem bei Jungen trainiert 

werden muss, zeigen die aktuellen Ergeb-
nisse der JIM-Studie 2019. Jungen im Alter 
von 8 bis 14 Jahren begeistern sich wenig 
fürs Lesen; nur gut jeder Vierte greift in der 
Freizeit regelmäßig zu einem Buch. Genau 
hier setzt die etwas andere Art der Lese-
förderung der Baden-Württemberg Stiftung 
an: Gemeinsam mit dem VfB Stuttgart und 
dem SC Freiburg vermittelt das Pro-
gramm kicken&lesen Jungen, dass 
Lesen Spaß macht und spannende 

Geschichten mindestens so packend 
sein können wie ein Fußballspiel. Ob 
Junior-Schiedsrichterausbildung, 
Schreibeinheiten für die Sportzeitung, 
Vorleseaktionen oder eine Rallye durch 
die örtliche Bücherei – die Ideen für den 
Doppelpass zwischen Ball und Buch waren 
auch im vergangenen Jahr wieder kreativ. An 
zwölf Standorten im Land wurde die Aktion 
bis zu den Sommerferien durchgeführt und 
jeweils mit bis zu 4.000 Euro unterstützt. 
Mit dabei waren kicken&lesen-Projekte 

in Baden-Baden, Breisach, Ehrenkir-
chen, Heilbronn, Lahr, Mannheim, 
Reichenau, Riedlingen, Schwäbisch 

FIT IM FUß UN
D IM KOPF

Gmünd, Stuttgart und Winterlingen-
Harthausen. Für die rund 140 Nach-
wuchskicker bildeten die Besuche 

im Schwarzwald-Stadion und in der 
Mercedes-Benz Arena einen gran-

diosen Abschluss, dessen Höhepunkte 
Urkunden, Trikots und ein gemeinsamer 
Heimspielbesuch waren. Das Programm 
gibt es bereits seit 2007 und steht unter der 
Schirmherrschaft von Ministerpräsident 
Winfried Kretschmann. Medienpartner sind 
die Stuttgarter Nachrichten.

█

ELITEPROGRAMM
FÜR POSTDOCS 

KICKEN&LESEN
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BADEN-WÜRTTEMBERG IST VIELFÄLTIG UND 
BIETET MENSCHEN AUS ALLER WELT EIN 

ZUHAUSE. UM ALLEN EIN FRIEDLICHES UND 
ZUFRIEDENES LEBEN ZU ERMÖGLICHEN, SETZEN 
WIR UNS INSBESONDERE FÜR DIEJENIGEN EIN, 
DIE UNTERSTÜTZUNG BENÖTIGEN. IN UNSEREN 

PROJEKTEN BEGEGNEN SICH DIE BETEILIGTEN MIT 
RESPEKT UND TOLERANZ UND GEHEN KREATIVE 
WEGE, UM EINE STARKE GEMEINSCHAFT ZU 

BILDEN – SEIEN ES KINDER, FAMILIEN, SENIOREN, 
MENSCHEN MIT MIGRATIONSHINTERGRUND ODER 

MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN.
INHALT
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LESELENZ

Seit 2012 unterstützt die Baden-Württemberg Stiftung im Rahmen ihres Literatursommers den 
„Hausacher LeseLenz“. Die Veranstaltungsreihe wird von José F. A. Oliver kuratiert, Träger 
des Kulturpreises der Baden-Württemberg Stiftung. Das Literaturfestival ist weit über die 

Ortsgrenzen hinaus bekannt und lockt jährlich Tausende Literaturfans sowie Schriftstellerinnen 
und Schriftsteller von Weltformat in das beschauliche Städtchen im Kinzigtal.
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DAS NACHHALTIGE 

KLASSENZIMMER 

Die Frage, wie wir morgen leben möchten, ist davon abhängig, wie 
wir heute handeln. Was das Klima und die Ressourcen der Erde 

betrifft, so sind sich Expertinnen und Experten einig, braucht es mehr 
als Absichtserklärungen – es braucht Menschen, überall auf der 

Welt, die sich in der Praxis für ein Umdenken engagieren. Die Stiftung 
Kinderland Baden-Württemberg hat im Mai 2019 zum ersten 

Mal den Lehrerpreis verliehen. Damit zeichnete sie Lehrkräfte aus, die 
sich in ihren Klassen mit ungewöhnlichen didaktischen Methoden 

für Nachhaltigkeit einsetzten. 
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Preisgekrönte 
Outdoor Educa-
tion: Einen Scheck 
über 25.000 Euro 
übergaben Staats-
sekretär Volker 
Ratzmann (l.) und 
Birgit Pfitzenmaier, 
Abteilungsleiterin 
Gesellschaft & 
Kultur Baden-Würt-
temberg Stiftung (r.), 
an das Kollegium 
vom Gymnasium 
des Englischen Ins-
tituts Heidelberg: 
Schulleiter Andree 
Körber mit Uta 
Gade und Dr. Jakob 
von Au. 

♻

112 GESELLSCHAFT & KULTUR
LEHRERPREIS



Miteinander stark: 
Schulleiterin 
Alexandra Mangold, 
Christian Hendriok, 
Johanna Rosner 
und Sarah Wenhardt 
von der Hermann-
Brommer-Schule 
Merdingen 
freuen sich über 
die besondere 
Auszeichnung. 

✎

2019 war das Jahr, in dem überall auf der 
Welt Schülerinnen und Schüler auf die 
Straße gingen, um gegen den nachlässigen 
Umgang mit dem Klima und für ein Umden-
ken zu demonstrieren. 

Bei allen Diskussionen um Wohl und Wehe 
der Welt fällt immer wieder ein Schlagwort: 
Nachhaltigkeit. Das Verb „nachhalten“ steht 
für „nicht vergessen“. Und genau darum geht 
es. Im Sog der Wirtschaftsströme und der 
damit verbundenen Ausbeute von Ressour-
cen die nachfolgenden Generationen nicht 
zu vergessen. Wer nachhaltig handelt, trägt 
gleichzeitig Sorge für zukünftiges Leben. 
Und wer den Zusammenhang früh lernt, geht 
sorgsamer mit der Umwelt um und kommt 
möglicherweise zu anderen Entscheidungen, 

als es bei vielen Erwachsenen aktuell der 
Fall ist. 

Die Stiftung Kinderland hat 2018 den 
Lehrerpreis ins Leben gerufen. Die Aus-
zeichnung soll dazu beitragen, dass sich 
ein Bewusstsein für Nachhaltigkeit schon 
frühzeitig im Grundschulalter entwickelt 
und das Engangement der Lehrkräfte in der 
Öffentlichkeit sichtbar wird. 2019 zeichnete 
sie drei Lehrerinnen, Lehrer und Pädagogen-
Teams aus Baden-Württemberg aus, die 
sich an ihren Schulen im Bereich Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) engagie-
ren. Zum Beispiel indem sie einen brach-
liegenden Schulgarten in ein bienen- und 
insektenfreundliches Paradies verwandeln, 
den Biologie- und Erdkundeunterricht in 

der Natur abhalten oder gemeinsam mit 
dem Schülerrat ein Fitnessprogramm für 
die Pausen entwickeln. Die Aktivitäten, die 
56 Lehrerinnen und Lehrer aus Baden-Würt-
temberg einreichten, waren so vielfältig und 
engagiert, dass es für die Jurorinnen und 
Juroren schwierig war, eine Entscheidung 
zu treffen. 

Die Verleihung des Lehrerpreises der 
Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 
fand im Mai 2019 zusammen mit dem „ZEIT 
LEO Weltretter Wettbewerb“ in Berlin statt. 
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Grüne Welle: Birgit 
Pfitzenmaier von 
der Baden-Würt-
temberg Stiftung (l.) 
und Staatssekretär 
Volker Ratzmann (r.) 
freuen sich mit dem 
Kinderland-Mas-
kottchen für: 
Rebecca Immel und 
Schulleiter Harald 
Schröder von der 
Elly-Heuss-Knapp-
Gemeinschaftsschule 
Heilbronn. 

 █

🌎

„SCHULE IST EIN 
MAGISCHER ORT, 
WENN AUS TRÄUMEN 
REALITÄT WIRD.“
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Maximilian Wolf liebt alte Autos. 
Er findet ihre weichen Formen 
nicht nur viel schöner als die der 
windschnittigen Neuwagen mit 
ihren harten Kanten – er tüftelt 
auch gern an der Mechanik. Alte 
Autos, so meint er, lassen sich 
eher recyceln, weil man vieles 

selber machen kann. Der 31-Jährige ist gelernter Karosseriebauer. 
Und obwohl er in dem Beruf nicht mehr hauptberuflich arbeitet, hat er  
mit seiner Freundin eine kleine Lagerhalle gemietet: die „Stuttkarre“. 
Hier bauen sie mit anderen „Schrauberkolleginnen und -kollegen“ 
Camper um, frickeln an den eigenen Autos oder restaurieren Oldtimer. 

Das ist der eine Teil der Geschichte. Der andere: Maximilian Wolf 
arbeitet als Sozialarbeiter im Kinder- und Jugendhaus in Hallschlag, 
einem Stuttgarter Stadtteil. Das Jugendhaus zählt zu den größten 
in Europa. Es gibt verschiedene Kreativwerkstätten, einen eigenen 
Bolzplatz und eine Turnhalle, außerdem rund 30 Räume. Hier lernen 
Kinder und Jugendliche zum Beispiel, mit Holz zu arbeiten, Videos 
zu schneiden, Konzerte zu organisieren oder: ein altes Kleinkraftrad 
zu elektrifizieren.

KOMMT EINE SCHWALBE GEFLOGEN

An dieser Stelle wird aus zwei Geschichten eine: Maximilian Wolf 
bekommt Anfang 2019 von einem Freund eine alte Simson Schwalbe 
geschenkt; ein in die Jahre gekommenes Moped, das bis in die 
1980er-Jahre in der DDR gebaut wurde. Wolf hat davon gehört, dass 
die Baden-Württemberg Stiftung Projekte fördert, die Kindern und 
Jugendlichen das Thema Nachhaltigkeit näherbringen. Wie wäre es,  
wenn er die alte Schwalbe in ein modernes Kleinkraftrad mit E-Motor 
umbauen würde – und zwar gemeinsam mit den Kindern, die ihre 
Freizeit im Jugendhaus Hallschlag verbringen? Wolf schlägt die Idee 
seinem Chef Kilian Wörz vor. Der Jugendhaus-Leiter findet den Vor- 
schlag klasse. Und so schieben die beiden im Mai 2019 die rostige  
Schwalbe aus Wolfs Lagerhalle rüber in die Räume des Jugendhauses. 

Mit ihrem Programm Nachhaltigkeit 
lernen – Kinder gestalten Zukunft 
fördert die Baden-Württemberg 
Stiftung seit 2011 Projekte, die junge 
Menschen frühzeitig für Nachhal-
tigkeit sensibilisieren. Das Kinder- 
und Jugendhaus Hallschlag hatte 
eine besondere Idee: Die Kinder 
verwandelten ein altes Moped in 
ein modernes E-Mobil. 

01
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04

›

DIE ELEKTRISCHE 
SCHWALBE 
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NACHHALTIGKEIT  
NEBENBEI LERNEN

Jeden Donnerstagnachmittag ist im Jugend-
haus Schwalbe-Zeit. Die Kinder und Jugend-
lichen beginnen damit, das Moped komplett 
auseinanderzunehmen. Sie sortieren Teile 
aus, die sie noch gebrauchen können; ros-
tige Schrauben landen im Müll. Jede ein-
zelne Speiche wird aus den Rädern gedreht, 
der Motor ausgebaut. Am Ende ist von der 
Schwalbe nichts anderes übrig als das 
Gestell. In den kommenden Monaten schlei-
fen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die 
Karosserieteile ab. Lackiert werden 
die Stücke wegen der Chemikalien 
allerdings in Wolfs Lagerhalle. Die 
Farbe aber, die dürfen die Jugend-
lichen bestimmen: Ihre zukünftige 
e-Schwalbe soll feurig rot werden! 

Weil das Projekt für Umweltbewusstsein 
sensibilisieren soll, bleibt die Frage: Wie 
bringt man Kindern und Jugendlichen das 
Thema Nachhaltigkeit näher? „Auf keinen 
Fall mit Frontalunterricht“, sagt Kilian Wörz. 
Wichtiger Grundsatz bei all dem, was sie im 
Jugendhaus tun: jungen Menschen nichts 
vorsetzen, sondern ihnen ermöglichen, den 
eigenen Interessen auf die Spur zu kommen – 
ohne Erwartungsdruck, den viele aus Schule 
und Familie kennen.

Deshalb finden Gespräche über nach-
haltige Themen während der Schrauberei 
nebenbei statt. Beispielsweise über die 
schlechte Luft in Stuttgart und woher sie 
kommt. Maximilian Wolf ist es wichtig, 
Umweltthemen mit dem Lebensalltag der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu verbin-
den. Er hakt nach und fragt zum Beispiel: 

„Wenn du einkaufen gehst, nimmst du dann 
eine Tüte mit oder kaufst du eine neue?“ 
Oder: „Was verwendet deine Mama eigent-
lich immer wieder und wirft es nicht weg?“ 
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01.	 RÜCKBLICKSPIEGEL (Nierenform)
02.	 BVF-VERGASER
03.	 GFK-HAUBENTEIL (hinten)
04.	 KOMPLETTRAD
05.	 WELLENDICHTRING-SATZ (Doppellippe)
06.	 NORMALTEILE-SET für die Befestigung der Soziusfußrasten
07.	 NORMALTEILE-SET für Gepäckträger und Aufbockgriff
08.	 TANKDECKEL (E40 Alu poliert, ohne Prägung)
09.	 KIPPSTÄNDER (lange Ausführung)
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08

WERTVOLLE  
BEZIEHUNGSARBEIT 

Das gemeinsame Tüfteln an der Schwalbe 
läuft gut. Nach etwa zwei Monaten hat 
sich eine Kerngruppe von vier Kindern und 
Jugendlichen gebildet, die konstant dabei 
sind. Bis zum Ende des Projekts, im Januar 
2020, werden es insgesamt 25 gewesen 
sein, die nach Lust und Laune immer 

mal wieder mitgewerkelt haben. Als 
das Team im Herbst 2019 den 
Elektromotor einbauen will, gibt es 
Probleme mit der Verkabelung, die 
auch der Auto-Experte Wolf nicht 

lösen kann. Er bittet einen befreunde-
ten KfZ-Mechaniker um Hilfe. Das Projekt 
muss für zwei Wochen pausieren. 

Läuft man in einer solchen Situation 
nicht Gefahr, die Teilnehmer zu verlieren? 
Die Jugendlichen seien schon ungeduldig 
geworden, bestätigt Kilian Wörz. Das Gute 
an solchen Momenten sei aber, dass der 
Pädagoge den Jugendlichen nahbarer wird. 
Weil sie erleben, dass auch ein Erwachsener 
nicht alles weiß und an seine Grenzen stößt. 
„Wie die Projekte laufen, hängt wesentlich 
von der Beziehung zwischen uns und den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern ab“, sagt 
Wörz. Die Beziehungsarbeit entscheide 
darüber, ob es den Sozialarbeitern gelinge, 
Kinder und Jugendliche für die Jugendhaus- 
Angebote zu gewinnen. Die Konkurrenz zu 
Smartphone, PlayStation oder Online-Spie-
len sei groß. „Wir versuchen, an den Kids 
dranzubleiben und ein Teil ihrer Freizeit zu 
sein. Würde es uns nicht geben, gäbe es 
keine Freizeitpädagogik, und die 
Jugendlichen wären sich selbst 
überlassen.“ 

HAPPY END  
MIT HINDERNIS

Trotz der Pause bleibt die Gruppe zusammen 
und tüftelt weiter. Im Januar 2020 ist es dann 
so weit: Die feuerrote e-Schwalbe wird im 
offenen Bereich des Kinder- und Jugend

hauses Hallschlag präsentiert. Maximilian 
Wolf und das Schwalbe-Team zeigen 
die Fotos und Videos, die sie während 
des Umbaus aufgenommen haben. 

Nicht länger als 30 Minuten dauert der 
feierliche Abschluss. Dann herrscht wieder 

das Prinzip von Kommen und Gehen. Die 
erste gemeinsame Testfahrt wollen sie im 
Frühjahr machen, wenn die Temperaturen 
besser sind – doch dann kommt Corona, und 
das Projekt muss ein zweites Mal pausieren. 

Für das e-Schwalbe-Team ist das kein 
Problem – die Beziehung untereinander ist 
gut. Deshalb werden sie auch dieses Hin-
dernis überwinden. Ihre Runden über den 
Bolzplatz werden sie hoffentlich bald drehen 
können. 

█
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WIE KAM DAS ESSEN 
AUF DIE WELT?

Angelika Braumann arbeitet beim Kulturamt in Konstanz. Die 
diplomierte Kulturwirtin hat an der Fortbildung zur „Koordinatorin 
Kinder & Kultur“ teilgenommen. Im Interview erzählt sie, wie sie 

die Weiterbildung erlebt hat.
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Sie sind seit mehr als 20 Jahren in 
der Kulturarbeit tätig und haben 
trotz Ihrer langjährigen Erfahrung 
an der Fortbildung zur Koordina-
torin teilgenommen. Was hat Sie 
motiviert? 

ANGELIKA BRAUMANN — 2017 wurde 
unserem Kulturamt der Bereich kul-
turelle Bildung zugewiesen, den ich 
übernommen habe. Es gab aber 
vom Gesetzgeber keine konkreten 
Vorgaben oder Aufgaben, wie kultu-
relle Bildung in der Kommune umge-
setzt und überhaupt definiert werden 
sollte. Das blieb jeder Gemeinde überlas-
sen. Die Fortbildung kam für mich also zum 
richtigen Zeitpunkt. Sie gab mir die Möglich-
keit, im Austausch mit anderen mein Amt mit 
zusätzlichen Inhalten zu füllen. 

Wie war die Fortbildung aufgebaut?
Das Curriculum hatte ja die Landesver
einigung Kulturelle Jugendbildung (LKJ) 
entwickelt. Die Vielseitigkeit der Fortbil-
dung hat mich sehr begeistert. Innerhalb 
von vier Modulen beschäftigten wir uns 
an zwei Tagen mit verschiedenen Themen. 
Aus den Seminaren und dem Austausch 
mit den Kolleginnen habe ich jede Menge 
mitgenommen. Das Lernen in einer neuen 
Gruppe ist eine tolle Möglichkeit, die eigenen 
Routinen aufzubrechen und neue Seiten an 
sich zu entdecken.

Welche Themen fanden Sie beson-
ders wichtig?

Besonders viel mitgenommen habe ich 
beim Seminar zu Kommunikation, in dem 
wir unsere Rollen reflektiert haben. Ich habe 
auch jede Menge über Kreativitätstechni-
ken und Evaluation gelernt. Kulturprojekte 
auszuwerten, ist immer sehr schwierig und 
komplex. Gleich nach der Fortbildung habe 

um mich herum“ mit verschiedenen Veran-
staltungen in der Stadt. Dabei hatten Kinder 
aus verschiedenen Grundschulen das kultur-
geschichtliche Rosgartenmuseum besucht. 
Bei der Führung äußerten die Kinder den 
Wunsch, die verschlossenen Museumsde-

pots öffnen zu dürfen. Darin liegen 
jede Menge Exponate, die für die 

Öffentlichkeit unzugänglich sind. 
Die Kinder wollten mit den ver-
borgenen Ausstellungsstücken 

eine eigene Ausstellung im Ros-
gartenmuseum machen. Diese Idee 

haben wir ernst genommen. Gemeinsam 
mit der Museumspädagogin haben wir zwei 
Projekte dazu entwickelt: „In die Samm-
lung – eine Forschungsreise“ und „Aufge-
wirbelt – KinderkuratorInnen machen eine 
Ausstellung“. Die Projekte wurden über den 
Förderfonds von Kinder & Kultur finanziert. 
Im Oktober 2019 sind wir damit gestartet. 

Was ist bisher geschehen? 
Wir haben mit den Kindern in ihren Schulen 
verschiedene Workshops zum Ausstellungs-
thema „Essen“ gemacht. Wie hat sich unser 
Essen verändert? Wie haben Menschen frü-
her gegessen? Zusammen? Allein? Um sol-
che Fragen geht es. Die Schülerinnen und 

ich in Konstanz eines unserer ersten Pro-
jekte evaluieren lassen. Das hat uns bei der 
weiteren Planung immens weitergebracht. 

Hat Sie die Fortbildung auch per-
sönlich verändert? 

Ja. Ich habe Klarheit gewonnen! 
Nicht nur darüber, wie ich mein 
Amt definiere also inhaltlich 
ausgestalte, sondern auch, 
was meine Rolle ist. Die Fort-
bildung hat mich darin unter-
stützt, nach außen zu kommuni-
zieren, was ich als Leiterin des Bereichs 
kulturelle Bildung mache, was ich leiste und 
was ich von meinem Gegenüber erwarten 
kann und darf, also beispielsweise von den 
Kolleginnen und Kollegen aus der Verwal-
tung oder von Kooperationspartnern.

Sie haben im Anschluss ein Projekt 
auf die Beine gestellt, das Sie selbst 
als eines Ihrer Herzensprojekte 
bezeichnen. Warum? 

Weil es von Anfang an von Kindern 
bestimmt wurde. Sie hatten die 
ursprüngliche Idee zu dem Projekt 
und nicht wir Erwachsene. Unsere 
Aufgabe als Kulturamt besteht darin, 

für die Struktur zu sorgen. 

Welche Idee hatten die Kinder denn? 
2018 gab es in Konstanz die Aktion „Kultur 

„DIE KINDER 
SIND DIE 
GESTALTER. 
NICHT 
WIR.”
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Schüler sind in den Workshops 
auch auf Fragen gekommen, die 
wir uns als Erwachsene nicht so 
ohne weiteres stellen würden. 

Welche Fragen waren das? 
Zum Beispiel: Wie kam das Essen auf die 
Welt? Da weiß man ja erst mal nicht, was 
man antworten soll. Deshalb haben wir die 
Frage für den Folge-Workshop aufgegriffen 
und die Philosophin Veronika Fischer beauf-
tragt, mit den Kindern darüber zu sprechen. 
Und damit das Ganze aktiver ist, haben 
wir eine Künstlerin dazu geholt, die den 
Workshop im Stil des Graphic Recordings 
gezeichnet hat. 

Wo stehen Sie derzeit mit dem 
Projekt? 

Aufgrund von Corona und der Schulschlie-
ßungen befinden wir uns noch in 

der Workshop-Phase. Die Aus-
stellung war ursprünglich für 
Juni 2020 geplant, verschiebt 
sich jetzt aber auf Februar 
2021. Was in der Ausstel-
lung zu sehen sein wird, das 

wissen wir 

noch nicht. Denn auch das gehört 
dazu und ist das Spannende an 
dem Projekt: Die Kinder sind die 

Gestalter, nicht wir. 

Warum finden Sie das wichtig? 
Weil die Schülerinnen und Schüler erleben, 
dass sie etwas bewegen, dass sie mitbe-
stimmen, ja, selbstwirksam sein können. 
Dieses Erleben stärkt nicht nur ihre Persön-
lichkeit, sondern ist auch für die Demokratie 
sehr wichtig. Partizipation und Verantwor-
tung sind entscheidende Aspekte unseres 
Zusammenlebens.

Ist es nicht die grundsätzliche Auf-
gabe der Schule, diese Fähigkei-
ten auszubilden, und nicht die des 
Kulturamts? 

Die Schule ist auf jeden Fall ein ganz wichti-
ger Ort, in dem kulturelle Bildung stattfinden 
sollte. Denn in der Schule kommen alle Kin-
der zusammen, unabhängig von ihrer Her-
kunft oder vom Einkommen der Eltern. Man-
ches Projekt allerdings bedarf zusätzlicher 
Anstrengungen, die von den Lehrkräften 
unter Umständen nur schwer übernommen 

werden können. Hier kommen 
wir als Kulturamt ins Spiel. 

Wir unterstützen Schulen 

zum Beispiel mit finanziellen Mitteln oder 
vernetzen sie mit Akteuren und tragen so 
dazu bei, kulturelle Bildung im Schulalltag 
zu verankern.

█

KINDER & KULTUR 

ist ein Programm der Stiftung Kinder-
land Baden-Württemberg in Koopera
tion mit dem Deutschen Kinderhilfs-
werk. Die Fortbildung „Koordinator/in 
Kinder & Kultur“ wurde im Auftrag der 
Partner von der Landesvereinigung 
Kulturelle Jugendbildung Baden- 
Württemberg (LKJ) entwickelt und 
wird auch von ihr umgesetzt. 

AUS DEM FENSTER LEHNEN“
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„WIR BRAUCHEN LEHRER UND 
SCHULLEITER, DIE SICH 

Wir haben vor etwa vier Jahren 
über Sie und Noah berichtet, 

dem Asperger attestiert wurde. 
Sie haben den Schüler über sechs 

Jahre lang bis zum Abi begleitet. Wie 
geht es Noah heute? 

ULRICH HARTMANN — Sehr gut. Er studiert mittlerweile an der Uni 
in Konstanz Mathematik mit großem Erfolg. Ich bin mit ihm damals 
nach Konstanz gefahren und habe ihn dort vorgestellt. Die Uni hat 
eine sehr gute Asperger-Beauftragte, und auf dem Campus gibt es 
extra kleine Wohnungen für Studierende mit Asperger-Syndrom. Ich 
freue mich total für den jungen Mann!

Von Anfang an bilden Sie als Coach Interessierte als 
Schulbegleiter weiter. Wie groß ist das Interesse an den 
Fortbildungen? 

Die Nachfrage ist groß. Ich werde regelmäßig von Organisationen 
angefragt. Die meisten Teilnehmerinnen und Teilnehmer kommen 
voller Enthusiasmus und Fragen. Zu 80 Prozent sind es Menschen 
mit pädagogischem Hintergrund, 20 Prozent sind Quereinsteiger. 
Das Interesse ist natürlich auch so groß, weil es keine strukturierte 
Ausbildung für Schulbegleiter gibt. 

Die Fortbildung allein reicht also nicht aus? 
Sie ist auf jeden Fall ein Anfang. Ich möchte es offen sagen: Das 
Curriculum, das von der Uniklinik Ulm entwickelt wurde, beinhaltet 
zwölf Kapitel, deren Inhalte ich in drei Tagen vermittle. Das ist pä- 
dagogisch und didaktisch sehr herausfordernd. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer sind danach komplett platt. Aber: Die Fortbildung 
ist wahnsinnig wichtig. Die Leute profitieren sehr davon. Die Rück-
meldung ist immer zu 90 Prozent positiv. 

Im Februar 2019 fand 
der erste Fachtag zum 
Thema Schulbegleitung in 
Stuttgart statt. Im Mittelpunkt stand 
das gleichnamige Fortbildungs
programm, das vom Universitäts
klinikum Ulm entwickelt wurde. Die 
Baden-Württemberg Stiftung ver-
längert die Förderung des Projekts 
bis 2023. Ulrich Hartmann ist Schul-
begleiter und arbeitet als Coach in 
der Fortbildung. Im Interview zieht 
der 58-Jährige eine Bilanz über die 
Situation von Schulbegleitern in 
Baden-Württemberg. 

AUS DEM FENSTER LEHNEN“
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FIT  AN BORD M
IT FINN UND FINE

Es sollte also ein Studium geben, 
das zum Schulbegleiter qualifiziert? 

Es muss keine akademische Ausbildung 
sein. Die Hürde, sich für ein Studium zu 
entscheiden, ist viel zu hoch. Ich fände eine 
berufsbegleitende Qualifizierung viel bes-
ser. Grundsätzlich aber ist wichtig, dass 
es für die Ausbildung von Schulbegleitern 
eine staatliche Anerkennung, eine Verord-
nung und eine Prüfungsordnung gibt, wie es 
zum Beispiel bei Heilpraktikern der Fall ist. 
Außerdem würden mit einer Qualifizierung 
auch die Gehälter steigen. Es gibt immer 
noch viele Leute, die arbeiten für 23, 24, 
25 Euro die Stunde. Das kann nicht sein! 
Gerade wenn es auf eine längere 
Zusammenarbeit zwischen 
Schüler und Schulbegleiter 
ankommt. Wenn die Schulbe-
gleiter irgendwo anders besser 
bezahlt werden, sind die näm-
lich weg. 

Wie hat sich die Situation in der 
Öffentlichkeit entwickelt – fühlen 
sich Eltern jetzt informierter und 
sicherer, wenn sie für ihr Kind einen 
Schulbegleiter wählen? 

Ja, die Eltern wissen jetzt, was zu tun ist. 
Seit dem Schuljahr 2015/2016 ist Inklusion 
im Schulgesetz verankert, was insgesamt 
zu mehr Klarheit geführt hat. Auf der Fach-
tagung in Stuttgart allerdings hatte Professor 
Jörg Fegert, Direktor der Kinder- und Jugend
psychiatrie vom Uniklinikum Ulm berichtet, 
dass die Akzeptanz bei Lehrkräften den Schul-
begleitern gegenüber abgenommen habe. 

Warum? 
Am Anfang herrschte bei Schulleitern und 
Lehrkräften eine große Offenheit. In der  
Praxis haben sie dann gesehen, wie viel 
Mehrarbeit das bedeutet und wie viel Unruhe 
das in die Klassen bringt. Bei einem Schüler 

mit Asperger zum Beispiel brauchen Sie Ein-
zel-Arbeitsphasen, Methodenwechsel, die 
Arbeitsblätter müssen speziell aufbereitet 
sein. Das ist wahnsinnig viel Arbeit. Ich war 
selbst Lehrer. Ich weiß, wie das ist. Und ich 
kann angesichts des Pensums, das Lehr-
kräfte zu absolvieren haben, jeden Lehrer 
verstehen, der sagt: Nö, das mache ich 
nicht mehr. Außerdem kann es zu Konflik-
ten zwischen Lehrkräften und Schulbeglei-
tern kommen. Ich war zum Beispiel mit einer 
Studienrätin konfrontiert, die keinen ande-

ren Erwachsenen in der 10. Klasse haben 
wollte und sich wei-
gerte zu unterrichten. 

Wie ließe sich die Situation ver- 
bessern? 

Da braucht’s für die Lehrer ganz andere 
Voraussetzungen. Wir haben in der Klasse 
immer noch dieses preußische Prinzip, einer 
steht vorne und doziert und alle anderen 
schreiben. An den Gymnasien hierzulande 
findet zu 85 Prozent lehrerzentrierter Unter-
richt statt. An skandinavischen Schulen wird 
zum Beispiel im Tandem unterrichtet. Wenn 
der Unterricht generell mehr Montessori-
Aspekte berücksichtigen würde wie Frei
arbeit oder inklusive Methodiken – das 
würde helfen. Aber dafür sind die Lehrerin-
nen und Lehrer nicht ausgebildet, weil das 
Geld fehlt. 

Sind immer weniger Schulen bereit, 
zum Beispiel Schüler mit Asper-
ger-Syndrom aufzunehmen, aus 
Angst vor Mehrarbeit und Stress?

Schulrechtlich betrachtet dürften sie das gar 
nicht. Aber das würden die Schulleiter auch 
so nicht sagen. Und genau das ist der Punkt: 
Als Schulbegleiter habe ich keine Chance, 
wenn ich’s mit Entscheidern zu tun habe, die 
kein Interesse an Inklusion haben. Sie brau-
chen Menschen, die Weitblick beweisen und 
bereit sind, sich auch mal aus dem Fenster 
zu lehnen, weil sie an die Erfolge gelungener 
Inklusion glauben. 

Fühlen Sie sich mit Ihrem Job von 
der Politik mitgenommen?

Eher nicht. Schulbegleiter werden vom 
Jugendamt bezahlt, nicht von der Schule 
beziehungsweise dem Kultusministerium. 
Das ist ein Problem, denn die Kluft zwi-
schen den Institutionen ist oft sehr groß. 
Noch dazu kommt, dass viele Jugendämter, 
mittlerweile Fremdfirmen damit beauftragen, 
Schulbegleiter zu stellen. Diese Dienstleister 
haben ein ganz anderes Interesse. Die wol-
len Gewinne schöpfen. Damit wird die Lücke 
zwischen Jugendamt und Schule noch grö-
ßer. Weil das Jugendamt nicht weiß, was 
die Dienstleister machen, und die Schulen 
nicht wissen, was das Jugendamt macht. 

Hier muss Klarheit hergestellt werden, 
gerade im Interesse der Kinder.

Was wünschen Sie sich 
von der Politik? 

Dass Schulbegleitung in den 
Bereich Bildung fällt und nicht 

in den der Verwaltung. Da braucht man nur 
in andere Bundesländer zu gucken. Wie 
Rheinland-Pfalz oder Nordrhein-Westfalen. 
Hier gibt es gar keine Schulbegleiter, den Job 
machen diplomierte Sozialpädagogen! Das 
ist ein Indikator dafür, dass die Schulbeglei-
tung zum Kultusministerium gehört. An die-
ser Stelle stehe ich dem föderalen Prinzip im 
Bildungsbereich kritisch gegenüber.

Können Sie Ihre Kritik erläutern? 
Es kann ja nicht sein, dass ein Gymnasiast 
mit Asperger-Syndrom, der in Nordrhein- 
Westfalen lebt, einen Sonderpädagogen 
an die Seite gestellt bekommt – und eine 
Baden-Württembergerin vielleicht auf die 
Sonderschule muss, weil sie es nicht packt. 
Schulbegleitung muss bundesweit ange-
hängt sein, und in Baden-Württemberg 
zentral in Stuttgart beim Kultusministerium.

█

„DIE LEUTE PROFITIEREN 
SEHR DAVON. DIE 
RÜCKMELDUNG IST 
IMMER ZU 90 
PROZENT POSITIV.“
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SEI SMART.
 ABER  OHNE    PHONE.

FIT  AN BORD M
IT FINN UND FINE

KOMM MIT IN DAS
GESUNDE BOOT 

Im vergangenen Jahr feierte das 
Gesundheitsförderprogramm Komm mit in 
das gesunde Boot Jubiläum. Schon seit zehn 
Jahren begleiten die Piratenkinder Finn und 
Fine Jungen und Mädchen auf dem Weg zu 
einem gesunden Lebensstil. Anstelle von 
TV, Computerspielen, Fertiggerichten und 
Softdrinks stehen bei den Kindergarten- und 
Grundschulkindern des Gesunden Boots 
ausreichend Bewegung, sinnvolle Freizeit-
gestaltung und ausgewogene Ernährung auf 
dem Plan. Damit soll bereits in jungen Jahren 
der Grundstein für ein fittes und gesundes 

Leben gelegt werden. Das Programm bietet Lehrkräften sowie 
Erzieherinnen und Erziehern wissenschaftlich fundierte und pra
xiserprobte Materialien, die direkt im Krippen-, Kindergarten- 
oder Schulalltag eingesetzt werden können. Waren bislang 
nur Drei- bis Zehnjährige an Bord des Gesunden Boots, 
werden ab Herbst 2020 auch Kinder unter drei Jahren in 
ihrer Gesundheit aktiv gefördert. Seit Beginn wird das 
Programm wissenschaftlich begleitet. Die Evaluation in 
baden-württembergischen Kindergärten und Grund-
schulen zeigte unter anderem eine bessere sport
liche Leistungsfähigkeit, mehr tägliche Bewegung, 
einen geringeren Konsum von Medien und Soft-
drinks sowie weniger Krankheitstage. Wenn 
das kein Grund zum Feiern ist! 

█

Minuten eine Story erzählen, die 
sich an Eltern richtet und deren 
Botschaft lautet: „Sei Smart. Aber 
ohne Phone.“ Je jünger ein Kind 

ist, desto intensiver ist das Medienverhalten 
durch die Eltern geprägt. Deshalb richten 
sich die Filme an Eltern, die selbst als „Digi-
tal Natives“ aufgewachsen sind und deren 
Kinder noch in den Kindergarten gehen. 
Die Kurzfilme sollen Erziehungsberechtigte 
anregen, sich zu hinterfragen: Wie sieht ein 
verantwortungsvoller Umgang mit digita-
len Medien aus? Die Stiftung prämiert die 
Kurzfilme im Herbst 2020 insgesamt mit bis 
zu 50.000 Euro. Außerdem winken Video- 
Coachings sowie die Professionalisierung 
eines eingereichten Beitrags. 

█

SMART.
OHNE PHONE

Nicht nur Eltern sind von den Handy-
Spielereien ihrer Kinder genervt, auch Kinder 
stören sich daran, wenn Mama und Papa 
ständig auf ihr Smartphone sehen. Im Sep-
tember 2018 gab es dazu in Hamburg sogar 
eine Demonstration: Unter dem Motto „Spielt 
mit mir! Nicht mit euren Handys!“ kamen Kin-
der zusammen, um gegen den Handy-Kon-
sum der Erwachsenen zu demonstrieren. 
Auch die Stiftung Kinderland Baden-Würt-
temberg setzt sich dafür ein, die Themen 
Familie, Medien und Verantwortung zusam-
menzuführen. Deshalb hat sie im Herbst 
2019 den Kurzfilmwettbewerb Smart. Ohne 
Phone ausgerufen. Filmprodu-
zierende sollten in maximal zwei 

j
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„KINDER SIND DAS BESTE, 
WAS WIR HABEN!“

Bereits seit 15 Jahren gibt es die Stiftung Kinderland Baden-
Württemberg – ein guter Grund, zusammen mit der Mitbegründerin 

Dr. Marianne Schultz-Hector zurückzublicken. Die 90-jährige 
Kultusministerin a. D. ist bis heute eine der treibenden Kräfte der 

Stiftung und noch immer voller Ideen für neue Projekte.

Warum sind Sie in die Politik gegan-
gen? Und das auch noch relativ 
spät, also erst in der Lebensmitte?

DR. MARIANNE SCHULTZ-HECTOR — Ich 
habe viele Jahre Elternbeiratsarbeit gemacht, 
bis hin zur Vorsitzenden des Landesschul-
beirats, dadurch kannte ich die Schulen und 
vor allem die Wünsche der Eltern gut. Ich 
dachte mir, ich bin es den Eltern schuldig, 
dass ich schaue, wie man diese Wünsche 
auch umsetzen kann. Inhaltlich war ich mit 
den Bildungsthemen sehr vertraut, was Par-
teidinge betrifft, war ich allerdings immer die 
Älteste und die Unerfahrenste.

Was war Ihr wichtigstes Ziel als 
Ministerin für Kultus und Sport?

Eine kindgerechte Schule, die die Schüler 
fördert und fordert, die Eltern zufrieden-
stellt, egal welcher Weltanschauung, und die  
auch die Lehrerinnen und Lehrer begeis-
tert, das war mir wichtig. Und die Lehrkräfte  
sollten sich nicht gegängelt fühlen, sondern 
ihre Begeisterung für den Beruf behalten. 
Eine Schule funktioniert nur, wenn Lehrer 
ihren Job auch gerne machen! Wir brauchen 
eine offene, freie Schule, die durchaus leis-

tungsbewusst arbeitet, die aber 
allen Beteiligten gerecht wird. 
Kinder sind das Beste, was 
wir haben!

Sie sind als CDU-Politikerin auch 
von der Opposition für Ihre Arbeit 
gelobt worden.

Ja, ich habe immer versucht, zu kooperieren 
und nicht auf Konfrontation zu gehen. 

Wieso haben Sie die Stiftung 
Kinderland Baden-Württemberg 
mitgegründet? Was hat Sie an der 
Aufgabe gereizt?

Ich saß 2005 im Landtag als Zuschauerin 
auf der Tribüne und habe die Regierungser-
klärung des damaligen Ministerpräsidenten 

Günther Oettinger gehört. Er sagte, aus 
Baden-Württemberg soll ein Kinderland 
werden, ein Land, in dem die Gesellschaft 
sich um Kinder kümmert. Konkret schlug er 
vor, eine Stiftung einzurichten, mit der wir für 
Kinder in schwierigen Situationen Gutes tun 
können, aber auch für Kinder, die besondere 
Förderung brauchen, weil die Schule sie viel-
leicht nicht genügend fordert. Das hat mich 
sofort begeistert.

Erinnern Sie sich noch an das erste 
Projekt der Stiftung Kinderland?

Ja, sicher! Eines der ersten Projekte war ein 
Preis für die besten Hauptschulen: Sie waren 
es, die damals das Thema Integration im 
Jugendbereich bewältigten. Und das haben 
sie großartig gemacht, sind dafür aber nicht 
genug gelobt worden.

Was kann die Stiftung Kinderland 
tun, was der Staat nicht kann? 

Wir können Projekte ins Leben rufen, die 
von den staatlichen Regeln ein bisschen 
abweichen, wir können experimentieren, Mut 
beweisen und auch innerhalb eines Projek-
tes noch ein wenig umsteuern, wenn es nötig 
wird. Die Stiftung ist ein lernendes System, in 
dem die meist drei Jahre laufenden Projekte 
nicht nur genau beobachtet, sondern durch 
den engen Kontakt mit den Projektleitern 
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Haben Sie hier und da auch Gegen-
wind bekommen? 

Es war natürlich nicht immer leicht, alle 
davon zu überzeugen, dass wir nicht nur Kin-
dern helfen, deren Familien Schwierigkeiten 
haben, sondern ungefähr ein Drittel unse-
rer Aufmerksamkeit und unserer Mittel im 
Bereich der Begabtenförderung verwenden. 

Wie sehen Ihre Pläne für die Zukunft 
aus? 

Eigentlich müsste ich mit 90 Jahren aufhören 
zu wünschen, aber ich kann es nicht lassen. 
Ich wünsche mir zum Beispiel ein großes 
Projekt, in dem Kinder Bäume pflanzen und 

Patenschaften übernehmen, sich mit der 
Symbiose des Waldes beschäftigen, 
seinen Tieren, Insekten, Pilzen und 
Pflanzen … und dass die Kinder die 

Literatur kennenlernen, zum Beispiel 
der Romantik, die den Wald und den 

Baum so verherrlicht. 
Ich bin sehr glücklich, dass ich in mei-

nem hohen Alter immer noch den Kontakt zur 
Kulturakademie und zur Stiftung Kinderland 
habe, dass keiner sagt: „Frau Schultz-Hector, 
jetzt reicht’s!“

█

man sich gescheut, besonders talentierte 
oder begabte Schülerinnen und Schüler her-
vorzuheben. Doch das ist den Talentierten 
gegenüber nicht gerecht – und auch für die 
Gesellschaft nicht gut, denn wir brauchen 
exzellente Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler, die unsere globalen Probleme 
lösen, die wir ja zuhauf haben. 

Was ist das Besondere an der 
Kulturakademie?

In den Kreativwochen entfalten sich die  
jungen Talente nicht nur in den Bereichen 
Bildende Kunst, Literatur, MINT und Musik, 
sie arbeiten teils auch interdisziplinär: Wir 
waren die Ersten, die erkannt haben, 
dass es da ganz erstaunliche Über-
schneidungen gibt und beispiels-
weise Musik und MINT hervorragend 
zusammenpassen. Die Schülerinnen 
und Schüler der verschiedenen Bereiche 
verstehen sich untereinander und arbeiten 
manchmal auch miteinander, denn sie sind 
alle engagiert und leidenschaftlich einem 
Thema zugetan. So gab es vor einigen Jah-
ren eine spannende Zusammenarbeit, als die 
MINT- und die Literatur-Schüler gemeinsam 
einen Krimi geschrieben haben.

laufend adjustiert werden. Wir haben eine 
echte Chance, innovativ zu sein und neue 
Wege auszuprobieren! Förderlich ist dabei 
die überschaubare Anzahl der Projekte und 
Teilnehmer. Vor allem verteilen wir keine 
Noten und sind nicht zur Vergleichbarkeit 
gezwungen, das macht das Arbeiten freier.

Welche Teilnehmerleistung, die aus 
der Stiftung Kinderland entstand, 
hat Sie besonders beeindruckt?

Uns geht es nicht um Einzelleistungen, wir 
versuchen, niemanden aus der Gruppe 
herausstellen. Wir wollen den Schülerinnen 
und Schülern Angebote machen, ohne sie 
zu gängeln oder in ein Bewertungskonzept 
einzuspannen. 

Auch die Kulturakademie geht auf 
Sie zurück. Wieso gerade dieses 
Projekt?

Es ist wichtig, auch die Talentierten zu för-
dern. In diesem Projekt können Jugendliche 
frei in innovativer Atmosphäre arbeiten, wir 
bieten ihnen Chancen zum intellektuellen 
und persönlichen Wachstum. Das war mir 
schon ein Anliegen, als ich Vorsitzende des 
Landeschulbeirats war. Wir tun mit Recht 
sehr viel für Kinder, die es schwer haben, 
aber auch die Elite – dieses Wort war damals 
verpönt – braucht Unterstützung! Lange hat 

1929 in Saarbrücken geboren, ist 
Dr. Marianne Schultz-Hector 

bis heute in der Bildungslandschaft Baden- 
Württembergs eine feste Größe.

ZUR PERSON

D ie promovierte Germanistin stieg über 
den Landeselternbeirat bis zur Vor

sitzenden des Landeschulbeirats auf, enga-
gierte sich ab 1980 als Gemeinderätin in  
der Stuttgarter Lokalpolitik, wurde Land
tagsabgeordnete, Mitglied des CDU-Lan-
desvorstandes von Baden-Württemberg, 
1988 politische Staatssekretärin und 1991 
schließlich, mit 62 Jahren, unter Minister-
präsident Erwin Teufel Ministerin für Kultus 
und Sport. 2005 war sie Mitgründerin der 
Stiftung Kinderland, einer Unterstiftung der 
Baden-Württemberg Stiftung.

↘
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Mit fünf Jahren lernte Jakob Manz Schlagzeug, mit zehn 
wechselte er von Blockflöte zu Saxophon. Sein erstes 

Album hat er im April veröffentlicht – der 19-jährige 
Stiftungs-Alumni erzählt, warum die Kulturakademie für 
ihn ein Schlüsselmoment war und wie es ist, mit dem 

Wunderkind-Image groß zu werden.

SCHWABENS 
SUPER-SAXOPHONIST
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Alles begann auf dem Küchenboden 
seines Opas. Der kleine Jakob sitzt 
umringt von Töpfen und Pfannen und 

hämmert mit Kochlöffeln darauf herum. 
Nichts Geringeres als sein erstes Konzert 
war dieser Moment vor 17 Jahren. „Bei 
uns zuhause durfte ich nicht die ganzen 
Küchenschränke ausräumen – meine Mut-
ter hatte Angst um ihre Kochlöffel“, erinnert 
sich Jakob Manz aus Dettingen und lacht. 
Heute gilt der 19-jährige Saxophonist als 
Ausnahmetalent und hat im April mit seiner 
Band „The Jakob Manz Project“ sein erstes 
Album beim renommierten ACT-Label ver-
öffentlicht. Im Alter von fünf Jahren fragten 
seine Eltern, eine ehemalige Opernsängerin 
und ein Musiklehrer, ob Jakob Schlagzeug
unterricht wolle. „Das fand ich toll. Bei den 
Proben meiner Mutter war ich oft dabei und 
habe immer beim Schlagzeuger gestan-
den und gestaunt.“ Mit acht Jahren kam 
Blockflöte hinzu, und mit zehn begann er 
Saxophon zu spielen.

MIT 19  
SCHON ALUMNUS

Manz Geschichte ist die eines Menschen, 
der sich selbst viel zutraut, weil ihm viel 
zugetraut wird. Die Geschichte einer Auf-
wärtsspirale. Er steht beispielhaft für junge 
Menschen, deren Fähigkeiten erkannt wer-
den. „Talente schlummern. Talente versie-
gen nicht. Talente werden entdeckt.“ So 
lautet das Motto der Kulturakademie der  
Stiftung Kinderland Baden-Württemberg. 
Seit 2010 können Schülerinnen und Schü-  
ler aus Baden-Württemberg ihre Begabun-
gen in Bildender Kunst, Literatur, MINT 
(Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik) und Musik bei 
zwei Kreativwochen vertiefen und 
weiterentwickeln. Die Kulturakademie 
richtet sich mit ihrem bundesweit einmali-
gen Angebot an Kinder und Jugendliche 
aus den Klassenstufen sechs bis acht sowie 
neun bis elf. In jedem Jahrgang nehmen 
rund 160 junge Talente an den Kreativ
wochen teil. Einer von ihnen war 2013 
Jakob Manz. Wer seine Bewerbungsunter-
lagen von damals liest, bekommt ein Gefühl 
dafür, wie viel diesem Zwölfjährigen Musik 
bedeutete. Seine Liebeserklärungen an die 
Instrumente: „Beim Schlagzeug gefällt mir, 
dass es in jedem Musikstil wichtig ist. Bei 
der Blockflöte finde ich den Klang sehr viel-
seitig und variabel. Das Saxophon gefällt 
mir, weil die Obertöne theoretisch unendlich 
weit gehen.“

– neben der musikalischen Förderung. Um es 
in Jakob Manz Worten zu sagen: „Jemand, 

der mich fördert, erweitert meinen musika- 
lischen Horizont und zeigt mir neue Wege 
 auf.“ So habe er im Saxophon-Unterricht 
als Elfjähriger die Jazz-Harmonielehre 

kennengelernt. „Das war perfekt. Ich hätte 
mir kein Buch gekauft und das studiert oder 
so.“ Was Jakob Manz auch heute noch aus-
macht, ist seine ehrliche Art. Wer ihn nach 
seinen Träumen fragt, bekommt diese Ant-
wort: „Ich wünsche mir, dass ich einfach weiter 
Musik machen kann – egal wie groß die Bühne 
ist. Ich meine: In der Elbphilharmonie mit dem  
Bundesjazzorchester aufzutreten, das war 
unglaublich, aber es ist auch wahnsinnig  
schön, in einem kleinen vollen Club zu spielen.“ 

█

MUSIKALISCHE  
SCHLÜSSELMOMENTE

Wenn Jakob Manz sich heute an die 
Schlüsselmomente, an die Weggabe-
lungen seines Lebens erinnert, dann 
redet er von seinen Lehrerinnen und 
Lehrern in der Musikschule, vom Kennenler-
nen seiner Bandmitglieder von „The Jakob 
Manz Project“ und der Kulturakademie, wo 
er erstmals im Duo mit einem Bass gespielt 
hat und fasziniert war.

„Es war für mich auch großartig, dort andere 
 junge Musikbegeisterte kennenzulernen. 
Denn ich hatte schon so ein bisschen das 

Wunderkind-Image und war bei Konzerten 
oder auch im Bundesjazzorchester immer 
der Jüngste“, erinnert er sich. Auch deshalb 

war die Kulturakademie für ihn so besonders 

„ICH WÜNSCHE MIR, 
DASS ICH EINFACH 
WEITER MUSIK MACHEN 
KANN – EGAL WIE 
GROSS DIE BÜHNE IST.“

Als Zwölfjähriger lernte er bei der Kulturakademie, wie 
man Improvisation auf das Instrument übertragen kann. 
„Daran erinnere ich mich noch genau, und ich habe dort 
zum ersten Mal ein Duo mit Bass gespielt“, sagt Manz.
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BEGEGNUNGEN 
AUF AUGENHÖHE

Baden-Württemberg blickt zurück auf eine lange Tradition der Zuwanderung von Menschen mit vielfältiger kultureller, religiöser und 
ethnischer Herkunft. Daran hat sich bis heute nichts geändert. Um Vorurteile abzubauen und Vielfalt als Chance und Bereicherung 

wahrzunehmen, hat die Baden-Württemberg Stiftung 2016 das Integrationsprogramm Vielfalt gefällt! Orte des Miteinanders ins Leben 
gerufen, das vergangenen Herbst erfolgreich abgeschlossen wurde. Eine umfangreiche wissenschaftliche Evaluation des Programms 

belegt seine positiven gesellschaftlichen Auswirkungen:

Im November feierte die Baden-Württemberg Stiftung den Abschluss 
ihres Integrationsprogramms Vielfalt gefällt! Orte des Miteinanders, 
das Tausende einheimische und geflüchtete Menschen im ganzen 

Land zusammengebracht hat. 

31
INNOVATIVE 
MODELLPROJEKTE 
im ganzen Land wurden unterstützt

Rund 
30.000 
EINHEIMISCHE 
und 
6.500 
GEFLÜCHTETE 
konnten erreicht werden

VIELFÄLTIGE 
BEGEGNUNGSFORMATE: 
z. B. Hilfen zur Alltagsbewältigung, Projekte der 
interkulturellen Bildung sowie musikalische und 
theaterpädagogische Angebote

Gesamtbudget 
3 MILLIONEN 
EURO

Projekte haben einen wichtigen Beitrag zur  
INTEGRATION VON 
GEFLÜCHTETEN geleistet

SOZIALE KONTAKTE 
zwischen EINHEIMISCHEN 
UND GEFLÜCHTETEN konnten 
verbessert werden

ABBAU VON SOZIALER DISTANZ 
und Vorurteilen gegenüber Geflüchteten

BEGEGNUNGEN 
AUF AUGENHÖHE
gelingen, wenn Geflüchtete eigene 
Kompetenzen aktiv einbringen 

Nicht überall besteht die
Bereitschaft, sich auf Begegnungen 
mit Geflüchteten einzulassen: 
INTEGRATIONSPROGRAMME UND 
ZIVILGESELLSCHAFTLICHE INITIATIVEN 
sind weiterhin notwendig

ALLGEMEIN EVALUATIONSERGEBNISSE

Eine ausführliche Beschreibung aller Projekte sowie die Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung wurden in der Schriftenreihe 
als Nr. 90 veröffentlicht. Die Publikation kann bestellt oder heruntergeladen werden:

www.bwstiftung.de/publikationen.
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WECKEN
DEN FORSCHERGEIST 

MIKRO MAKRO MINT 

Ob Hyperloop, autonomes  
Fahren oder Smarthome – die Zukunft hat 
längst begonnen. Wir leben in einer 
hochtechnisierten Welt; Neugierde und 
Forschergeist sind gerade bei Jugend-
lichen besonders gefordert. Um Lehr-
kräfte bei dieser wichtigen Aufgabe zu 
unterstützen und den Wissensdurst 
von Schülerinnen und Schülern zu  
stillen, veranstaltete die Baden-Würt-
temberg Stiftung im Oktober den jährlich 
stattfindenden Kongress mikro makro mint. 
Im Hospitalhof Stuttgart konnten Lehrkräfte 
an Workshops zur digitalen Bildung teilneh-
men, und Schülerinnen und Schüler machten 
erste Erfahrungen beim Programmieren.  
Der Kongress ist Teil des gleichnamigen  
Programms der Stiftung, das Kinder 
und Jugendliche anregt, sich mit 
Mathematik, Informatik, Naturwissen- 

schaften und Technik zu beschäftigen. 
Bestandteil des Programms sind 

zudem Schülerforschungspro-
jekte, die über ein oder zwei 
Schuljahre hinweg mit bis zu 5.000 Euro 
gefördert werden. Seit Beginn des Pro-
gramms 2015 wurden über 860 Projekt
ideen in die Tat umgesetzt. 

█

DIE ZUKUNF T BEGINNT
JETZT!

ZUKUNFTSAKADEMIE

Seit 2012 haben Schülerinnen 
und Schüler die Möglichkeit, sich 

gemeinsam mit Expertinnen und Experten 
aus Wirtschaft, Wissenschaft und Praxis bei 
Workshops und Exkursionen zu Zukunfts-
themen auszutauschen. Anhand aktueller 
Fragestellungen und Herausforderungen 
entwickeln sie eigene Ideen für die Zukunft. 
Im Mai 2019 wurde den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern der Zukunftsakademie 
erneut ein abwechslungsreiches Programm 
geboten: Rund um die Themen „Das Auto  
von morgen – Technische Innovationen vs. 
Ethik“, „Afrika – von Entwicklungsstaaten zu 
Global Playern“ und „Cyber-Mobbing“ gab es  

Besuche im Museum, Gruppendiskussionen 
und Impulsvorträge. Das Ergebnis: staunende 
Gesichter, rege Gespräche und viele neue 
Erfahrungen. Am Ende zählte vor allem, dass  
die Jugendlichen eine Antwort auf die Frage 
fanden, wie unsere Welt von morgen ausse
hen könnte und wie sie sie selbst mitgestalten 
können. Mit der Zukunftsakademie hat die  
Stiftung Kinderland schon früh ein Programm 
für Jugendliche ins Leben gerufen, die mit 
Motivation an der Zukunft arbeiten und mit 

Engagement künftige Aufgaben 
bewältigen möchten. Denn eines ist 
sicher: Für Veränderung ist man nie 
zu jung. 

█

GESELLSCHAFT & KULTUR
KOMPAKT
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DR. STEFAN HOFFMANN LISA RAUER

JULIA BEIER

VERENA KIEFER

JESSICA EPPLE

DAVID JOHANNES MÜLLER LENA BUCK

SVEN WALTER

KATJA BARTELS

DR. SIMONE PLAHUTA SANDRA HÄNEL

JAN PHILIPP SCHEWE TANIA TESCHNER

 JULIA KOVAR-MÜHLHAUSEN

RENATE FEUCHT

SILJA-KRISTIN VOGT DANIEL VOITH

MARLEEN VON KUHLBERG

NADIA HEIDE

WIE WOLLEN  
WIR LEBEN?

 ANNA KAPATHANASIOU
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DR. ANGELA KALOUSTHI AI LINH TRUONG

IRENE PURSCHKE

PETER KIMMEL

HANS-DIETER SCHADER

CHRISTOPH DAHLKEVIN SCZEKALLA

DAGMAR KAISER

ZERRIN UYSAL

KAYA UHLMANNDR. ANDREAS WEBER

UTE KRÜGERDR. PHILIPP JEANDRÉE

HEIKE MANGOLD-RUCK

BIRGIT PFITZENMAIERSABINE FISCHER

STEPHAN ETZEL

KARIN PRIEBE

DAS 
SIND 
WIR!

UNSER TEAM

DR. VOLKER SCHEIL
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UNSER TEAM

MITARBEITERINNEN UND 
MITARBEITER IM PROJEKTBEREICH 

ZUM 31.12.2019
Geschäftsführer
Assistentin

Abteilungsleiterin Forschung, Prokuristin
Referent Forschung 
Referentin Forschung
Referentin Forschung
Referent Forschung
Sekretärin Forschung

Abteilungsleiter Bildung, Prokurist
Referentin Bildung
Referentin Bildung
Sekretärin Bildung
Referentin Bildung
Projektassistent Bildung
Referentin Bildung
Referent Bildung

Abteilungsleiterin Gesellschaft & Kultur / 
Stiftung Kinderland, Prokuristin
Referentin Gesellschaft & Kultur
Referentin Gesellschaft & Kultur
Referentin Gesellschaft & Kultur, Stiftung Kinderland
Sekretärin Gesellschaft & Kultur
Referentin Gesellschaft & Kultur
Referentin Gesellschaft & Kultur
Referentin Gesellschaft & Kultur
Referent Gesellschaft & Kultur

Leiterin Stabsstelle Kommunikation
Junior-Referentin Stabsstelle Kommunikation
Referentin Stabsstelle Kommunikation
Referent Stabsstelle Kommunikation
Referentin Stabsstelle Kommunikation

Leiterin Finanz- und Rechnungswesen
Leiter Organisationsentwicklung und Digitalisierung
EDV-Administrator
Assistentin Finanz- und Rechnungswesen
Haus- und Veranstaltungstechnik
Empfang
Buchhalterin
Innenrevisor
Assistentin Finanz- und Rechnungswesen

Christoph Dahl
Heike Mangold-Ruck

Dr. Angela Kalous
Dr. Stefan Hoffmann
Irene Purschke
Lisa Rauer
Dr. Volker Scheil
Thi Ai Linh Truong

Dr. Andreas Weber
Sara Egenhofer
Jessica Epple
Dagmar Kaiser
Dr. Simone Plahuta
Kevin Sczekalla
Silja-Kristin Vogt
Daniel Voith

Birgit Pfitzenmaier

Julia Beier
Lena Buck
Renate Feucht
Sabine Fischer
Sandra Hänel
Marleen von Kuhlberg
Denise Uhlenbrock
Sven Walter

Julia Kovar-Mühlhausen
Katja Bartels
Nadia Heide
Dr. Philipp Jeandrée
Tania Teschner

Verena Kiefer
Jan Philipp Schewe
Stephan Etzel
Anna Kapathanasiou
Peter Kimmel
Ute Krüger
Karin Priebe
Hans-Dieter Schader
Zerrin Uysal

GESCHÄFTSFÜHRUNG

BILDUNG

FORSCHUNG

GESELLSCHAFT 
& KULTUR

KOMMUNIKATION

VERWALTUNG
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WILLKOMMEN IM HOTEL EUROPA

Reserviert auf die Namen Günther H. Oettinger, 
Pascale Hugues, Sabine Thillaye, Zweierpasch und 

Annette Gerlach hatten am 1. Juli 2019 die Gäste in 
unserem „Hotel Europa“. Der ehemalige EU-Haus-
haltskommissar, die Journalistin, die Präsidentin des 
EU-Ausschusses, das Hip-Hop-Duo und die Arte- 
Moderatorin checkten ein, um bei der Veranstaltungs
reihe Perspektiven über die Zukunft Europas zu 
diskutieren. Anlass war das Stiftungsmagazin, das 
sich der deutsch-französischen Freundschaft wid-
mete. Nach einer spannungsreichen Podiums

diskussion in der „Hotellobby“ 
der Baden-Württemberg Stiftung, gaben 
das Künstlerduo Till und Felix Neumann 
ein exklusives Livekonzert unter freiem 
Himmel. Die beiden Brüder verbinden 
Bildungsanspruch mit zwei Sprachen 
und zwei Ländern. Sie rappten schon für 
Angela Merkel und Emmanuel Macron – 
und jetzt auch für uns. 

WIR SIND MORGENMACHER!

Vier Tage im November war die Messe Stuttgart 
der Treffpunkt für alle Macherinnen und Macher 
im Land. Sie kamen beim „Morgenmacher Fes-
tival“ zusammen – ein Forum für Kreativität 
und Erfindergeist, das Menschen jeden Alters 
begeistert. Von Tradition bis Zukunft, von 
Werkstatt bis Bühne – hier wurde den Ideen 
keine Grenzen gesetzt. Als Partnerin prä-
sentierte die Baden-Württemberg Stiftung 
einige ihrer Programme zum Kennenler-
nen und Ausprobieren: Digitale Tech-
nologien zum Anfassen erwarteten die 
Besucherinnen und Besucher im Truck 
von expedition d. Mit dabei waren auch 
der Escape Room zur Medienbildung 
sowie der neue Erlebnisraum Mobiles BW. 
Im „Artur-Fischer-Erfinderdorf“ konnten 

sich private Erfinderinnen und Erfinder austauschen 
und ihre Neuheiten präsentieren.

RÜ
CKBLICK

↺
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WHO’S YOUR PERSONAL ROLE MODEL?

Empowerment, Digitalisierung und Diver- 
sity: Gemeinsam mit Global Digital Women 
(GDW), Europas führendem Diversity-
Netzwerk, haben wir im Januar das erste 
#GlobalAfterwork Event in Baden-Würt-

temberg veranstaltet, um das 
Land diverser, digitaler und 
weiblicher zu machen. Die 
Stiftung beschäftigt sich in 
ihren Programmen laufend 
mit neuen Technologien 
und dem Thema Digitalisie-
rung, um die Zukunft des 
Wirtschaftsstandortes zu 
sichern. Das gelingt nur, wenn auch genügend 
Frauen in Digitalberufen arbeiten. Aus die-
sem Grund ist die Stiftung seit Oktober 2019 

Partner der GDW. Zum Auftakt der Kooperation 

stellten wir erfolgreichen Frauen und Männern 
die Frage nach weiblichen Vorbildern: „Who’s 
your personal role model?“ Dr. Sandra Hofmann 
präsentierte in ihrem Impuls-
vortrag Einblicke in ihre aktu-
elle Forschung zu Vielfalt und 
Digitalisierung in Unterneh-
men. Mit dabei: Tijen Onaran, 
Gründerin und CEO der GDW. 
Sie moderierte das anschlie-
ßende Panel mit Nina Brandt, 
Public Information Officer 

bei den Vereinten Nationen in New York 
und ehemalige Stipendiatin des Baden-
Württemberg-STIPENDIUMs, Dr.  Angela 
Kalous, Leiterin der Abteilung Forschung 
bei der Baden-Württemberg Stiftung, 
und Cawa Younosi, Leiter des Personal-
wesens bei SAP Deutschland. Rund 140 
interessierte Frauen und Männer kamen 
in unserem Stiftungsgebäude zusammen, 
um zu diskutieren, sich zu vernetzen 
und das erste GDW-Chapter in Baden-
Württemberg zu eröffnen.

RÜCKBLICK

THIS IS WHAT A 
FEMALE ROLE MODEL

LOOKS LIKE

♀
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BILANZ FÜR DAS 
GESCHÄFTSJAHR 2019

AKTIVA 31.12 . 2019 
EU R

31.12 . 2018 
EU R

A.	 ANLAGEVERMÖGEN

I.	 Immaterielle Vermögensgegenstände

	� Gewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte und Werte 
sowie Lizenzen an solchen Rechten und Werten

351.818,04 358.606,04

II.	 Sachanlagen

	 1.	 Grundstücke und Gebäude 542.134.878,38 549.838.207,55

	 2.	 Technische Anlagen 26.854,06 28.947,06

	 3.	 Andere Anlagen, Betriebs- 
		  und Geschäftsausstattung

1.150.753,20 1.408.724,43

543.312.485,64 551.275.879,04

III.	 Finanzanlagen

	 1.	 Beteiligungen 72.565.337,30 72.565.337,30

	 2.	 Wertpapiere des Anlagevermögens 1.577.459.988,39 1.576.462.245,58

	 2.	 Sonstige Ausleihungen 7.806.105,76 10.160.449,32

1.657.831.431,45 1.659.188.032,20

2.201.495.735,13 2.210.822.517,28

B.	 UMLAUFVERMÖGEN

I.	 Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände

	 1. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 477.337,09 666.224,76

	 2. Sonstige Vermögensgegenstände 2.437.369,94 2.088.935,00

2.914.707,03 2.755.159,76

II.	 Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten 121.629.927,15 111.358.725,40

124.544.634,18 114.113.885,16

C.	 RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 599.651,34 607.925,51

D.	 SONDERVERMÖGEN

	 1.	 Stiftung Artur Fischer Erfinderpreis Baden-Württemberg 1.733.035,39 1.796.167,27

	 2.	� Stiftung Kulturpreis Baden-Württemberg der Volksbanken 
Raiffeisenbanken und der Baden-Württemberg Stiftung

502.677,83 502.544,65

	 3.	 Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 1.845.932,91 1.439.526,96

4.081.646,13 3.738.238,88

2.330.721.666,78 2.329.282.566,83
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PASSIVA 31.12 . 2019 
EU R

31.12 . 2018 
EU R

A.	 EIGENKAPITAL

I.	 Gezeichnetes Kapital 20.159.318,55 20.159.318,55

II.	 Kapitalrücklage 21.669.954,96 21.669.954,96

III.	 Gewinnrücklagen

	 1.	� Zweckgebundene Rücklagen für rechtlich unselbständige Stiftungen 55.158.201,66 54.673.473,79

	 2.	 Andere Gewinnrücklagen 2.055.996.638,08 2.046.890.542,79

2.111.154.839,74 2.101.564.016,58

IV.	 Bilanzgewinn 27.444.495,49 32.313.017,98

2.180.428.608,74 2.175.706.308,07

B.	 RÜCKSTELLUNGEN

	 1.	 Rückstellungen für Pensionen 208.652,00 202.081,00

	 2.	 Sonstige Rückstellungen 2.489.005,46 2.540.336,44

2.697.657,46 2.742.417,44

C.	 ZWECKGEBUNDENE MITTEL FÜR PROJEKTE

	 1.	 Zweckgebundene Fonds 94.003.572,30 88.412.320,96

	 2.	 Fonds Zukunftsoffensiven 36.997.005,96 40.965.944,44

131.000.578,26 129.378.265,40

D.	 VERBINDLICHKEITEN

	 1.	 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 6.743.316,95 9.120.656,15

	 2.	 Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 3.813.598,15 6.546.008,53

	 3.	 Sonstige Verbindlichkeiten 437.738,84 542.357,97

10.994.653,94 16.209.022,65

E.	 RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 2.225.767,87 1.958.765,35

F.	 SONDERVERMÖGEN (DRITTANTEILE)

	 1.	 Stiftung Artur Fischer Erfinderpreis Baden-Württemberg 866.517,70 898.083,64

	 2.	� Stiftung Kulturpreis Baden-Württemberg der Volksbanken 
Raiffeisenbanken und der Baden-Württemberg Stiftung

251.338,92 251.272,33

	 3.	 Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 2.256.543,89 2.138.431,95

3.374.400,51 3.287.787,92

2.330.721.666,78 2.329.282.566,83
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GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 
FÜR DAS GESCHÄFTSJAHR 
VOM 1.1. BIS ZUM 31.12.2019

2019 
EU R

2018 
EU R

1.	 Umsatzerlöse 32.995.133,54 32.903.507,47

2.	 Sonstige betriebliche Erträge 3.008.296,14 638.445,98

3.	 Personalaufwand

	 a)	 Löhne und Gehälter 1.714.195,84 1.371.067,87

	 b)	 Soziale Abgaben und Aufwendungen für Altersversorgung 437.514,84 381.442,48

2.151.710,68 1.752.510,35

4.	� Abschreibungen auf immaterielle Vermögensgegenstände 
des Anlagevermögens und Sachanlagen

8.123.344,33 8.117.036,18

5.	 Projektaufwand 41.050.000,00 42.980.000,00

6.	 Sonstige betriebliche Aufwendungen 11.476.846,48 10.507.296,81

7.	� Erträge aus Beteiligungen, aus anderen Wertpapieren 
und aus Ausleihungen des Finanzanlagevermögens

41.409.507,40 33.748.239,90

8.	 Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 55.311,89 1.199.039,58

9.	 Ergebnis Sondervermögen -62.998,70 49.542,79

10.	 Abschreibungen auf Finanzanlagen 9.062.050,00 0,00

11.	 Zinsen und ähnliche Aufwendungen 179.956,38 241.130,12

12.	 Ergebnis vor sonstigen Steuern 5.361.342,40 4.940.802,26

13.	 Sonstige Steuern 652.429,14 747.602,25

14.	 Jahresüberschuss 4.708.913,26 4.193.200,01

15.	 Gewinnvortrag 32.313.017,98 43.451.143,57

16.	 Zuführung/Entnahme Sondervermögen -371.340,46 970.653,05

17.	 Entnahmen aus anderen Gewinnrücklagen 9.062.050,00 0,00

18.	 Einstellung in andere Gewinnrücklagen -18.268.145,29 -16.301.978,65

19.	 Bilanzgewinn 27.444.495,49 32.313.017,98
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939 
MIO. EUR
PROJEKTVOLUMEN DER 
BADEN-WÜRTTEMBERG 
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ERFOLG

2000–2019

NACHHALTIGE 
WIRKUNG

WIR STIFTEN 
ZUKUNFT

↓ ↓

41 
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BADEN-WÜRTTEMBERG 

STIFTUNG 2019
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ENTWICKLUNG DES 
ANLAGEVERMÖGENS IM 
GESCHÄFTSJAHR 2019

ANSCHAFFUNGS-/HERSTELLUNGSKOSTEN KUMULIERTE ABSCHREIBUNGEN BUCHWERTE

1.1. 2019 
EU R

Zu g ä n g e 
EU R

A b g ä n g e 
EU R

31.12 . 2019 
EU R

1.1. 2019 
EU R

Zu g ä n g e 
EU R

A b g ä n g e 
EU R

31.12 . 2019 
EU R

31.12 . 2019 
EU R

31.12 . 2018 
EU R

I.	 Immaterielle Vermögensgegenstände

	� Gewerbliche Schutzrechte und ähnliche 
Rechte und Werte sowie Lizenzen an 
solchen Rechten und Werten

519.511,70 9.090,64 0,00 528.602,34 160.905,66 15.878,64 0,00 176.784,30 351.818,04 358.606,04

II.	 Sachanlagen

	 1.	 Grundstücke und Gebäude 608.797.637,37 33.057,65 0,00 608.830.695,02 58.959.429,82 7.736.386,82 0,00 66.695.816,64 542.134.878,38 549.838.207,55

	 2.	 Technische Anlagen 41.841,87 0,00 0,00 41.841,87 12.894,81 2.093,00 0,00 14.987,81 26.854,06 28.947,06

	 3.	� Andere Anlagen, Betriebs- und 
Geschäftsausstattung

3.775.057,52 111.076,64 1.677,14 3.884.457,02 2.366.333,09 368.985,87 1.615,14 2.733.703,82 1.150.753,20 1.408.724,43

612.614.536,76 144.134,29 1.677,14 612.756.993,91 61.338.657,72 8.107.465,69 1.615,14 69.444.508,27 543.312.485,64 551.275.879,04

III.	 Finanzanlagen

	 1.	 Beteiligungen 77.786.220,97 0,00 0,00 77.786.220,97 5.220.883,67 0,00 0,00 5.220.883,67 72.565.337,30 72.565.337,30

	 2.	 Wertpapiere des Anlagevermögens 1.576.462.245,58 10.059.792,81 0,00 1.586.522.038,39 0,00 9.062.050,00 0,00 9.062.050,00 1.577.459.988,39 1.576.462.245,58

	 2.	 Sonstige Ausleihungen 10.160.449,32 565.317,67 2.919.661,23 7.806.105,76 0,00 0,00 0,00 0,00 7.806.105,76 10.160.449,32

1.664.408.915,87 10.625.110,48 2.919.661,23 1.672.114.365,12 5.220.883,67 9.062.050,00 0,00 14.282.933,67 1.657.831.431,45 1.659.188.032,20

2.277.542.964,33 10.778.335,41 2.921.338,37 2.285.399.961,37 66.720.447,05 17.185.394,33 1.615,14 83.904.226,24 2.201.495.735,13 2.210.822.517,28
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ANSCHAFFUNGS-/HERSTELLUNGSKOSTEN KUMULIERTE ABSCHREIBUNGEN BUCHWERTE

1.1. 2019 
EU R

Zu g ä n g e 
EU R

A b g ä n g e 
EU R

31.12 . 2019 
EU R

1.1. 2019 
EU R

Zu g ä n g e 
EU R

A b g ä n g e 
EU R

31.12 . 2019 
EU R

31.12 . 2019 
EU R

31.12 . 2018 
EU R

I.	 Immaterielle Vermögensgegenstände

	� Gewerbliche Schutzrechte und ähnliche 
Rechte und Werte sowie Lizenzen an 
solchen Rechten und Werten

519.511,70 9.090,64 0,00 528.602,34 160.905,66 15.878,64 0,00 176.784,30 351.818,04 358.606,04

II.	 Sachanlagen

	 1.	 Grundstücke und Gebäude 608.797.637,37 33.057,65 0,00 608.830.695,02 58.959.429,82 7.736.386,82 0,00 66.695.816,64 542.134.878,38 549.838.207,55

	 2.	 Technische Anlagen 41.841,87 0,00 0,00 41.841,87 12.894,81 2.093,00 0,00 14.987,81 26.854,06 28.947,06

	 3.	� Andere Anlagen, Betriebs- und 
Geschäftsausstattung

3.775.057,52 111.076,64 1.677,14 3.884.457,02 2.366.333,09 368.985,87 1.615,14 2.733.703,82 1.150.753,20 1.408.724,43

612.614.536,76 144.134,29 1.677,14 612.756.993,91 61.338.657,72 8.107.465,69 1.615,14 69.444.508,27 543.312.485,64 551.275.879,04

III.	 Finanzanlagen

	 1.	 Beteiligungen 77.786.220,97 0,00 0,00 77.786.220,97 5.220.883,67 0,00 0,00 5.220.883,67 72.565.337,30 72.565.337,30

	 2.	 Wertpapiere des Anlagevermögens 1.576.462.245,58 10.059.792,81 0,00 1.586.522.038,39 0,00 9.062.050,00 0,00 9.062.050,00 1.577.459.988,39 1.576.462.245,58

	 2.	 Sonstige Ausleihungen 10.160.449,32 565.317,67 2.919.661,23 7.806.105,76 0,00 0,00 0,00 0,00 7.806.105,76 10.160.449,32

1.664.408.915,87 10.625.110,48 2.919.661,23 1.672.114.365,12 5.220.883,67 9.062.050,00 0,00 14.282.933,67 1.657.831.431,45 1.659.188.032,20

2.277.542.964,33 10.778.335,41 2.921.338,37 2.285.399.961,37 66.720.447,05 17.185.394,33 1.615,14 83.904.226,24 2.201.495.735,13 2.210.822.517,28
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LAGEBERICHT FÜR DAS 
GESCHÄFTSJAHR 2019

01 
GRUNDLAGEN DER  

GESELLSCHAFT

Die Baden-Württemberg Stiftung gGmbH 
verfolgt ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige Zwecke im Sinne von § 52 
Absatz 2 der Abgabenordnung. Sie ist 
selbstlos tätig und verfolgt nicht in erster 
Linie eigenwirtschaftliche Zwecke.

Gesellschaftszweck ist die Förderung von 
Wissenschaft und Forschung, Bildung und 
Erziehung, Kunst und Kultur, der Religion, 
der Völkerverständigung, der Entwicklungs-
hilfe, des Umwelt-, Landschafts- und Denk-
malschutzes, des Heimatgedankens, die 
Förderung der Jugend- und Altenhilfe, des 
öffentlichen Gesundheitswesens, des Wohl-
fahrtswesens und des Sports, soweit die 
Zwecke geeignet sind, die Zukunftsfähigkeit 
des Landes Baden-Württemberg zu sichern.

Der Gesellschaftszweck wird insbe-
sondere durch die Durchführung und 
Finanzierung von einzelnen Projekten und 
Veranstaltungen sowie durch die Vergabe 
von Stipendien verwirklicht.

02 
WIRTSCHAFTSBERICHT

A  
GESCHÄFTSVERLAUF 2019

IMMOBILIEN 
Den Mieterträgen in Höhe von 

EUR 32,6 Mio. und sonstigen betrieblichen 
Erträgen in Höhe von EUR 0,3 Mio. stehen 
laufende betriebliche Aufwendungen in 
Höhe von EUR 16,4 Mio. gegenüber. Damit 
trägt der Grundstücksbereich mit einem 
operativen Ergebnis von EUR 16,5 Mio. 
(Vorjahr: EUR 17,4 Mio.) zum Gesamter-
gebnis der Gesellschaft bei. In diesem 
Ergebnis enthalten sind nicht regelmäßig 
wiederkehrende Sonderfaktoren, im 
Wesentlichen Mietnachzahlungen für 

Vorjahre, in Höhe von EUR 0,2 Mio.
Das Segment Immobilien repräsen-

tiert rund 25 % der Bilanzsumme der 
Gesellschaft.

BETEILIGUNGSBEREICH 
Im Geschäftsjahr 2019 wurden Beteili-
gungserträge in Höhe von EUR 8,2 Mio. 
(Vorjahr: EUR 8,2 Mio.) realisiert. Diese 
entfallen auf die Dividende der Südwest-
deutsche Salzwerke AG. 

VERMÖGENSANLAGEBEREICH
Die im Anlagevermögen gehaltenen 
Investmentfondsanteile trugen mit 
EUR 33,0 Mio. (Vorjahr: EUR 25,5 Mio.) 
zum Gesamtergebnis bei. Aufgrund einer 
dauerhaften Wertminderung bei einem 
Investmentfonds waren Abschreibungen 
in Höhe von EUR 9,1 Mio. auf den Kurs-
wert zum 31.12.2019 erforderlich.

Aus langfristigen Darlehen und kurz
fristigen Geldanlagen resultierten Zinser-
träge in Höhe von insgesamt EUR 0,2 Mio. 
(Vorjahr: EUR 1,2 Mio.). Der Rückgang 
resultiert aus dem Wegfall höher ver
zinslicher Termingelder und der derzeit 
niedrigen Verzinsung der angelegten 
Termingelder. Darüber hinaus enthielt der 
Vorjahresbetrag nachträgliche Zinsgut-
schriften für Darlehen an Gesellschafter 
für Vorjahre in Höhe von EUR 0,7 Mio.

PROJEKTBEREICH 
In den Sitzungen des Aufsichtsrats vom 
21. November 2018 und 5. Juni 2019 wur-
den 21 neue Projektbeschlüsse für den 
Wirtschaftsplan 2019 mit einem Gesamt-
volumen von EUR 38,8 Mio. gefasst. 
Ihrem Satzungsauftrag entsprechend 
führt die Baden-Württemberg Stiftung 
überwiegend eigene Projekte durch. 

Das Geschäftsjahr 2019 war im 
Projektbereich im Wesentlichen geprägt 
von folgenden Schwerpunkten:

Im Geschäftsjahr 2019 hat sich die 
Baden-Württemberg Stiftung gemäß 

ihrem Auftrag mit wichtigen gesellschaft
lichen Herausforderungen beschäftigt 
und Fragestellungen bearbeitet, die sich 
durch den raschen Wandel in Gesellschaft, 
Bildung und Forschung ergeben. 

Um Schülerinnen und Schülern den 
Einfluss der Digitalisierung auf unsere 
Arbeitswelt aufzuzeigen, haben wir im 
Rahmen von COACHING4FUTURE im 
Mai 2019 unseren neuen expedition d- 
Truck auf Tour geschickt. Der Truck fährt 
weiterführende Schulen in ganz Baden-
Württemberg an und zeigt den Kindern, 
welche neuen Berufe und Chancen durch 
die Digitalisierung entstehen.

Ein Ziel der Baden-Württemberg Stiftung 
ist es, die Bürgerinnen und Bürger für nach- 
haltiges Handeln im Alltag zu motivieren und 
zu befähigen. Dazu gehört auch die Ausein
andersetzung mit der Frage, wie Mobilität 
nachhaltig gestaltet sein kann. In unserem 
neuen Erlebnisraum Mobiles Baden-Würt-
temberg – zwei umgebauten Frachtcon
tainern – können die Bürgerinnen und Bürger 
anhand von Videos, Animationen und 
interaktiven Anwendungen erleben, wie wir 
in 30 Jahren unterwegs sein können. Durch 
die alternativen Zukunftsszenarien erhalten 
sie einen anschaulichen Einblick, wie sich 
Mobilität entwickeln und verändern kann. 
Mit vielen unserer Projekte und Programme 
versuchen wir Kinder und Jugendliche zu 
erreichen, um deren gesellschaftspolitische 
Wertvorstellung zu sensibilisieren und um 
ihr Verantwortungsbewusstsein gegenüber 
unserer Gesellschaft zu stärken.

Da Werteerziehung auch zu einem gro-
ßen Teil im Klassenzimmer stattfindet und 
somit den Lehrerinnen und Lehrern eine 
beeinflussende Rolle zufällt, haben wir im 
Jahr 2019 zum ersten Mal den Lehrerpreis 
der Stiftung Kinderland Baden-Württem-
berg ins Leben gerufen. Der mit jeweils 
EUR 25.000 dotierte Preis richtet sich an 
Lehrkräfte der Klassenstufen 3 bis 6 und 
zeichnet besondere Leistungen und vor-
bildliches Engagement im Bereich Bildung 
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für nachhaltige Entwicklung aus. Denn zu 
Werten kann man nicht direkt erziehen, 
man muss sie (vor-)leben. 

Die Baden-Württemberg Stiftung hat bis 
zum 31. Dezember 2019 Projekte mit einem 
Gesamtvolumen von rund EUR 938 Mio. 
beschlossen. Sie nimmt somit einen Spit-
zenplatz unter den deutschen Stiftungen 
ein. Der Gesellschaftszweck „Sicherung 
der Zukunftsfähigkeit Baden-Württem-
bergs“ wird vor allem in den Bereichen For-
schung und Wissenschaft sowie Bildung, 
Gesellschaft und Kultur erfüllt. Insgesamt 
wurden Forschungsprojekte mit einem 
Volumen von rund EUR 329 Mio. und Bil-
dungsprojekte mit einem Volumen von rund 
EUR 283 Mio. betreut. Rund EUR 240 Mio. 
entfallen auf den Bereich Gesellschaft und 
Kultur. Auf die Ganztagesschuloffensive 
sowie „Sonstige Projekte“ entfallen rund 
EUR 54 Mio. Auf die Unterstiftungen ent-
fällt ein Volumen von rund EUR 32 Mio.

B  
VERMÖGENS-, FINANZ- 

UND ERTRAGSLAGE

Mit einem Anteil von rund 70 % sind mehr 
als zwei Drittel der Aktiva in langfristige 
Finanzanlagen in Form von Unterneh-
mensbeteiligungen und Investmentfonds 
investiert. 

Die liquiden Mittel betragen zum 
Bilanzstichtag EUR 121,6 Mio. Die Höhe 
orientiert sich grundsätzlich am aktuellen 
Verpflichtungsstand und dem bestehen-
den Projektobligo.

Das Stammkapital der Gesellschaft 
beträgt unverändert EUR 20.159.318,55. 
Die Eigenkapitalquote beträgt 93,6 % der 
Bilanzsumme (Vorjahr: 93,4 %).

Das Jahresergebnis 2019 weist einen 
Jahresüberschuss in Höhe von EUR 4,7 Mio. 
aus und liegt damit – unter Berücksichti-
gung der Sondereffekte im Finanzergebnis 

– unter dem für 2019 geplanten Wert. 

C 
NICHTFINANZIELLE 

LEISTUNGSINDIKATOREN

Die Baden-Württemberg Stiftung leistet 
seit vielen Jahren als Impuls- und 
Ideengeberin wertvolle und kompetente 
Unterstützung für Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft und Gesellschaft. Dafür 
wird gezielt in drei Themengebiete inves-
tiert: zukunftsweisende Forschung, um 
Innovationskraft, wirtschaftlichen Erfolg 
und Arbeitsplätze nachhaltig zu sichern, 
herausragende Bildung, um individuelle 
Chancen zu schaffen und soziale Teilhabe 
zu ermöglichen, sowie Gesellschaft & 
Kultur, um unsere Gemeinschaft zu stär-
ken. Als operativ agierende Einrichtung 
beschränkt sich die Baden-Württemberg 
Stiftung nicht darauf, bestehende Pro-
jekte finanziell zu fördern, sondern initiiert 
eigene Programme. Die einzelnen Schwer-
punkte sind dabei vielfältig und reichen 
von Klimawandel, Lebenswissenschaften 
und Gesundheit über die frühkindliche 
Bildung bis hin zu bürgerschaftlichem 
und kulturellem Engagement. Der über-
greifende Fokus liegt dabei auf praxis
orientierter Forschung zur Begleitung 
des ökologischen, gesellschaftlichen und 
demografischen Wandels sowie gesell-
schaftlichen und kulturellen Aspekten, 
Werten, Einstellungen und Bildung.

03 
PROGNOSE-, CHANCEN- 

UND RISIKOBERICHT

A 
PROGNOSEBERICHT

Es wird davon ausgegangen, dass der 
Grundstücksbereich, trotz der Corona-Krise 
und den damit zusammenhängenden Miet-
zinsstundungen –, auch mögliche Ausfälle 
können zum derzeitigen Zeitpunkt noch 

nicht ausgeschlossen werden – ein um 
diese Sondereffekte bereinigtes Ergebnis 
zum Gesamtergebnis beitragen kann. In 
den Folgejahren muss aufgrund größerer 
Sanierungs- und Instandhaltungsmaßnah-
men und evtl. Mietausfällen in Folge der 
Corona-Krise mit rückläufigen Jahreser-
gebnissen gerechnet werden. Langfristig 
dienen die Investitionen im Grundstücks-
bereich der Stabilisierung der Jahreser-
gebnisse und tragen positiv zum realen 
Vermögenserhalt bei.

Der laufende Ergebnisbeitrag der 
langfristigen Kapitalanlagen wird im 
kommenden Geschäftsjahr aufgrund der 
Corona-Krise voraussichtlich unter dem 
Niveau des Jahres 2019 liegen. Offen 
ist, ob und in welcher Höhe ein Beitrag 
möglich ist, da Unsicherheiten bei der 
Ergebnisprognose für die langfristigen 
Kapitalanlagen aus der weiteren Entwick-
lung der Kapitalmärkte resultieren. Die 
negative Entwicklung an den Kapitalmärk-
ten ist voraussichtlich nur vorrübergehend. 
Es ist nicht auszuschließen, dass die 
aufgrund der Corona-Krise eingetretenen 
Kursverluste an den Kapitalmärkten ggf. 
über einen längeren Zeitraum bestehen 
könnten. In diesen Fällen könnte ein Wert-
berichtigungsbedarf bei den bilanzierten 
Wertansätzen für die von der Stiftung 
gehaltenen Investmentfondsanteile ent
stehen, sofern sich die Wertminderungen 
als nachhaltig herausstellen.

Aufgrund des unverändert niedrigen 
Zinsniveaus für Neu- und Wiederanlagen 
sowie der regelmäßigen Mittelabflüsse aus 
der laufenden Geschäftstätigkeit werden 
die Erträge aus den kurzfristigen Kapi-
talanlagen im kommenden Geschäftsjahr 
voraussichtlich so gering ausfallen wie im 
Geschäftsjahr 2019. Durch ein intelligen-
tes Cash-Management kann in gewissem 
Umfang zwar eine Kompensation erreicht 
werden, nennenswerte Ergebnissteigerun-
gen sind in den kommenden Jahren aber 
zunächst nicht zu erwarten.
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Ursprünglich ging der Wirtschaftsplan 
der Baden-Württemberg Stiftung für das 
Geschäftsjahr 2020 von einem Planergeb-
nis von rd. EUR 20 Mio. aus. Aufgrund der 
derzeit nicht hinreichend prognostizierba-
ren Auswirkungen der Corona-Krise auf 
die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
wird jedoch aktuell von einem deutlich 
geringeren Jahresergebnis ausgegangen.

Für das Geschäftsjahr 2020 wird erwar-
tet, dass Projekte mit einem Volumen von 
rund EUR 41 Mio. durchgeführt werden 
können, wovon rund EUR 2 Mio. für Pro-
jekte der Stiftung Kinderland reserviert sind. 
In seiner Sitzung am 27. November 2019 
hat der Aufsichtsrat bereits Projekten mit 
einem Gesamtvolumen von EUR 31,1 Mio. 
für den Wirtschaftsplan 2020 zugestimmt.

Auch die Projektarbeit der Baden-
Württemberg Stiftung wird von der aktuel-
len Corona-Krise beeinflusst. Die geplante 
Frühjahrssitzung des Aufsichtsrats wurde 
daher nicht wie üblich in den Räumen der 
Stiftung, sondern per Umlaufverfahren 
abgehalten. Mit Umlaufbeschluss vom 
17. April 2020 wurden für das Jahr 2020 
weitere Projekte mit einem Volumen von 
EUR 4,5 Mio. beschlossen.

Die restlichen Mittel in Höhe von 
EUR 3,6 Mio. wurden verschoben, um 
Gelder für Soforthilfemaßnahmen in der 
Corona-Krise freizumachen. Über entspre-
chende Projekte wird in einem weiteren 
Abstimmungsverfahren im Mai 2020 ent-
schieden werden.

Mit dieser teilweisen Umwidmung 
geplanter Mittel schafft die Baden-
Württemberg Stiftung einen zusätzlichen 
Spielraum, um mit Projekten und Strate-
gien ihren Teil zur Bewältigung der Krise 
beitragen zu können.

C 
CHANCEN- UND 
RISIKOBERICHT

Risiken, die die Entwicklung oder den 
Bestand der Gesellschaft gefährden 
könnten, sind zurzeit nicht erkennbar. 
Gleichwohl weisen wir darauf hin, dass die 
negativen wirtschaftlichen Auswirkungen 
der Corona-Krise die Vermögens-, Finanz- 
und Ertragslage der Baden-Württemberg 
Stiftung in den davon betroffenen Vermö-
gensanlagebereichen negativ beeinflussen 
können. Eine Prognose des Umfangs der 
ggf. zu erwartenden Beeinträchtigungen 
ist aus heutiger Sicht nicht möglich. Zum 
Zeitpunkt der Aufstellung des Jahres
abschlusses lagen insbesondere die Kurs-
werte der von der Baden-Württemberg 
Stiftung im Finanzanlagevermögen gehal-
tenen Investmentfondsanteile um rd. 5 % 
unter dem Wertansatz im Jahresabschluss 
zum 31.12.2019. 

GRUNDSTÜCKSBEREICH
Risiken, die sich aus der Wertminderung 
oder Leerstandzeiten der vermieteten 
Grundstücke ergeben können, werden 
vor allem durch laufende Renovierung, 
Modernisierung bzw. Instandsetzung 
der Gebäude und Abschluss langfristiger 
Mietverträge minimiert. Das im Zusam-
menhang mit dem Erwerb des ehemaligen 
Postareals aufgenommene Darlehen 
wird bis zum Ende der Zinsbindung voll-
ständig zurückgezahlt.

BETEILIGUNGSBEREICH
Möglichen Risiken aus der wirtschaft-
lichen Entwicklung der Beteiligungs-
unternehmen sowie deren möglichen 
Gewinnausschüttungen wird insbeson-
dere durch laufende Beobachtung der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Unter-
nehmen begegnet. 

VERMÖGENSANLAGEBEREICH
Die stetige Kontrolle der Entwicklung der 
Kapitalanlagen ist durch die laufende 
Berichterstattung der Kapitalverwaltungs-
gesellschaften und die gesellschafts-
internen Controlling-, Vergleichs- und 
Analyseverfahren jederzeit gegeben. Den 
allgemeinen Marktrisiken wird durch  
das individuelle Anlagekonzept, durch vor-
sichtige Ertragsannahmen und die risiko-
bewusste Anlagestrategie begegnet.

Für die Liquiditäts- und Ertragspla-
nung existieren kurz- und mittelfristige 
Planrechnungen, die laufend aktualisiert 
werden. 

Im Übrigen wird auf die Angaben 
zu Sondervermögen i.S.v. § 1 Abs. 10 
KAGB im Anhang zum Jahresabschluss 
verwiesen.

PROJEKTBEREICH
Die Risiken im Projektbereich bestehen 
in der Möglichkeit von Fehlverwendungen 
bzw. steuerschädlichen Verwendungen, 
die im ungünstigsten Fall die Gemeinnüt-
zigkeit der Baden-Württemberg Stiftung 
gefährden könnten. Durch einen breit 
angelegten Diskussionsprozess vor der 
Definition einzelner Programme, die früh-
zeitige Einbeziehung steuerfachlichen 
Sachverstandes, die interne Revision und 
interne Kontrollstrukturen tragen wir den 
Risiken Rechnung.

STUTTGART, 28.5.2020
	
Baden-Württemberg Stiftung gGmbH

Christoph Dahl		  Reiner Moser
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ANHANG FÜR DAS 
GESCHÄFTSJAHR 2019

01 
ALLGEMEINES

Die Baden-Württemberg Stiftung gGmbH ist eingetragen im 
Handelsregister des Amtsgerichts Stuttgart unter HRB 10775 
und hat ihren Firmensitz in der Kriegsbergstr. 42, 70174 Stuttgart, 
Deutschland.

Der Jahresabschluss wurde nach den Vorschriften des 
Handelsgesetzbuches für große Kapitalgesellschaften einsch
ließlich der ergänzenden Bestimmungen des GmbH-Gesetzes 
und den ergänzenden Bestimmungen des Gesellschaftsvertrags 
erstellt.

Soweit nicht anders angegeben, erfolgen Betragsangaben in 
TEUR.

Die Baden-Württemberg Stiftung gGmbH, Stuttgart, verfolgt 
ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke im Sinne 
von § 52 Abs. 2 der Abgabenordnung, soweit diese geeignet sind, 
die Zukunftsfähigkeit des Landes Baden-Württemberg zu sichern. 
Sie ist selbstlos tätig und verfolgt nicht in erster Linie eigenwirt-
schaftliche Ziele. Die Gesellschaftszwecke werden insbesondere 
verwirklicht durch die Durchführung und Finanzierung von einzel-
nen Projekten, Veranstaltungen und die Vergabe von Stipendien 
im vorgenannten Sinne.

Gemäß § 265 Abs. 5 Satz 2 und Abs. 6 HGB ist zu vermerken, 
dass in der Bilanz sowie in der Gewinn- und Verlustrechnung 
gegenüber den Gliederungsvorschriften der §§ 266, 275 HGB 
Posten hinzugefügt bzw. Postenbezeichnungen geändert worden 
sind. Die Abweichungen werden mit dem besonderen Unter-
nehmensgegenstand und der Art der Finanzierung der Baden-
Württemberg Stiftung gGmbH sowie der dadurch verbesserten 
Klarheit und Übersichtlichkeit bei der Darstellung der Vermö-
gens-, Finanz- und Ertragslage begründet.

02 
ANGABE DER AUF DIE POSTEN DER BILANZ UND 

GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 
ANGEWANDTEN BILANZIERUNGS- UND 

BEWERTUNGSMETHODEN

Die immateriellen Vermögensgegenstände sowie das Sachan-
lagevermögen sind zu Anschaffungs- oder Herstellungskosten, 
vermindert um planmäßige und bei andauernder Wertminderung 
gegebenenfalls außerplanmäßige Abschreibungen, angesetzt. 
Die planmäßigen Abschreibungen auf immaterielle Vermögens-
gegenstände und auf Sachanlagen erfolgen grundsätzlich nach 
der linearen Methode und entsprechen der wirtschaftlichen 

Nutzungsdauer. Die steuerlichen Vereinfachungsregelungen für 
geringwertige Wirtschaftsgüter werden in Anspruch genommen.

Die Vermögensgegenstände des Finanzanlagevermögens 
werden zu Anschaffungskosten, gegebenenfalls vermindert um 
Abschreibungen auf den niedrigeren beizulegenden Wert, ange-
setzt. Bei der Bewertung von Wertpapieren des Finanzanlage
vermögens erfolgt die Beurteilung des Vorliegens einer vermutlich 
dauerhaften Wertminderung unter analoger Anwendung der Krite-
rien des Instituts der Wirtschaftsprüfer e. V. in der Stellungnahme 
zur Auslegung des § 341 b HGB (IDW RS VFA 2) und des hierzu 
ergänzend veröffentlichten Ergebnisberichts vom 26.9.2002 
(149. Sitzung des IDW-Versicherungsfachausschusses). Danach 
wird als wesentliches Aufgreifkriterium eine Wertminderung dann 
in Betracht gezogen, wenn der Durchschnittswert der für den 
Zeitraum der letzten 12 Monate vor dem Bilanzstichtag festge-
stellten Kurswerte um mehr als 10 % unter dem Buchwert zum 
Bilanzstichtag liegt und eine Wertaufholung im Betrachtungszeit-
raum nach dem Bilanzstichtag bis zum Zeitpunkt der Erstellung 
des Jahresabschlusses nicht nachgewiesen ist.

In 2019 wurden unter Anwendung dieser Grundsätze Abschrei-
bungen auf Wertpapiere des Finanzanlagevermögens in Höhe 
von TEUR 9.062 vorgenommen.

Bei den Forderungen und sonstigen Vermögensgegenständen 
werden alle erkennbaren Einzelrisiken individuell berücksichtigt. 
Die Forderungen und sonstigen Vermögensgegenstände sind 
zum Nennwert bilanziert.

Die Rückstellung für Pensionen wird mit dem Erfüllungsbetrag 
bewertet, der nach vernünftiger kaufmännischer Beurteilung not-
wendig ist (§ 253 Abs. 1 S. 2 HGB). Die Bewertung erfolgt nach 
dem Anwartschaftsbarwertverfahren.

Es wurden folgende Annahmen zugrunde gelegt:

█  10-Jahres-Durchschnittszins zum 31.12.2019: 2,71 %, entspre-
chend des von der Deutschen Bundesbank gem. § 253 Abs. 2 
HGB (in der durch das Wohnimmobilienkreditrichtlinien-Gesetz 
geänderten Fassung, d. h. auf Basis eines 10-Jahres-Durch-
schnittszeitraumes) für Dezember 2019 veröffentlichten Rech-
nungszinses für eine Restlaufzeit von 15 Jahren

█  7-Jahres-Durchschnittszins zum 31.12.2019: 1,97 %, entspre-
chend des von der Deutschen Bundesbank gem. § 253 Abs. 2 
HGB für Dezember 2019 veröffentlichten Rechnungszinses für 
eine Restlaufzeit von 15 Jahren

█  Rentensteigerung: jährlich 2,0 %, nächstmals zum 1.1.2021
█  Biometrie: Richttafeln 2018 G von Prof. Dr. Klaus Heubeck
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Zum 31.12.2019 beträgt der handelsrechtliche Erfüllungsbetrag 
auf Basis des 10-Jahres-Durchschnittszinses TEUR 209. Die  
Differenz zu dem auf Basis des 7-Jahres-Durchschnittszinses 
 ermittelten Erfüllungsbetrag in Höhe von TEUR 20 bleibt 
ausschüttungsgesperrt.

Die sonstigen Rückstellungen berücksichtigen alle im Zeit-
punkt der Bilanzaufstellung ungewissen Verpflichtungen und 
erkennbaren Risiken und sind mit dem Erfüllungsbetrag bewertet, 
der nach vernünftiger kaufmännischer Beurteilung notwendig ist 
(§ 253 Abs. 1 Satz 2 HGB). Rückstellungen mit einer Restlaufzeit 
von mehr als einem Jahr werden mit dem ihrer Restlaufzeit ent-
sprechenden durchschnittlichen Marktzinssatz der vergangenen 
sieben Geschäftsjahre abgezinst (§ 253 Abs. 2 Satz 1 HGB). 

Der Satzungszweck wird im Rahmen von einzelnen Projekten 
und geeigneten Veranstaltungen sowie durch die Vergabe von 
Stipendien verwirklicht. Die Passivierung erfolgt grundsätzlich 
nach folgender Systematik: 

Eine dem Grunde und der Höhe nach bestimmte und ver-
pflichtende Zusage an Leistungsempfänger ist unter dem Posten 
„Zweckgebundene Mittel für Projekte“ erfasst. Wenn sich die 
Baden-Württemberg Stiftung gGmbH zur Erbringung satzungs-
mäßiger Leistungen gegenüber einem Dritten (z. B. Projekt-
partner) verpflichtet und diese Leistung hinsichtlich ihrer Höhe 
ungewiss ist, so sind diese Beträge ebenfalls hierunter erfasst.  
In geringem Umfang sind Aufwendungen für eigenes Personal 
enthalten, welche in den jeweiligen Budgetfestsetzungsbeschlüs-
sen pauschaliert angesetzt sind.

Wird eine Leistungszusage unter dem Vorbehalt erteilt, dass 
zur Leistungserbringung genügend Mittel zur Verfügung stehen 
müssen, so handelt es sich – soweit diese Mittel zum Abschluss-
stichtag noch nicht vorhanden sind – um eine Verpflichtung, die 
erst nach Zugang beziehungsweise Erwirtschaftung der Mittel 
zu bilanzieren ist. Gleiches gilt für Maßnahmen, die erst in einem 
späteren Geschäftsjahr zur Ausführung kommen. Derartige auf-
schiebend bedingte Verpflichtungen werden im Anhang unter der 
entsprechenden Position angegeben.

Die Verbindlichkeiten sind mit ihren jeweiligen Erfüllungsbeträ-
gen passiviert. 

03 
ANGABEN UND ERLÄUTERUNGEN ZU EINZELNEN POSTEN 

DER BILANZ UND GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG

1 
ANLAGEVERMÖGEN

Die Entwicklung des Anlagevermögens sowie die Abschreibun
gen des Geschäftsjahres sind in der Anlage zum Anhang dar-
gestellt. Auf Wertpapiere des Finanzanlagevermögens wurde 
aufgrund einer dauerhaften Wertminderung eine Abschreibung 
auf den niedrigeren Kurswert zum Bilanzstichtag in Höhe von 
TEUR 9.062 vorgenommen. Die sonstigen Ausleihungen betreffen 
in vollem Umfang den Gesellschafter.

Die Gesellschaft ist an folgenden Unternehmen beteiligt:

A nteil
%

Eig e n ka pital
31.12 . 2019 
TEU R

Erg e b nis
2019 
TEU R

Verwaltungsgesellschaft 
Wasseralfingen mbH, 
Wasseralfingen 

50 14.464 -37

Südwestdeutsche 
Salzwerke AG, Heilbronn

49 150.505 2.199

Reederei Schwaben 
GmbH, Stuttgart

44 4.234 -103

2 
UMLAUFVERMÖGEN

Die Forderungen aus Lieferungen und Leistungen bestehen 
 in Höhe von TEUR 312 (Vorjahr: TEUR 579) gegen den 
Gesellschafter.

Die sonstigen Vermögensgegenstände beinhalten 
Forderungen gegen den Gesellschafter in Höhe von TEUR 0 
(Vorjahr: TEUR 105).

Vorsteuererstattungsansprüche gemäß § 15a UStG, die ratier-
lich zahlungswirksam werden, bestehen zum 31.12.2019 in Höhe 
von TEUR 398 (Vorjahr: TEUR 525). Von den sonstigen Vermö-
gensgegenständen entfallen TEUR 360 (Vorjahr: TEUR 517) auf 
Forderungen mit einer Restlaufzeit von mehr als einem Jahr. 

Sämtliche übrigen Forderungen und sonstigen Vermögensge-
genstände haben – wie im Vorjahr – eine Restlaufzeit von unter 
einem Jahr.

3 
SONDERVERMÖGEN

Der Posten Sondervermögen betrifft rechtlich unselbständige 
Stiftungen, die durch die Baden-Württemberg Stiftung gGmbH 
gegründet wurden. 

Die Sondervermögen werden in einem Nebenbuch mit eigenen 
Buchungs- und Bilanzkreisen geführt. Die Ergebnisse der ein-
zelnen Sondervermögen werden anteilig zugunsten beziehungs-
weise zulasten der jeweiligen Sondervermögen verwendet.

Auf der Aktivseite kommen die Vermögensgegenstände der 
rechtlich unselbständigen Stiftungen zum Ausweis, soweit diese 
nicht gesondert geführt werden. Die Sondervermögen auf der 
Passivseite weisen die Anteile der fremden Stifter am Vermögen 
der rechtlich unselbständigen Stiftungen aus. Die Anteile der 
Baden-Württemberg Stiftung gGmbH an den rechtlich unselb-
ständigen Stiftungen werden unter den Gewinnrücklagen im 
Eigenkapital ausgewiesen.
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Das gezeichnete Kapital der Gesellschaft beträgt unverändert 
TEUR 20.159. 

Die Kapitalrücklage enthält Gesellschafterzuzahlungen im 
Sinne des § 272 Abs. 2 Nr. 4 HGB.

Als zweckgebundene Gewinnrücklagen sind die Anteile der 
Baden-Württemberg Stiftung gGmbH an den rechtlich unselb-
ständigen Stiftungen ausgewiesen. Die Entwicklung der Anteile 
der Baden-Württemberg Stiftung gGmbH an den rechtlich 
unselbständigen Stiftungen stellt sich wie oben dar.

5 
SONSTIGE RÜCKSTELLUNGEN

Die sonstigen Rückstellungen enthalten im Wesentlichen 
Rückstellungen für ausstehende Rechnungen.

6 
ZWECKGEBUNDENE MITTEL FÜR PROJEKTE 

Es kommen die noch nicht verbrauchten Beträge für beschlos-
sene und bis zum Ende des Berichtsjahres begonnene Projekte 
zum Ansatz.

In dem Posten Zweckgebundene Mittel für Projekte sind pro-
jektbezogene Verpflichtungen gegenüber dem Gesellschafter in 
Höhe von TEUR 35.963 (Vorjahr: TEUR 40.447) enthalten.

Die Verpflichtungen aus Zukunftsoffensiven sind formal inner-
halb eines Jahres fällig. Bei den laufenden Projekten werden 
üblicherweise ca. EUR 40-50 Mio. innerhalb eines Jahres in 
Anspruch genommen. Die verbleibenden Projektverpflichtungen 
haben eine Restlaufzeit von 1-5 Jahren.

4 
EIGENKAPITAL

A nteil
B W Stiftu n g
%

1.1. 2019
TEU R

Zu g ä n g e
TEU R

Erg e b nis -
a nteil  2019
TEU R

31.12 . 2019
TEU R

Stiftung Artur Fischer Erfinderpreis Baden-Württemberg 50,0 898 0 -32 866

Stiftung Kulturpreis Baden-Württemberg der Volksbanken 
Raiffeisenbanken und der Baden-Württemberg Stiftung

50,0 251 0 1 252

Stiftung Kinderland Baden-Württemberg 95,8 53.524 100 416 54.040

Zweckgebundene Gewinnrücklagen 54.673 100 385 55.158
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7 
VERBINDLICHKEITEN 

A RT D E R  
V E R B I N D LIC H K EITE N

G ESA MT R ESTL AU FZ EIT 
B IS  1  JA H R

R e stla u fzeit 
>  1  Ja h r

d a vo n R e stla u fzeit 
>  5  Ja h re

31.12 . 2019
TEU R

Vo rj a h r
TEU R

31.12 . 2019
TEU R

Vo rj a h r
TEU R

31.12 . 2019
TEU R

Vo rj a h r
TEU R

31.12 . 2019
TEU R

Vo rj a h r
TEU R

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

6.743 9.121 2.423 2.378 4.320 6.743 0 0

Verbindlichkeiten aus 
Lieferungen und Leistungen

3.814 6.546 3.814 6.546 0 0 0 0

(davon gegenüber 
Gesellschafter)

(176) (4)

Sonstige Verbindlichkeiten 438 542 349 542 89 0 0 0

(davon gegenüber 
Gesellschafter)

(119) (148)

(davon aus Steuern) (0) (0)

(davon im Rahmen der 
sozialen Sicherheit)

(0) (0)

10.995 16.209 6.586 9.466 4.409 6.743 0 0

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sind durch eine Bürgschaft des Landes gesichert.

8 
UMSATZERLÖSE

2019
TEU R

2018
TEU R

Miet-/Pachterträge aus Grundvermögen 32.690 32.482

Verpachtung Werbeflächen 63 56

Projekterträge 242 366

32.995 32.904

Die Umsatzerlöse werden ausschließlich im Inland realisiert.

9 
SONSTIGE BETRIEBLICHE ERTRÄGE

Die in den sonstigen betrieblichen Erträgen enthaltenen perio-
denfremden Erträge sind von untergeordneter Bedeutung. 

10 
SOZIALE ABGABEN UND AUFWENDUNGEN FÜR 

ALTERSVERSORGUNG

Der Posten “Soziale Abgaben und Aufwendungen für Altersver-
sorgung“ enthält Aufwendungen für Altersversorgung in Höhe von 
TEUR 193 (Vorjahr: TEUR 181).

11 
PROJEKTAUFWAND

2019
TEU R

2018
TEU R

Zuführung zu zweckgebundenen 
Mitteln für Projekte laut 
Beschlüssen des Aufsichtsrats

38.800 39.480

Projektaufwand Stiftung Kinderland 2.250 3.500

41.050 42.980

Der Projektaufwand enthält zu einem geringen Teil mitbudgetierte 
Personalaufwendungen für eigene, nur fallweise für Einzelpro-
jekte eingestellte Mitarbeiter. Hierfür sind im Geschäftsjahr 2019 
TEUR 522 tatsächlich angefallen, welche bereits in den Jahren 
der entsprechenden Beschlussfassungen aufwandswirksam 
wurden.

12 
SONSTIGE BETRIEBLICHE AUFWENDUNGEN

Die in den sonstigen betrieblichen Aufwendungen enthaltenen 
periodenfremden Aufwendungen sind von untergeordneter 
Bedeutung.
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13 
ERTRÄGE AUS BETEILIGUNGEN, AUS ANDEREN 
WERTPAPIEREN UND AUS AUSLEIHUNGEN DES 

FINANZANLAGEVERMÖGENS

2019
TEU R

2018
TEU R

Erträge aus Beteiligungen 8.235 8.235

Erträge aus Wertpapieren des 
Finanzanlagevermögens

33.029 25.513

Erträge aus Ausleihungen des 
Finanzanlagevermögens

146 0

41.410 33.748

14 
ABSCHREIBUNGEN AUF FINANZANLAGEN

Der Posten enthält Abschreibungen gemäß § 253 Abs. 3 S.5 HGB 
auf Wertpapiere des Finanzanlagevermögens zur Berücksichti-
gung einer dauerhaften Wertminderung. 

15 
ZINSEN UND ÄHNLICHE AUFWENDUNGEN

Unter diesem Posten sind Aufwendungen aus der Aufzinsung 
von langfristigen Rückstellungen in Höhe von TEUR 27 (Vorjahr: 
TEUR 31) ausgewiesen. Davon entfallen auf Pensionsrückstellun-
gen TEUR 18 (Vorjahr: TEUR 18).

04 
SONSTIGE PFLICHTANGABEN

1 
HAFTUNGSVERHÄLTNISSE

Die Gesellschaft hat sich vertraglich zur Bereitstellung finanzieller 
Mittel an ein Beteiligungsunternehmen für den Fall verpflichtet, 
dass dieses seine Verpflichtungen aus einer möglichen Inan-
spruchnahme für die Übernahme von Dekontaminationskosten 
nicht mit eigenen Mitteln erfüllen kann. Aufgrund der vorliegenden 
Indikatoren über das Ausmaß der voraussichtlichen Dekontami-
nationskosten unter Berücksichtigung der derzeitigen Liquiditäts- 
und Eigenkapitalausstattung des Beteiligungsunternehmens ist 
mit einer Inanspruchnahme aus dem Haftungsverhältnis nicht zu 
rechnen. 

Die Baden-Württemberg Stiftung gGmbH (BWS) ist Mitglied in 
der Versorgungsanstalt des Bundes und der Länder (VBL). Für die 
Versorgungsverpflichtungen aus der Zusatzversorgung für aktive 
und ehemalige Arbeiter und Angestellte der BWS besteht eine 
Subsidiärhaftung seitens des Arbeitgebers. Für diese besteht 
unter den sonstigen Voraussetzungen eine Anhangangabepflicht 
nach Art. 28 Abs. 2 EGHGB, da die BWS von dem Passivierungs-
wahlrecht des Art. 28 Abs. 1 EGHGB nicht Gebrauch macht und 

die Verpflichtungen nicht auf der Basis eines versicherungsma-
thematischen Gutachtens ermittelt wurden. Es handelt sich um 
eine tarifvertraglich vereinbarte zusätzliche Alters-, Erwerbsmin-
derungs- und Hinterbliebenenversorgung gegenüber den Ange-
stellten der BWS. Die Ausgestaltung ergibt sich aus der Satzung 
der VBL. Die Versorgung wird im Wege des Umlageverfahrens 
über die VBL abgewickelt. Die Arbeitnehmer erwerben einen 
unmittelbaren Anspruch gegenüber der VBL.

Der Anteil des Arbeitgebers am derzeitigen Umlagesatz 
beträgt 6,45 %, der Arbeitnehmeranteil 1,81 %. Neben der 
Umlage erhebt die VBL Sanierungsgelder von allen beteiligten 
Arbeitgebern mit Pflichtversicherten im Abrechnungsverband 
West. Die Gesamthöhe der von den beteiligten Arbeitgebern zu 
leistenden Sanierungsgelder vermindert sich ab 2016 für den 
neuen Deckungsabschnitt (bis 31.12.2022). Bisher entsprach die 
Gesamthöhe der Sanierungsgelder 2,0 % der jährlich um 1 % 
erhöhten zusatzversorgungspflichtigen Entgelte aller Pflichtversi-
cherten im Jahr 2001. Ab 2016 werden noch 0,14 % der entspre-
chenden Entgelte verursachergerecht auf die Arbeitgeber und 
Arbeitgebergruppen verteilt. Die Summe der umlagepflichtigen 
Gehälter betrug TEUR 1.676 (Vorjahr: TEUR 1.636). Eine Schät-
zung der Verteilung der Versorgungsverpflichtungen auf die 
anspruchsberechtigten Arbeitnehmer, ehemaligen Arbeitnehmer 
und Rentenbezieher ist nicht möglich.

2 
SONSTIGE FINANZIELLE VERPFLICHTUNGEN

Das Volumen der durch den Aufsichtsrat beschlossenen Projekte, 
die noch nicht aufwandswirksam erfasst wurden (Projektobligo), 
beläuft sich auf TEUR 31.100 (Vorjahr: TEUR 32.500). 

Aus im abgelaufenen Geschäftsjahr beauftragten, zum Bilanz-
stichtag noch nicht abgerechneten baulichen Maßnahmen beste-
hen Verpflichtungen in Höhe von TEUR 2.052. 

3 
DERIVATIVE FINANZINSTRUMENTE

Die Gesellschaft setzt selbst keine derivativen Finanzinstrumente ein. 
Im Rahmen der Investmentfonds werden, den Anlagerichtlinien 

der Baden-Württemberg Stiftung gGmbH entsprechend, Derivate, 
im Wesentlichen Futures, eingesetzt.
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4 
ANGABEN ZU DEN MITGLIEDERN DER 

UNTERNEHMENSORGANE

GESCHÄFTSFÜHRUNG
Als Geschäftsführer waren im Geschäftsjahr bestellt:

Herr Christoph Dahl 

Herr Reiner Moser, Ministerialdirigent im Ministerium für 
Finanzen Baden-Württemberg

Die Gesamtvergütung von Herrn Christoph Dahl für das 
Geschäftsjahr 2019 setzt sich wie folgt zusammen:

TEU R

Grundgehalt (inkl. Zusatzversorgung) 129

Sonstige geldwerte Vorteile 6

135

Für zwei ehemalige Geschäftsführer wird auf die Angabe der 
Bezüge bzw. auf die Angabe der Ruhegeldbezüge sowie auf 
die Angabe der Pensionsrückstellung gem. § 286 Abs. 4 HGB 
verzichtet.

Herr Reiner Moser erhält keine Geschäftsführerbezüge.

AUFSICHTSRAT
Mitglieder des Aufsichtsrats:

Ministerpräsident Winfried Kretschmann
- Mitglied des Landtags, Vorsitzender des Aufsichtsrats 

Andreas Schwarz 
- �Mitglied des Landtags, Fraktionsvorsitzender Bündnis '90/Die 

Grünen, Erster stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrats

Prof. Dr. Wolfgang Reinhart 
- �Mitglied des Landtags, Fraktionsvorsitzender CDU, Zweiter 

stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrats, Minister a. D.

Ministerin Theresia Bauer
- Mitglied des Landtags, Ministerin für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst

Minister Peter Hauk
- �Mitglied des Landtags, Minister für Ländlichen Raum und 

Verbraucherschutz

Ministerin Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut 
- �Mitglied des Landtags, Ministerin für Wirtschaft, 

Arbeit und Wohnungsbau

Minister Manfred Lucha 
- Mitglied des Landtags, Minister für Soziales und Integration

Ministerin Edith Sitzmann
- Mitglied des Landtags, Ministerin für Finanzen 

Minister Guido Wolf 
- �Mitglied des Landtags, Minister der Justiz 

und für Europaangelegenheiten

Staatssekretär Volker Schebesta 
- Mitglied des Landtags

Staatsministerin Theresa Schopper 

Nese Erikli 
- Mitglied des Landtags 

Reinhold Gall
- Mitglied des Landtags, Minister a. D.

Winfried Mack
- �Mitglied des Landtags, 

Stellvertretender Fraktionsvorsitzender CDU

Claus Paal 
- Mitglied des Landtags

Barbara Saebel 
- Mitglied des Landtags 

Emil Sänze 
- Mitglied des Landtags 

Nico Weinmann 
- Mitglied des Landtags

Die Mitglieder des Aufsichtsrats erhalten keine Vergütung.

5 
DURCHSCHNITTLICHE ZAHL DER BESCHÄFTIGTEN

Während des Geschäftsjahres waren durchschnittlich 27 Ange-
stellte als Angehörige der Stammbelegschaft, 9 geringfügig/kurz-
fristig Beschäftigte und durchschnittlich 9 Angestellte, die nur 
fallweise im Rahmen der Projektdurchführung eingestellt werden, 
beschäftigt.

6 
ABSCHLUSSPRÜFERHONORAR

Das auf das Geschäftsjahr 2019 auf den Abschlussprüfer 
entfallende Gesamthonorar von TEUR 83 (einschließlich 
gesetzliche Umsatzsteuer) betrifft ausschließlich Abschluss- 
prüfungsleistungen. 
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7 
ANGABEN ZU SONDERVERMÖGEN 

I.S.V. § 1 ABS. 10 KAGB

DIFFERENZ ZWISCHEN KURSWERT UND BUCHWERT
Die Gesellschaft hält u. a. Anteile an 6 inländischen Spezialfonds 
sowie an einem Publikumsfonds mit langfristiger Anlagestrategie 
(langfristiger Kapitalerhalt und ausschüttungsfähige Erträge). 
Die Anteile der Spezialfonds notierten am Bilanzstichtag mit 
Kurswerten von EUR 1.545,8 Mio. um EUR 39,2 Mio. über ihrem 
Buchwert. Die Anteile an dem Publikumsfonds (Absolute Return) 
sind zum Bilanzstichtag mit ihrem Kurswert von EUR 70,9 Mio. 
bewertet, da zur Berücksichtigung einer dauerhaften Wertminde-
rung eine Abschreibung von EUR 9,1 Mio. zur Anpassung an den 
Kurswert zum Bilanzstichtag vorgenommen wurde. Am 30.4.2020 
verzeichneten die Anteile an den Spezialfonds aufgrund von Kurs-
schwankungen im Zusammenhang mit der Corona-Krise nicht 
realisierte Kursverluste von insgesamt EUR 73,2 Mio., der Publi-
kumsfonds notierte um EUR 2,3 Mio. unter dem Buchwert. 

AUSSCHÜTTUNGEN FÜR DAS GESCHÄFTSJAHR 2019
Die Ausschüttungen im Jahr 2019 beliefen sich bei den Spezial-
fonds auf insgesamt EUR 32,5 Mio., bei dem Publikumsfonds auf 
EUR 0,5 Mio. 

BESCHRÄNKUNGEN IN DER MÖGLICHKEIT
DER TÄGLICHEN RÜCKGABE
Anteile an den Spezialfonds können durch die Fondsmanage-
ments innerhalb von wenigen Tagen abgewickelt werden, abhän-
gig von der Höhe der Anteile erfolgt die Überweisung in der Regel 
innerhalb von 10 Tagen (zzgl. 3 Tagen zur Wertstellung auf dem 
Konto der Stiftung). Bei dem Publikumsfonds besteht die Mög-
lichkeit der täglichen Rückgabe. 

8. 
NACHTRAGSBERICHT

Die seit Januar 2020 weltweit eingetretene Ausbreitung des 
Coronavirus ist mit erheblichen negativen gesamtwirtschaftlichen 
Auswirkungen verbunden. Das finanzielle Ausmaß der Beein-
trächtigungen auf die Gesellschaft können wir aus heutiger Sicht 
und wegen der nicht vorhersehbaren Dauer des Zustands nicht 
einschätzen. Wir können jedoch nicht ausschließen, dass sich 
aufgrund der aktuellen Entwicklung zumindest für das Geschäfts-
jahr 2020 auch für die Baden-Württemberg Stiftung gGmbH 
Beeinträchtigungen der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
ergeben werden. Wir verweisen im Übrigen auf die Erläuterungen 
im Lagebericht (Prognosebericht/Risikobericht).

9 
ERGEBNISVERWENDUNGSVORSCHLAG

Die Geschäftsführung schlägt vor, den nach Bildung der sat-
zungsmäßigen Rücklagen verbleibenden Bilanzgewinn in Höhe 
von TEUR 27.444 auf neue Rechnung vorzutragen.

STUTTGART, 28.5.2020

Baden-Württemberg Stiftung gGmbH

Christoph Dahl		  Reiner Moser
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BESTÄTIGUNGSVERMERK 
DES UNABHÄNGIGEN 
ABSCHLUSSPRÜFERS

PRÜFUNGSURTEILE

Wir haben den Jahresabschluss der Baden-Württemberg Stiftung 
gGmbH, Stuttgart, – bestehend aus der Bilanz zum 31.12.2019 
und der Gewinn- und Verlustrechnung für das Geschäftsjahr  
vom 1.1.2019 bis zum 31.12.2019 sowie dem Anhang, einschließ-
lich der Darstellung der Bilanzierungs- und Bewertungsmetho
den – geprüft. Darüber hinaus haben wir den Lagebericht der 
Baden-Württemberg Stiftung gGmbH, Stuttgart, für das Geschäfts- 
jahr vom 1.1.2019 bis zum 31.12.2019 geprüft.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewon
nenen Erkenntnisse

█  entspricht der beigefügte Jahresabschluss in allen wesent-
lichen Belangen den deutschen, für Kapitalgesellschaften 
geltenden handelsrechtlichen Vorschriften und vermittelt 
unter Beachtung der deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger 
Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen-
des Bild der Vermögens- und Finanzlage der Gesellschaft zum 
31.12.2019 sowie ihrer Ertragslage für das Geschäftsjahr vom 
1.1.2019 bis zum 31.12.2019 und

█  vermittelt der beigefügte Lagebericht insgesamt ein zutreffen-
des Bild von der Lage der Gesellschaft. In allen wesentlichen 
Belangen steht dieser Lagebericht in Einklang mit dem Jahres-
abschluss, entspricht den deutschen gesetzlichen Vorschriften 
und stellt die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwick-
lung zutreffend dar.

Gemäß § 322 Abs. 3 Satz 1 HGB erklären wir, dass unsere Prü-
fung zu keinen Einwendungen gegen die Ordnungsmäßigkeit des 
Jahresabschlusses und des Lageberichts geführt hat.

GRUNDLAGE FÜR DIE PRÜFUNGSURTEILE

Wir haben unsere Prüfung des Jahresabschlusses und des Lage-
berichts in Übereinstimmung mit § 317 HGB unter Beachtung der 
vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deutschen 
Grundsätze ordnungsmäßiger Abschlussprüfung durchgeführt. 
Unsere Verantwortung nach diesen Vorschriften und Grundsätzen 
ist im Abschnitt „Verantwortung des Abschlussprüfers für die 
Prüfung des Jahresabschlusses und des Lageberichts“ unseres 
Bestätigungsvermerks weitergehend beschrieben. Wir sind von 
dem Unternehmen unabhängig in Übereinstimmung mit den deut-
schen handelsrechtlichen und berufsrechtlichen Vorschriften und 
haben unsere sonstigen deutschen Berufspflichten in Überein-
stimmung mit diesen Anforderungen erfüllt. Wir sind der Auffas-
sung, dass die von uns erlangten Prüfungsnachweise ausreichend 
und geeignet sind, um als Grundlage für unsere Prüfungsurteile 
zum Jahresabschluss und zum Lagebericht zu dienen.

VERANTWORTUNG DER GESETZLICHEN VERTRETER UND 
DES AUFSICHTSRATS FÜR DEN JAHRESABSCHLUSS UND 

DEN LAGEBERICHT

Die gesetzlichen Vertreter sind verantwortlich für die Aufstellung 
des Jahresabschlusses, der den deutschen, für Kapitalgesell-
schaften geltenden handelsrechtlichen Vorschriften in allen 
wesentlichen Belangen entspricht, und dafür, dass der Jahres
abschluss unter Beachtung der deutschen Grundsätze ord-
nungsmäßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage  
der Gesellschaft vermittelt. Ferner sind die gesetzlichen Vertreter 
verantwortlich für die internen Kontrollen, die sie in Übereinstim-
mung mit den deutschen Grundsätzen ordnungsmäßiger Buch-
führung als notwendig bestimmt haben, um die Aufstellung eines 
Jahresabschlusses zu ermöglichen, der frei von wesentlichen – 
beabsichtigten oder unbeabsichtigten – falschen Darstellungen ist.

Bei der Aufstellung des Jahresabschlusses sind die gesetzli-
chen Vertreter dafür verantwortlich, die Fähigkeit der Gesellschaft 
zur Fortführung der Unternehmenstätigkeit zu beurteilen. Des 
Weiteren haben sie die Verantwortung, Sachverhalte in Zusam-
menhang mit der Fortführung der Unternehmenstätigkeit, sofern 
einschlägig, anzugeben. Darüber hinaus sind sie dafür verant-
wortlich, auf der Grundlage des Rechnungslegungsgrundsatzes  
der Fortführung der Unternehmenstätigkeit zu bilanzieren, 
sofern dem nicht tatsächliche oder rechtliche Gegebenheiten 
entgegenstehen.
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Außerdem sind die gesetzlichen Vertreter verantwortlich für die 
Aufstellung des Lageberichts, der insgesamt ein zutreffendes Bild 
von der Lage der Gesellschaft vermittelt sowie in allen wesent
lichen Belangen mit dem Jahresabschluss in Einklang steht, den 
deutschen gesetzlichen Vorschriften entspricht und die Chancen 
und Risiken der zukünftigen Entwicklung zutreffend darstellt. 
Ferner sind die gesetzlichen Vertreter verantwortlich für die Vor-
kehrungen und Maßnahmen (Systeme), die sie als notwendig 
erachtet haben, um die Aufstellung eines Lageberichts in Über-
einstimmung mit den anzuwendenden deutschen gesetzlichen 
Vorschriften zu ermöglichen und um ausreichende geeignete 
Nachweise für die Aussagen im Lagebericht erbringen zu können.

Der Aufsichtsrat ist verantwortlich für die Überwachung des 
Rechnungslegungsprozesses der Gesellschaft zur Aufstellung 
des Jahresabschlusses und des Lageberichts.

VERANTWORTUNG DES ABSCHLUSSPRÜFERS 
FÜR DIE PRÜFUNG DES JAHRESABSCHLUSSES 

UND DES LAGEBERICHTS

Unsere Zielsetzung ist, hinreichende Sicherheit darüber zu erlan-
gen, ob der Jahresabschluss als Ganzes frei von wesentlichen 

– beabsichtigten oder unbeabsichtigten – falschen Darstellungen 
ist und ob der Lagebericht insgesamt ein zutreffendes Bild von 
der Lage der Gesellschaft vermittelt sowie in allen wesentlichen 
Belangen mit dem Jahresabschluss sowie mit den bei der Prü-
fung gewonnenen Erkenntnissen in Einklang steht, den deutschen 
gesetzlichen Vorschriften entspricht und die Chancen und Risi-
ken der zukünftigen Entwicklung zutreffend darstellt, sowie einen 
Bestätigungsvermerk zu erteilen, der unsere Prüfungsurteile zum 
Jahresabschluss und zum Lagebericht beinhaltet.

Hinreichende Sicherheit ist ein hohes Maß an Sicherheit, aber 
keine Garantie dafür, dass eine in Übereinstimmung mit § 317 
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschaftsprüfer 
(IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger 
Abschlussprüfung durchgeführte Prüfung eine wesentliche fal-
sche Darstellung stets aufdeckt. Falsche Darstellungen können 
aus Verstößen oder Unrichtigkeiten resultieren und werden als 
wesentlich angesehen, wenn vernünftigerweise erwartet werden 
könnte, dass sie einzeln oder insgesamt die auf der Grundlage 
dieses Jahresabschlusses und Lageberichts getroffenen wirt-
schaftlichen Entscheidungen von Adressaten beeinflussen.

Während der Prüfung üben wir pflichtgemäßes Ermessen aus und 
bewahren eine kritische Grundhaltung. Darüber hinaus

█  identifizieren und beurteilen wir die Risiken wesentlicher – beab-
sichtigter oder unbeabsichtigter – falscher Darstellungen im Jah-
resabschluss und im Lagebericht, planen und führen Prüfungs-
handlungen als Reaktion auf diese Risiken durch sowie erlangen 
Prüfungsnachweise, die ausreichend und geeignet sind, um als 
Grundlage für unsere Prüfungsurteile zu dienen. Das Risiko, dass 
wesentliche falsche Darstellungen nicht aufgedeckt werden, ist 
bei Verstößen höher als bei Unrichtigkeiten, da Verstöße betrüge-
risches Zusammenwirken, Fälschungen, beabsichtigte Unvoll-
ständigkeiten, irreführende Darstellungen bzw. das Außerkraft
setzen interner Kontrollen beinhalten können.

█  gewinnen wir ein Verständnis von dem für die Prüfung des 
Jahresabschlusses relevanten internen Kontrollsystem und den 
für die Prüfung des Lageberichts relevanten Vorkehrungen und 
Maßnahmen, um Prüfungshandlungen zu planen, die unter den 
gegebenen Umständen angemessen sind, jedoch nicht mit 
dem Ziel, ein Prüfungsurteil zur Wirksamkeit dieser Systeme 
der Gesellschaft abzugeben.

█  beurteilen wir die Angemessenheit der von den gesetzlichen 
Vertretern angewandten Rechnungslegungsmethoden sowie 
die Vertretbarkeit der von den gesetzlichen Vertretern darge-
stellten geschätzten Werte und damit zusammenhängenden 
Angaben.

█  ziehen wir Schlussfolgerungen über die Angemessenheit des 
von den gesetzlichen Vertretern angewandten Rechnungsle-
gungsgrundsatzes der Fortführung der Unternehmenstätigkeit 
sowie, auf der Grundlage der erlangten Prüfungsnachweise, ob 
eine wesentliche Unsicherheit im Zusammenhang mit Ereig-
nissen oder Gegebenheiten besteht, die bedeutsame Zweifel 
an der Fähigkeit der Gesellschaft zur Fortführung der Unter-
nehmenstätigkeit aufwerfen können. Falls wir zu dem Schluss 
kommen, dass eine wesentliche Unsicherheit besteht, sind wir 
verpflichtet, im Bestätigungsvermerk auf die dazugehörigen 
Angaben im Jahresabschluss und im Lagebericht aufmerksam 
zu machen oder, falls diese Angaben unangemessen sind, 
unser jeweiliges Prüfungsurteil zu modifizieren. Wir ziehen 
unsere Schlussfolgerungen auf der Grundlage der bis zum 
Datum unseres Bestätigungsvermerks erlangten Prüfungs-
nachweise. Zukünftige Ereignisse oder Gegebenheiten können 
jedoch dazu führen, dass die Gesellschaft ihre Unternehmens
tätigkeit nicht mehr fortführen kann.	
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█  beurteilen wir die Gesamtdarstellung, den Aufbau und den 
Inhalt des Jahresabschlusses einschließlich der Angaben sowie 
ob der Jahresabschluss die zugrunde liegenden Geschäfts-
vorfälle und Ereignisse so darstellt, dass der Jahresabschluss 
unter Beachtung der deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger 
Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen-
des Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Gesell-
schaft vermittelt.

█  beurteilen wir den Einklang des Lageberichts mit dem Jahres
abschluss, seine Gesetzesentsprechung und das von ihm ver
mittelte Bild von der Lage der Gesellschaft.

█  führen wir Prüfungshandlungen zu den von den gesetzlichen 
Vertretern dargestellten zukunftsorientierten Angaben im Lage-
bericht durch. Auf Basis ausreichender geeigneter Prüfungs-
nachweise vollziehen wir dabei insbesondere die den zukunfts-
orientierten Angaben von den gesetzlichen Vertretern zugrunde 
gelegten bedeutsamen Annahmen nach und beurteilen die 
sachgerechte Ableitung der zukunftsorientierten Angaben aus 
diesen Annahmen. Ein eigenständiges Prüfungsurteil zu den 
zukunftsorientierten Angaben sowie zu den zugrunde liegen-
den Annahmen geben wir nicht ab. Es besteht ein erhebliches 
unvermeidbares Risiko, dass künftige Ereignisse wesentlich 
von den zukunftsorientierten Angaben abweichen.

Wir erörtern mit den für die Überwachung Verantwortlichen unter 
anderem den geplanten Umfang und die Zeitplanung der Prüfung 
sowie bedeutsame Prüfungsfeststellungen, einschließlich etwaiger 
Mängel im internen Kontrollsystem, die wir während unserer Prü-
fung feststellen.

STUTTGART, 28.5.2020

Prof. Dr. Binder, Dr. Dr. Hillebrecht & Partner GmbH 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
Steuerberatungsgesellschaft

Bacher			   Barth
Wirtschaftsprüfer		 Wirtschaftsprüfer

BESTÄTIGUNGSVERMERK
DES ABSCHLUSSPRÜFERS
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SCHRIFTENREIHE DER 
BADEN-WÜRTTEMBERG 

STIFTUNG

SAG' MAL WAS
Sprachentwicklung und Mehrsprachigkeit in 
Kinder- und Familienzentren stärken (2020)

STRUKTUR UND DYNAMIK DES 
FORSCHUNGS- UND WISSENSCHAFTS
STANDORTS BADEN-WÜRTTEMBERG
(2020)

SUCHT IM ALTER 2 
Ergebnisse der Evaluation
des Programms (2019)

BILDUNGSPROGRAMM FÜR FAMILIEN 
IN BESONDEREN LEBENSLAGEN
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung (2019)

VIELFALT GEFÄLLT! 
ORTE DES MITEINANDERS 
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung (2019)

INFORMATIONSBROSCHÜRE 
SCHULBEGLEITUNG
Orientierungshilfe für Schule und  
Eingliederungshilfe (2019)

FREIZEITANGEBOTE FÜR 
KINDER MIT FLUCHTERFAHRUNG
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung (2018)

MOBILES BADEN-WÜRTTEMBERG
Wege der Transformation zu einer  
nachhaltigen Mobilität (2017)

BAUPROJEKTE VISUALISIEREN
Leitfaden für die Bürgerbeteiligung (2017)

ADVANCES IN NANOTECHNOLOGY
Ergebnisse aus dem Forschungsprogramm 
Funktionelle Nanostrukturen III 2009–2011 
(2017)

94

93

92

91

90

89

88

87

86

85

NACHHALTIGKEIT LERNEN II – 
KINDER GESTALTEN ZUKUNFT
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung des Programms (2017)

INNOPÄD U3
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung (2017)

INKLUSIONSBEGLEITER 
BAUEN BRÜCKEN
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung des Programms (2017)

SCHULBEGLEITUNG ALS 
BEITRAG ZUR INKLUSION
Bestandsaufnahme und Rechtsexpertise 
(2016)

KULTURLOTSEN FÜR KINDER
Ergebnisse der Begleitforschung (2016)

10 JAHRE BORIS – EINE 
ERFOLGSGESCHICHTE
BoriS – Berufswahl-Siegel 
Baden-Württemberg (2015)

VIELFALT GEFÄLLT! 
60 ORTE DER INTEGRATION
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Begleitung (2015)

NACHHALTIGKEIT LERNEN – 
KINDER GESTALTEN ZUKUNFT
Ergebnisse der Evaluation des Programms 
(2015)

SUCHT IM ALTER
Ergebnisse der Evaluation des Programms 
(2014)

ÄLTERE MENSCHEN MIT BEHINDERUNG
Ergebnisse der Evaluation des Programms 
Förderung der Selbstständigkeit älterer  
Menschen mit Behinderung (2014)

84

83

82

81

80

79

78

77

76

75

BAND BAND
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THERAPIE BEI DEMENZ
Dokumentation zu Effekten körperlichen  
Trainings bei Menschen mit Behinderung 
(2014)

SPRACHLICHE BILDUNG 
FÜR KLEINKINDER
Sprachförderansätze: Erfahrungen und  
Reflexionen über die Projekte der Baden- 
Württemberg Stiftung zur Sprachförderung 
(2014)

GLEICHARTIG – ABER ANDERSWERTIG?
Analyse zur künftigen Rolle der (Fach-)Hoch- 
schulen im deutschen Hochschulsystem 
(2013)

EVALUATION COACHING4FUTURE
Ergebnisse der wissenschaftlichen  
Untersuchung des Programms zur 
MINT-Nachwuchssicherung (2013)

STRATEGISCHE FORSCHUNG
Analyse der operativen Schwerpunkte im 
Bereich Forschung (2013)

ADVANCES IN NANOTECHNOLOGY – 
PHYSICS, CHEMISTRY, AND BIOLOGY 
OF FUNCTIONAL NANOSTRUCTURES
Th. Schimmel, H. v. Löhneysen,  
M. Barczewski (2013)

BOTSCHAFTER FÜR NACHHALTIGKEIT – 
DIE AUSBILDUNG VON 
KULTURLANDSCHAFTSFÜHRERN IN 
BADEN-WÜRTTEMBERG
Eine Evaluierung der Ausbildung in drei 
Modellregionen (2013)

UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE FÜR 
KINDER VON PSYCHISCH KRANKEN 
ODER SUCHTKRANKEN ELTERN
Ergebnisse der Projektevaluation (2012)

MEDIENWERKSTATT KINDERGARTEN – 
VOM KONSUMIEREN ZUM GESTALTEN
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Die Jahresberichte der Baden-Württemberg Stiftung wurden mehrfach
ausgezeichnet, unter anderem mit Gold beim BCM-Award 2014, 2015,
2016, 2017, 2018 und 2020, mit Bronze beim ADC-Award 2017 und 2018 sowie  
mit dem „Red Dot: Best of the Best“-Award 2015, 2017 und 2020.
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